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Vorworl. 


Der Raum, welchen die ungarifhen Juden in der Fonfeffios 
nellen Preſſe Deutjchlande für jich in Anſpruch nahmen, harakterifirt 
auf augenfcheinliche Weife ihre Kultur. Das Wenige, das Fräntel’s 
„Sulamith“ über ungarifch-jüdifche Zuftände mittheilt, verdankt fie 
ihrem Wiener Mitarbeiter, Ignatz Seiteles. Für Heinemann’s „Ge 
didja“, für die Zeitfchriften von Zunz und Geiger ift die ungarifche 
Zudenfchaft gar nicht vorhanden. Die erften Korrefpondenzartitel 
aus Ungarn bradte 1837 Philippſon's „Allgemeine Zeitung de Ju⸗ 
dentHums“. Seitdem mehrte ſich die Zahl der Korrefpondenten für aus 
ländifche Blätter von Fahr zu Fahr, wie nicht nur die „Allgemeine 
Zeitung des Judentums“, fondern auch Joſt's „Annalen“ und befon- 
ders Fürſt's „Orient“ beweijen. Dazu kamen zwifchen 1858 und 1868 
noch einheimifche zeitjchriftlihe Organe: „Ben Ehananja“, Schwab's 
„Illuſtrirte Zeitung des Judenthums“ und andere. 

Der Schleier, welcher das ungarifhe Iſrael bis 1837 dem 
Blide des auswärtigen Beobachters verhüllte, iſt aljo gelüftet. 
Selbft dem Gefchichteforiher, der aus Mangel an Sprachkenntniß 
nit im Stande ift, in ungarifher Sprache erſchienene Reichstags: 
debatten, Journalartikel und Flugſchriften zu Rathe zu ziehen, fte- 
ben für die neuere Gefdichte der Juden in Ungarn ſehr ſchätzbare 
Quellen zu Gebote. Die Quellen flogen 1847 viel fparfamer ale 
jetzt; aber Zoft ließ diefelben auch damals nicht unbenügt. Er ließ 
fich über Einzelne fogar brieflih unterrichten. 
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in der jübifchen Gemeinde, fondern in der ganzen Stadt und ihrer 
Umgebung — bis auf deu heutigen Tag mit wahrer Ehrerbietung 
genannt. - 

„Angefirnißte Bildung!“ — In diefem Vorwurfe ift bie 
Gerechtigkeitsliebe der Romantik zum Ausdrude gelangt. Ehorin wurde 
1766 geboren. Er hat weder ein Gym nafium, noch eine Univerfität 
befucht. Unterricht genoß er bloß im Talmud; fein Wifjensdurft trieb 
ihn aber, fi) auf dem Wege der Autodidarie auch außertalmudiſche 
KRenntniffe anzueignen, welche 1789, als er in Arad das Rabbinat 
antrat, fein Rabbiner in Deutfhland befaß. Die Ele 
ganz, mit welcher Chorin hebräiſch ſchrieb, dürfte für Dr. Grätz 
wol kaum erreichbar fein. 

Einen erheiternden Eindruck macht e8 aber, wenn Dr. ©. fih 
bherausnimmt, unferem Chorin nur „mittelmäßige talmubifche 
Gelehrſambkeit“ zuzuerfennen! Talmudiſten von Fach, die mit Chorin 
umgingen, oder deffen „Abat Sofer“ burblätterten, werben ſich kaum 
entſchließen, dieſem Urtheile beizuftimmen. &8 gehört freilich von 
jeher zum Manöver jeder Partei, die ihr mißliebigen Perfönlichkei- 
ten herabzufegen. Niederſchlagend ift e8 aber, daß ein fonft verdienft- 
voller Geſchichtſchreiber es nicht verfchmäht, die Geſchichte zu einem 
ſolchen Manöver zu mißbrauden. 

„Chorin war im Stande, ein und diefelbe Albernheit drei- 
mal zu wiederholen: in Hebräifcher Sprache, in deutfcher und jübifch- 
deutſcher Schrift 1” 

Was nun die Spradie und Schrift betrifft, fo follte dadurch 
einem wirflich vorhandenen Bebürfniffe Rechnung getragen werben. 
In Peſt erſcheint auch gegenwärtig ein Journal in jüdiſch⸗deut⸗ 
ſcher Schrift. 

Den Juhalt betreffend, wird es gewiß Herr Dr. ©. für 
teine Albernheit 'erflären, daß Chorin befliffen war, die ethifchen 
Grundfäge und Lehren des Judenthums mit Naddrud hervorzuheben. 
Wolf und Salomon und viele Andere in Deutſchland und in an 
deren Rulturländern fanden es vor ihm und nad ihm nothwenbig, 
dasfelbe zu thun, um die Verunglimpfungen ber Neligion Iſrael's 
mit Erfolg zurüczumeifen. 

Wenn ©. die Verirrungen Chorin’s als Albernheiten bezeich- 
net, fo beweift er auch bier, daß er fich nicht ſcheut, bei feiner ge⸗ 
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ſchichtlichen Beurtheilung ein doppeltes Maß und ein doppeltes Ge⸗ 
wicht anzuwenden. „Albernheiten!“ — Welchen Ausdruck hat er 
dann zur Bezeichnung der Motive, die in den gegen den Hambur⸗ 
ger Tempel gerichteten Beſcheiden feiner Koryphäen gedruckt vorlie⸗ 
gen? Will er etwa eine treue Ueberſetzung dieſer höchſt eigenthüm- 
lichen Raifonnements provociven? Cs ift für die Freunde der 
Neform wirklich fehr ſchmeichelhaft, daß Dr. ©. mit fo unerfchütter- 
licher Zuverficht auf ihre Großmuth rechnet. 

Einer der Fehlgriffe Chorin's Tag unftreitig darin, daß er 
fein Reformfchiff dem „Meere des Talmuds“ anvertrauen wollte. 
Darüber follte aber am wenigften Dr. ©. ungehalten fein: er, der 
den Streit chriſtlicher Theologen über den Talmud für einen ber 
Faltoren der Reformation bes fechzehnten Jahrhunderts hält. „Die, 
fo welttragenbe, don Luther ausgegangene Reformation“, fagt er, 
„hatte durch den urfprünglich fich um den Talmud drehenden Streit 
einen günftigen Luftzug vorgefunden, ohne welden fie Weder 
entftehen, noch wachſen Fonnte*)”. Alſo trog der hinläng» 
lich befannten, die kirchliche Bewegung vollfommen befriedigenden 
Antecendentien der Reformation wäre diejelbe dennoch nicht erfolgt, 
wenn ihr der Streit über den Talmud nicht zu ihrer Entſtehung 
verholfen hätte! Herr Dr. ©. begrügt ſich nicht damit, diefe Albernheit 
feinen Leſern einmal aufgetifcht zu haben, er wiederholt diefeibe, ſich 
näher erflärend, mit den Worten: „Es war eine außerordentlich 
günftige Tage, dag die Reformation nach dem Herzen der Deuts 
fchen Anfangs mit dem Worte durchgefämpft werden fonnte. Aber 
daß das Wort damals wie eine Waffe oder wie ein Mauerbrecher 
wirken konnte, das bat Pfefferkorn’s erbitterter Krieg gegen den 
Talmud veranlaßt **).” Wirklich! Wie geſchah e8 nun aber, daß das 
Wort eines Johaun von Wyfliffe und eines Yohanı Huß „wie 
eine Waffe oder wie ein Manerbrecher wirken fonnten? Iſt Jenem 
in England, Diefem in Böhmen ebenfalls ein Pfefferkorn mit einer 
gehäffigen Anklage gegen den Talmud vorangegangen ? Wie wird 
Herr Dr. ©. die rapide Verbreitung der Reformation in Ungarn 
erklären, wo ſich nach dem Zeugniffe des gelehrten Jeſuiten Martin 








*) @eih. 9, 200. 
**) Dal, ©. 20. 
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Sentivänyi im Jahre 1560 nur drei Magnaten und kaum Ein 
Edelmann zur Tatholifhen Kirche bekannten? Wie konnte die Re 
formation bier, ohne von einem talmudiſchen Luftzuge begünftiget 
zu fein, entftehen und wachſen ? 

Nein, eine Tochter des Talmuds ift die Reformation nicht. 
Dies muß nit nur dem Dr. G., fondern aud den Ultramontanen 
gegenüber konſtatirt werben; fonft konnte es gefchehen, daß Letztere, 
in ihren Jeremiaden über den Einfluß der Juden, den Talmud für 
die Entſtehung und den Wachsthum des Proteſtantismus verantwort⸗ 
lich machen, und ſich auf den jübifchen Hiftorifer Grätz berufen, 
welchen fie ald Vorkämpfer gegen die auch ihnen verhaßte Reform 
im Judenthume zu fhägen und zu würdigen verftehen. Andererſeits 
bin id; aber dem Herrn Dr. ©. für feinen auf die Reformation 
begüglichen Pragmatismus fehr verbunden. Darum widerſtrebt es 
alfo der Romantik fo fehr, fih mit dem Talmud auf eine einge 
hende Weife zu befchäftigen. Sie fürchtet, daß „der die Refor- 
mation begünftigende talmudifhe Luftzug“ ihre 
reformfeindlihen Nerven ſchmerzlich affiziren werdel Daher kümmt 
8, daß der vierte Band des Grätz'ſchen Gefchichtswerfes nur eine 
Anefdotenfammlung aus dem Talmud bietet; eine Gefchichte des jü- 
difhen Volkes und Lebens während der talmudifhen Zeit ſucht man 
darin vergebens. 

Diefe Erflärungen war ich den Manen meines mir unvergefli- 
hen Freundes und den zahlreichen Verehrern desfeiben in Ungarn 
und in Deutfchland ſchuldig. Seine edle Ungeduld ließ ihn in mans 
den Stüden, und namentlich darin zu weit gehen, daß er die Re— 
gierung zur Ausführung feiner organifatorif—en Entwürfe zu Hilfe 
rief. Seinen anberweitigen Verbienften gefchieht aber dadurch fein 
Abbruch. So werden auch bie anderweitigen Verdienſte der Konz 
greßfreunde nicht gefchmälert, wenn ihre, eine ähnliche Tendenz ver— 
folgende Richtung gerechten Tadel erfährt, und ihre in allerneueſter 
Zeit gethanen Schritte in nachſtehendem Sendſchreiben einer wohl⸗ 
gemeinten, und, wie ich hoffe, nicht unfruchtbaren Kritik unterzogen 
werben. 

Syegebin, 15. Mai 1871. 














Sendſchreiben. 


I 
Ehrenrettung des Rabbinerberufes. 
Angeſetzlichkeit der Peer Märy-Verfammlung. 


Geehrtefter Herr Doktor! 


Als ic; mir vor einigen Monaten die Freiheit nahm, über 
die Dogmenfrage ein offenes Sendſchreiben an Sie zu richten ), 
Tonnte ich nicht ahnen, daß Sie felbft in dieſer Frage bereits Partei 
genommen haben. Da Sie feit dem Beginne der Kongreßbewegung 
zu wiederholten Malen erflärten und erflären ließen, daß die von 
Ihnen angejtrebte neue Kirdhenverfaffung rein abminiftrativer Natur 
jet, und von Religion und Theologie nicht berührt werde, konnte ich 
unmöglic vorausfegen, daß Sie fi) über einen fo eminent theolo- 
aifhen Gegenftand, wie e8 die Dogmenfrage ift, ein Urteil erlau- 
ben, und Ihr Urtheil überdies als Präfes der Kongreßlommiffion 
ämtlich und officiell fundgeben werden. 

Ih war im Irrthum. Als meine Abhandlung erſchien, war 
bereits Ihre Denkſchrift) dem Reichstage unterbreitet. In dieſer 
Denkfhrift heißt es wörtlich: „Daß es feine zwei juüdiſchen 
Ölaubensparteien, nämlid eine orthodore und 
eine veformiftifche gibt, hat die Wiffenfhaftbenie 
fen, welde bewiejen hat, daß eine jüdiihe Ortho— 
doxie vermöge ber Natur unferer Religion aud gar 
urcht eriftiren fann?).” Ganz natürlich! Da die jübifhe Rer 
ligion von ihren Bekennern nur die Uebung der Stammestugenben 
unb ber herfömmlichen Gebräuche fordert, ihnen aber nicht zumus 
thet, ſich zu irgend einer Glaubenslehre zu befenmen; fo muß ihr 
auch © fremd fein. Eben fo fremd iſt dem Judenthum 
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daher auch der Gegenſatz zwiſchen Orthodoxie und Reform. Diefe, 
die Vergangenheit und Gegenwart des Judenthums ignorivenden 
Fiktionen haben Sie dem ungariſchen Repräfentantenhaufe als wifjen- 
ſchaftlich demonſtrirte Thatfachen vorgetragen! 

Doch laftet die Verantwortlichkeit dafür nicht auf Ihren 
Schultern allein. Die Diftriftöpräfidenten, welhe am 23. März 1. 
3. beſchloſſen haben, die Kongreßkommiſſion fortbeftehen zu laſſen, 
zãhlen auch die Abfaſſung des dem Reichstage unterbreiteten Memo- 
randums zu ben verdienſtlichen Thaten der Kommiffton *). Die Trür 
ger und Mepräfentanten der neugefchaffenen Autonomie find alfo 
einmüthig für die Daltrin der jüdifhen Dogmenfofigteit einge⸗ 
ftanden I 

"Sie und bie Herren Diftriktspräfidenten dürften eine gewiſſe 
Genugthuung in dem Umftande finden, daß auch Ihre Gegner an 
Hhrem theologiſchen Dilettautismus paxtigipiren. Gin herborragen: 
der Stimmführer ber orthodopen Portei, der Vorfiger des ortho⸗ 
dogen Kongreſſes, läßt fi über bie Frage folgendermaßen vernehr 
men: Wenn unfere ſtammgenbſſiſchen Antagoniften die Behauptung 
hartnädig vertheidigen, daß es im Betreff der Dogmen zwilhen 
uns und ihnen eine Differenz nicht gebe, fe können wir diefer Ber 
hauptung mit Recht nicht emtgegentoeten, und Dies zwar aus dem 
einfachen Grunde, weil das Judenthum abgezählte Dog- 
men — im Hritlihen Sinne aufgefaßt — nicht Tenntd).“ 

Als Gewãhrsmann für dieſen Ausipruh wird Holdheim 
angeführt, von deſſen Schriften die gebildeteren Orthodoxen in hö⸗ 
herm Maße angezogen werben, als von denen R. Mofes Sofer's, 
daher: es ihnen unbelannt blieb, dag R. Moſes durchaus nicht ab⸗ 
gemeigt war, die dreizehn Maimonidiſchen Glaubensartikel mit dem 
Nimbus einer uralten Tradition zu umgeben ©). Die allgemeine Ber- 
breitung derfelben bezeugt Jalob Chabib aus Zamora gegen Ende 
des fünfzehnten Jahrhundertes ). Zu religionsgeſchichtlichen Studien 
füllen fich indeß die Vorkämpfer der orthodoxen Partei ebenfowe- 
ig Hingegogen, wie bie Kongreßlommiſfion und die Diftriftepräfi- 
deuten. 


Da Sie als Präjes der Kongreßkommiſſion die von Ihnen 
vavieetene Drganifetions-Angelegenheit ohne Zweifel unverrückt im 
Auge behalten, wıd die darauf bezüglichen Kundgebungen nit, Aufs 
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merffamfeit verfolgen, fo diirfte Yemen auch die pulsmifdhe Eingabe 
befannt fehn, mit welcher die Diürdiführungefommiffion ber ortho⸗ 
boren Partei Ihre Denfihrlft vor dem Forum des ungerifCen 
Neprafentantenhauſes zu befärpfen werfuchte®); Mit welchem Ange 
Sie dieſe Fehde betrachten, weiß id) nicht; auf mich and wot auch 
anf jeden unbefangenen Beobachter macht dieſeibe einen äußerft pein⸗ 
lichen Eindruck 

Dies gilt, wenn man auch von’ dem Inhalte der Kontroverſe 
ganz abfieht, ſchon von den ftatiftifchen Sekeimlnatioren und Rekri-, 
minationen. Sie werfen der orthederen Partei vor, daß dieſeibe 
um bie große Maſſe ihrer Anhänger heramszuftreihen, mit „Geis 
dertem von Gemeinden operirt”, und zu Diefein Brhuſe manches 
oberungarifche Dorf, wo nur ein jübffiher Gaftwirtf. wohnt, mit 
einer jübifhen Gemeinde befchenkt *). Die Partei hätte fi deumach, 
um ihren Manifeftationen und Petitionen eine imponlrende Bebeut- 
famteit zu fihern, eine Entftellung der Thatſachen zu u 
kommien laſſen. 

Auf die große Schaar ihrer Getreuen thut ſich aber and die " 
Fortfchrittöpartei nicht wenig zugute. Sie ımterlößt‘ daher” nicht... 
dem Reichstage beiterklich zu machen, daß te Eingabe 21 organi- ' 
firten jüdiſchen Difteikten, 210 Religionsgemeinden, 81 Wohlthätig 
teitsvereinen und 5032, in 151 Ortfchaften wohnenden Individuen 
ihren Urſprung verdanke. 

Wie verhält ſich nun JI die Orthodorie dieſen Zahlen gegen- 
über? 

Weit entfernt, die Nichtigkeit berfelben anzuerlennen, wagt fie 
Angeſichts des Reichetages die Behauptung, daß die Zahlenangaben 
der Kongreffiiten auf Myftifitetion und Fälfchung ber 
ruhen 1} 

Sie erwarten ſicherlich nicht von mir, daß ih anf eine Prür 
fung diefer gegenfettigen Anſchuldigungen eingehen werde; ich bin 
aud) davon weit eintfernt, und beabfichtige mır, das Borhandenjein 
derfelben zu könſtatiren. Wie erffärt fih mun die Horrible, uner- 
hörte Thatſache, daß Tanfende von Juden gegen Tanfende von Ju⸗ 
ben vor einer gefeßgebenden Berſammlung ehrenrührige Auflagen 
ſchleudern ? 

Einem etwaigen Verſuche, dieſe Erfcheinung daran zu erlären, 
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Geehrtefter Herr Doktor! 


As id) mir vor einigen Monaten die Freiheit nahm, über 
die Dogmenfrage ein offenes Sendfehreiben an Sie zu richten '), 
Tonnte ich nicht ahnen, daß Sie felbft in diefer Frage bereits Partei 
genommen haben. Da Sie feit dem Beginne der Kongreßbewegung 
zu wiederhoiten Malen erflärten und erflären liefen, daß die von 
Ihnen angejtrebte neue Kirchenverfaffung rein adminiftrativer Natur 
fel, und von Religion und Theologie nicht berührt werde, konnte ich 
unmöglich vorausfegen, daß Sie fi über einen jo eminent theolo- 
giſchen Gegenftand, wie e8 die Dogmenfrage ift, ein Urtheil erlau- 
ben, und Ihr Urtheil überdies als Präfes der Kongreflommiffion 
ãmtlich und officiell fundgeben werden. 

Ich war im Irrthum. Als meine Abhandlung erfchien, war 
bereits Ihre Denkſchrift) dem Reichstage unterbreitet. Im diefer 
Denffchrift heißt es wörtlih: „Daß es keine zwei jübifhen 
Ölaubensparteien, nämlih eine orthodore und 
eine reformiſtiſche gibt, hat vie Wiffenfhaftbewie 
fen, welde bewiejen hat, daß eine jüdiihe Orthos 
dorie vermöge der Natur unferer Religion aud gar 
uicht eriftiven fann?).* Ganz natürlih! Da vie jüdifhe Re⸗ 
ligion von ihren Bekennern nur die Uebung ber Stammestugenben 
und der herlömmlichen Gebräuche fordert, ihnen aber nicht zumus 
thet, ſich zu irgend einer Glaubensiehre zu befenmen; fo muß ihr 
auch die Orthodorie fremd fein. Eben fo fremd ift dem Judenthum 
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daher auch der Gegenſatz zwiſchen Orthodorie und Reform. Diefe, 
die Vergangenheit und Gegenwart des Judenthums ignorivenden 
Fiktionen haben Sie bem ungarifchen Nepräfentantenhaufe als wiſſen · 
ſchaftlich demonftrirte Thatſachen vorgetragen! 

Doc laſtet die Verantwortlichkeit dafür nicht auf Ihren 
Schultern allein. Die Diftriktspräfidenten, welhe am 23. März I. 
3. beſchloſſen haben, die Kongreßkommiſſion fortbeftehen zu laſſen, 
zãhlen auch die Abfaffung des dem Reichstage unterbreiteten Memo · 
randums zu ben verbienftlihen Thaten der Kommiffton *). Die Trä- 
ges und Mepräfentanten der neugeſchaffenen Autonomie find alfo 
einmäthig für die Daktrin der judiſchen Dogmenlofigkeit einge 
ftanden ! 

Sie und die Herren Diftriktspräfidenten dürften eine gewiſſe 
Genugthuung in dem Umftande finden, daß auch Ihre Gegner an 
Ihrem theologiſchen Dilettautismus partigipiren. Gin hervorragen- 
der Stimmführer der orthodoxen Partei, der Vorſitzer des ortho⸗ 
dogen Kongreſſes, läßt ſich über bie Frage folgendermaßen verneh ⸗ 
men: Wenn unfere ſtammgendffiſchen Antagoniften die Behauptung 
hartnädlig vertheidigen, daß es im Betreff der Dogmen zwifchen 
uns und ihmen eine Differenz nicht gebe, jo können wir diefer Be⸗ 
hauptung mit Recht nicht emägegentveten, und dies zwar aus dem 
einfachen Grunde, weil das Judenthum abgezählte Dog 
men — im Hriftlihen Sinne aufgefaßt — nicht kennt?).“ 

As Gewãhrsmanu für diefen Ausſpruch wird Holdheim 
angeführt, von deſſen Schriften die gebilbeteren Orthodoxen in hö- 
herm Maße angezogen werben, al8 von denen R. Mofes Sofer's, 
daher es ihnen unbefannt blieb, daß R. Mojes durchaus nicht ab- 
geneigt war, bie dreizehn Maimonidiſchen Glaubensartikel mit dem 
Rimbus einer uralten Tradition zu umgeben ®). Die allgemeine Ber- 
breitung derſelben bezeugt Jalob Chabib aus Zamora gegen Ende 
des fünfzehnten Jahrhuudertes ). Zu veligionsgefdjichtlihen Studien 
fühlen fich indeß die Borlämpfer der orthodoxen Partei ebenfowe- 
ig Hingezogen, wie die Kongveßlommifften und die Diftriftspräfi- 
deuten. 

Da Gie als Präſes der Kongreßkommiſſion bie von Ahnen 
vrvtretene Drganifations-Angelegenheit ohne Zweifel unverrückt im 
Auge behalten, und bie darauf bezüglichen Kundgebungen mit Auf ⸗ 
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merlfamfeit verfolgen, fo ditrfte Haen auch die polbmiſche Eingabe 
befannt fein, niit welcher die Durcführungetommifflen ber ortho⸗ 
boren Bartei Ihre Denffcjrift vor dem Forum des ungariſchen 
Reprãfentantenhaufes zu befämpfen verfuchte®); Mit welthem Auge 
Sie dieſe Fehde betrachten, weiß. ich nicht; auf mich und wot auch 
anf jeden unbefarigenen Beobachter macht dieſetbe einen äußerft pein⸗ 
lichen Eintrud. 

Dies gilt, wenn man auch von dem Inhalte der Kontroverſe 
ganz abfteht, fchon von den ftatiftifchen Skeiminationen und Retri⸗ 
minationen. Sie werfen der orthedoxen Partei vor, daß dieſeibe 
um die große Maſſe ihrer Anhänger heramszuftreihen, mit Hau⸗ 
derten don Gemeinden operirt”, und zu dieſeimn Behufe manches 
oberungariſche Dorf, wo nur ein jüldiſcher Gaftwirtk wohnt, mit 
einer jübifhen Gemeinde befhenkt *). Die Partei hätte fich demnach, 
um ihren Manifeftationen und Petitionen eine imponicende Bebeut- 
ſamleit zu fihern, eine Entſtellung der Thatſachen au Schutden 
kommen laſſen. 

Auf die große Schaar ihrer Getreuen thut ſich aber and die " 
Fortſchrittepartei nicht wenig zugute. Sie ımterläßt daher“ nicht, . 
dem Reichstage bemertlich zu machen, daß ihre Eingabe 21 organi- 
firten jüdiſchen Diftriften, 210 Religionsgemeinden, 81 Wohlthätig- 
teitövereinen und 5632, in 151 Ortſchaften wohnenden Individuen 
ihren Urſprung verbante. 

Wie verhält fih nun J die Orthodorie dieſen Zahlen gegen- 





über? 

Weit entfernt, die Nichtigkeit derfelben anzuerkennen, wagt fie 
Angeftchte des Neichetages die Behauptung, daß die Zahlenangaben 
der Kongreffiften auf Myſtifikation und Fälſchung be 
ruhen 11 

Sie erwarten ſicherlich nicht von mir, daß ich anf eine Prü- 
fung diefer gegenfeitigen Anſchuldigungen eimgehen werde; id bin 
auch davon weit eintfernt, und beabſichtige mır, das Borhandenfein 
derfelben zu konſtatiren. Wie erklärt fih mm die Horrible, uner- 
hörte Thatſache, daß Tanfende von Juden gegen Tanfende von Ju⸗ 
den vor einer geſedgebenden Berfammlung ehrenrührige Auflagen 
ſchleudern ? 

Einem etwaigen Verſuche, diefe Erfcheinung daraus zu erflären, 
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daher auch der Gegenſatz zwiſchen Orthodorie und Reform. Diefe, 
die Vergangenheit und Gegenwart des Judenthums ignorivenden 
Filtionen haben Sie dem ungariſchen Nepräfentantenhaufe als wifjen- 
ſchaftlich demonftrirte Thatfachen vorgetragen! 

Doch laſtet die Berantwortlichfeit dafür nicht auf Ihren 
Schultern allein. Die Diftriftöpräfidenten, welde am 23. März I. 
3. beſchloſſen Haben, die Kongreßkommiſſton fortbeftehen zu laffen, 
zählen auch die Abfaffung des dem Reichstage unterbreiteten Memo- 
randums zu den verbienftlichen Thaten der Kommiffton ‘). Die Trä- 
ger und Mepräfentanten der neugefchaffenen Autonomie find alfo 
einmäthig für die Daltrin der jüblfchen Dogmenlofigkeit einge 
ftanden ! 

"Sie und die Herren Diftriftspräfidenten dürften eine gewiſſe 
Genugthuung in dem Umftande finden, daß auch Ihre Gegner an 
Ihrem theologiſchen Dilettantismus partigipiren. Ein hervorragen- 
der Stimmführer der orthodoxen Partei, der Borfiger des ortho⸗ 
dogen ‚Kongveffes, läßt ſich über die Frage folgendermaßen verneh- 
men: „Wenn unfere ſtammgenbſſiſchen Antagoniften die Behauptung 
hartnädig vertheidigen, daß es ia Betreff der Dogmen zwifchen 
uns und ihnen eine Differenz nicht gebe, je tönnen wir diefer Ber 
hauptung mit echt nicht emtgegentueten, und dies zwar aus bem 
einfachen Grunde, weil das Judenthum abgezählte Dog 
men — im Hriftlihen Sinne aufgefoßt — nit Lennts).“ 

AS Gewãhrsmanu für diefen Ausiprudh wird Holdheim 
angeführt, von deffen Schriften die gebildeteren Orthodoxen in hö- 
herm Maße angezogen werden, al von denen R. Moſes Sofer's, 
daher- e8 ihnen unbelannt blieb, daß R. Mofes durchaus nicht ab» 
geneigt war, bie dreizehn Maimonidiſchen Glaubensartikel mit dem 
Nimbus einer uralten Tradition zu umgeben ®). Die allgemeine Ber- 
breitung derfelben bezeugt Jalob Chabib aus Zamora gegen Ende 
des fünfgehuten Jahrhundertes ). Zu religionsgefchichtlichen Studien 
fühlen ſich indeß die Vorfämpfer der orthodoxen Partei ebenfowe- 
nig Hingezogen, wie die Kongreßfommifften und die Diftriftspräfie 
deuten. 


Da Gie als Präfes ‚der Kongreßkommiſſion die von Ihnen 
vertretene Organifetion-Angelegenheit ohne Zweifel unverrückt im 
Auge behalten, und die darauf bezüglichen Kundgebungen mit Auf⸗ 
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merffamfeit verfofgen, fo diirfte Hnen aud die polemifdhe Eingabe 
befannt fein, mitt welter die Durchführungefommifflern ber ortho⸗ 
dogen Bartei Ihre Denffchrift vor den Forum des ungerifChen 
Repröferttanterijaufes zu befäntpfen verfuchte®); Mit meiden Auge 
Sie diefe Fehde betrachten, weiß: ich nicht; auf mich und wol auch 
anf jeden unbefargenen Beobachter macht biefefbe ehren äußexft peiri- 
lichen Eindruck. 

Dies gilt, wenn man auch von dem Inhalte der Kontroverſe 
ganz abfleht, ſchon von den ftatiftiichen Jattiminationen und Rekri-, 
minationen. Sie werfen der orthedoxen Partei vor, daß dieſeibe 
um die große Maſſe ihrer Anhänger beramszuftreihen, mit Huu⸗ 
derten von Gemeinden operiert”, und zu diefen Behuſe manches 
oberungarif—he Dorf, wo nur ein jüdiſcher Gaftwirt wohnt, mit 
einer jüblfhen Gemeinde befchenkt ). Die Partei hätte ſich demenh, 
um ihren Manifeftationen und Pefitionen eine imponivende Bedeut- 
famfeit zu fihern, eine Entftellumg der Thatſachen zu Salben 
tostımen Fafjen. 

Auf die große Schaar ihrer Getreuen thırt ſich aber” and die 
Fortſchrittepartei nicht wenig zugute. Sie ımterläßt daher‘ nicht. 
dem Reichstage berhertlich zu machen, dag ihre Eingabe 21 organi- 
firten jüdiſchen Diftriften, 210 Religionsgemeinden, 81 Wohtthätig: 
teitövereinen und 5632, in 151 Ortſchaften wohnenden Inbivibuen 
ihren Urſprung verbanfe. 

Wie verhält fi nun J die Orthodorie dieſen tZahlen gegen⸗ 
über? 

Weit entfernt, die Nichtigkeit derfelben anzuierlennen, wagt fie 
Angeftchte des Reichetages die Behauptung, daß die Zahlenangaben 
der Kongreffiften auf Myſtifikation und Fälſchung be 
ruhen 1%)1 

Sie erwarten ſicherlich nicht von mir, daß ich anf eine Prür 
fung dieſer gegenfettigen Anſchuldigungen eingehen werbe; id bin 
auch davon weit eintfernt, und beabflchtige mir, das Vorhandenſein 
derfelben zu konſtatiren. Wie erffärt ſich nun die Horrible, uner- 
börte Thatſache, daß Tauſende von Juden gegen Tanfende von Ju⸗ 
den vor einer gefeßgebenden Berſammlung ehrenrührige Auflagen 
ſchleudern ? 

Einem etwaigen Verſuche, diefe Erſcheinung daraus zu erlären, 
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daß das Bewußtſein der Stammeseinheit und Zuſammengehdrigkeit 
bei den Juden ſeine frühere Kraft verloren, oder daß es bedeutend 
abgenommen habe, Tann nicht die geringſte Berechtigung zuerkannt 
werden. Jenes Bewußtſein gibt ſich noch jet durch zahlreiche Les 
benszeichen zu erkennen. Wie ſtark es in den ungarifden Juden 
pulfirt, und wie empfindlich, fie gerade im Punkte der Ehre find, 
trat deutlich genug durch ihre erbitterte Imdignation an's Tages- 
licht, als in ber Akademie ihr Ehrgefühl in Zweifel gezogen, und 
im Särofer Komitate ein Jude einer lörperlichen Züchtigung unter- 
zogen wide. Aehnliche Urſachen würden auch jegt ähnliche Wir- 
tungen provociven. Wenn es nun gleichwohl gejchieht, daß feine der 
beiden ftreitenben Parteien fich ſcheut, ihrer Gegnerin Miftifikation 
des Reichstages vorzuwerfen, jo muß in dem einen, wie in dem 
andern Lager die leidenſchaftliche Aufregung einen fo hohen Grad 
von Heftigfeit erreicht haben, daß die Vorftellungen der Stammes, 
brüberlichfeit nur taube Ohren finden: Schon die Waffen, welcher 
ſich die Parteien bebienen, müflen aljo den ruhigen Beobachter fehr 
ſchmerzlich berühren. 

Und nun erft das Streitobjeft! Dieſes ftellt fic geradezu 
als ein gelfender Anachronismus dar. In einer Zeit, in welder 
von der freien Kirche im freien Staate an grünen Tiſchen und in 
Journalen fo viel geſprochen wird, treten zwei Parteien einer Re— 
ligionsgenoffenfhaft vor bie Schranken der bürgerlichen Gefeggebung, 
um über theologifche Fragen zu polemifiren! 

Ihrer Anſchauung von jübifher Orthodoxie und Reform tritt 
nämlich die orthodore Denkſchrift mit folgenden Worten entgegen: 
„Daß in der jüdifhen Kerche zwei Parteien, eine orthodore und 
eine veformirte, nicht exiſtiren, ja nicht einmal eriftiven können, hat 
nad der Meinung ber Verfaffer des Memorandums die Willen 
ſchaft außer allen Zweifel gejegt. Wir vermögen night zu be- 
greifen, welde Wiffenfhaft die Anhänger des Kon- 
greffes im Sinne hatten, es fei denn, daß fie an 
eine befondere, fpezielle Kongreß» Wiffenfhaft 
dachten. Unleugbar kann aber eine Wiſſenſchaft, 
welche mit handgreifliden Thatfadhen in diametra— 
tem Widerfprude fteht, nur in der Phantafie ber 
gründet fein!)." 
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Gründlicher Sachkenntniß Fönnen fi mithin weder die Run: 
greffiften no die Orthodoxen rühmen: jene nicht, weil fie fonft 
eingefehen hätten, daß fie, indem fie bie Möglichkeit einer jübi- 
hen Orthobogie in Abrede ftellen, dem ungariſchen NRepräfentanten- 
hauſe zurufen: „Sehet, wir find in unferer philoſophiſchen Bildung 
um ein Jahrhundert zurück!" — die Orthodogen aber auch) nicht, weil 
fie ſich fonft die Gelegenheit nicht hätten entgehen laſſen, die Quelle 
des Irrthums aufzubeden, in weldem ihre Gegner befangen find. 
An dem Ruhme, jüdifch-theologifche Differenzen vor den ungarifchen 
Reichstag gebracht zu haben, hat dagegen jede der ftreitenden Par- 
teien ihren vedlich erworbenen Theil. 


Doch ift e8 nicht diefer Punkt, der mich beftimmt, mich zum 
zweiten Male vor dem lefenden Publitum an Sie zu wenden. Biel- 
mehr ift es ein Gegenftand von viel höherer, ja konfeſſionell höchfter 
Bedeutung, dem ich diefe Ehre verdanfe. 

Geehrtefter Herr Doktor! Wenn ih auch, wie Sie am 
beften wiſſen, das Kongreßprojeft mit dem damit verbundenen Or- 
ganifationsplane von Anfang an für utopiſtiſch hielt, fo war und 
bin ich doch weit entfernt, in die Inſinuationen Ihrer orthodoxen 
Gegner mit einzuftimmen. Ich weiß, daß Sie den Kongreß weder 
aus materiell egoiftifchen Motiven, noch aus dem Grunde zufammen- 
rufen ließen, um bei bemfelben den Präfidentenfig einzunehmen. 
Nicht minder weiß ich aber, daß Sie Dilettanten und Ignoranten 
Ihr -Vertrauen ſchenkten, welde Ihre edle Begeiſterung für die 
Kultur der ungarifchen Juden auf Abwege leiteten, und Sie endlich 
Säge unterfchreiben ließen, welche, wenn aud) von ihren unmifjenden 
Urhebern für unſchuldig gehalten, in Wahrheit eine tiefe, ſchmach⸗ 
volle Erniedrigung des Judenthumes involviven. Ich verfehe mid) 
zu Ihrem empfänglichen Sinne, Ihrem Haren Blide und Ihrer 
höheren Bildung, daß Sie der Wahrheit die Ehre geben und das 
Net zerreißen werben, das Sie in Bezug auf jüdiſche Ungelegen- 
heiten feit einigen Jahren umgarnt hält. 

Die Säge, von denen ich rede, find in Ihrem Memorandum aleder⸗ 
gelegt, und lauten, wie folgt: „Der Wirkungsfreis der Rabbiner in 
den ifraelitifchen Gemeinden ift durchaus nicht ibentifh mit dem der 
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Geiſtlichen anderer Konfeſſionen. Der Rabbiner ift fein 
nothbwendiges Erforderniß der "Religionsge 
meinde; vielmehr kann eine'vollfommen orfgani- 
firte Religionsgemeinde auch ohne ‚Rabbiner 
befteben. Beim offentlichen Gottesdien’fte ift ih'm 
teine$unftionvorbehalten, und,die,Bredigt bilb)et 
feinen integrirenden Theil dies 'Bottesdienftes. 
Der Rabbiner ift blos ein Theolog, welder der 
Lehrer feiner Gemeinde‘ ift, der "auf Die an ihn 
gerichteten religidfen Fragen Befhetid jgibt, aber 
nicht das geringfte Recht hat, in die Admtiniftration der Religions: 
gemeinde dareinzureden, und man hat durchaus fein Beifpiel, daß 
die Rabbinen Fraft ihres Amtes an den, ‘von den weltlichen Ge— 
meindevertreteen über jüdifhe Landesangelegenheiter_'"gepflogenen 
Berathungen Theil genommen hätten 12)." 

Indem Sie diefes Zitat aus Ihrer eigenen Denkſchrift leſen, 
finden Sie das Gefagte wol noch jet volffommen richtig und ganz 
underfängi Thatſachlich find jedoch die richtigen Elemente von 
den falfchen,; die unverfänglichen von ben verfänglichen fehr ſtark 
serfest. Sie werden, davon bin id; überzeugt, vor Ihren eigenen 
offiziellen Behauptungen erfchreden, wenn es mir gelingt, Ihnen 
den Urfprung und die Sonfequenzen derſelben and? der Hand der 
Geſchichte zu Gemüthe zu führen. 

Bevor ich dies jedoch zu thun verſuche, muß id Sie auf 
einen Widerſpruch aufmerffam machen, in welchen Ihre Dentfchrift 
mit den Kongreßftatuten, und auf einen, in welchen fie mit fich ſelbſt 
gerathen ift. Auf meinem Standpunkte kann dieſen Widerſprüchen 
nur umtergeorbmete, nebenfächliche Bedeutung beigelegt werden; fie 
find aber für die flüchtige Oberflächlickeit, mit welcher die Kongreß: 
tommiſſion fi ihrer Aufgaben entledigt, viel zu charakteriſtiſch, als 
daß id; fie ſtillſchweigend übergehen Könnte. 





Was Sie über die, Entbehrlichkeit der Rabinnen fagen, fteht 
mit dem erften Paragraphe der SKongrehftatuten in Widerſpruch. 
Diefer $ Iautet: „Die ifr. Gemeinden in Ungarn und Siebenbür⸗ 
gen find ausſchließlich Religionspemeinden zu bem Zwede, die üblichen 
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ifralitifchen kultuellen, rituellen, Unterrichts. und Wohlthätigkeitsan⸗ 
ſtalten zu erhalten und durch die geeigneten Funktionäre 
leiten und handhaben zu lafſen.“ Letterer, der. Funk- 
tionäre nämlich, kann mithin eine jüdifhe Gemeinde nicht entrathen, 
wenn fie als vollftändig organiſirt erfcheinen will. Wie läßt ſich 
nun Ihre Thefe von der Entbehrlicheit der Rabbinen damit in 
Uebereinftimmung bringen? ber gehören etwa die Rabbinen nicht 
zu den „Funktionären“ der Kongreßſtatuten ? 

Die geiſtlichen Mitglieder des Kongrefjes würden zuerft gegen 
eine ſolche interpretation feierlich proteftien: „Kann man uns zus 
muthen, daß wir uns felbft mit unferer ganzen Berufsthätigfeit für 
entbehrlich erflärt haben?” 

Die Interpretation entſpräche aber auch nicht dem Sinne der 
Gefeggeber. Ohne Zweifel, erinnern Sie ſich, daß die mit der 
Entwerfung des Gemeindeftatures betraute Kommiffion urfprünglic;, 
den ihr vorliegenden Entwürfen aus den fünfziger Jahren folgend, 
die Inſtitute und Funktionäre einer jüdifhen Gemeinde detailliven 
wollte. Unter den Funktionären nahm natürlich auch der Rabbiner 
den ihm gebührenden Plag ein. Später gab die Kommiffion diefe 
Abfiht auf, und in der Kongreßfigung vom 8. Feber 1869 erhielt 
der $. die vorliegende Faſſung, welche inhaltlich mit der Anfangs 
beabfichtigten Faſſung für fongruent gehalten wurde. Die den Rab- 
biner fir ‚entbehrlich erflävende Kongreßlommiffion desavouirt 
aber ihr mit fo Heftigen Wehen zur Welt gebrad- 
tes Rind! — 

Wen follte die beifpiellofe Inkonſequenz nicht überrajchen ? 
Die Kongreßfommiffion unterbreitet dem Reprä— 
fentantenhaufe ein Schriftftüd, in weldem fie 
die SInartifulirung der Kongreßbefhlüffe drin 
gend verlangt, und in demfelben Schriftſtücke 
fpridt fie flar genug aus, daß fie felbit ſich Fein 
Gewiſſen daraus madt, biefe ‚Beſchlüſſe zu 
ignoriren!!! 

Dasfelbe gilt von dem, was Sig uber die Obliegenheiten des 
Rabbiners fagen: „Er antwortei.auf die an ihn ge 
richteten religiöfen Tragsu!" Darauf reduzirt Ihre 
Dentfchrit dr· “-chäfte des Raßbiners, ohne ſich um den 8 43 
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des Drganifationgftatutes zu kümmern, nach weichem „der Rabbiner 
berechtigt und verpflichtet ift: 

1. den öffentlichen Gottesdienſt in ritueller umd liturgiſcher "Be 
ziehung zu beauffichtigen und Die, vermöge der Synagogen · 
ordnung der Gemeinde ihm dabei zuftehenden, Funktionen 
zu verrichten ; 

2. Nauzel- und Gelegenheitsreden zu halten; 

3. für außerordentliche gottesdienftliche Feierlichkeiten die Agenden 
zu beftimmen ; 

4. Talınud zu unterrichten ; 

5. über Anfragen in Religionsſachen Beſcheid zu geben; ” 

6. über die Funktionen der heſoldeten Kultusbeamten und Schädhter, 
fowie über die vorfhriftsmäßige Handhabung ver fultuel- 
len und vituellen Einrichtungen der Gemeinde zu wachen, 
biecauf bezügliche Anmeifungen zu geben, Anordnungen zu 
trefien, und an? Suspenſion oder Gutfernung von Ger 
meindeb.amten anzutragen ; 

7. Trauungen, Eheſcheidungen und Chalizah’s vorzunehmen ; 

3. Die Geburs-, Trauungs- und Sterbematrikel zu führen“. 

Den Schluß bildet der 9. Punkt, nach welchem der Einfluß 
des Rabbiners auf den Jugendunterricht durch das Schulſtatut bes 
ſtimmt wird. 

Diefe Umfchreibung der ämtlihen Wirkſamkeit des Rabbiners, 
welche zumeift dem Ofner Entwurfe von 1851 entnommen ift, ent» 
hält weder neue Rechte, mod; neue Pflichten des Rabbiners. Sie 
fodifizirt bLo8 den beftehenden Ufus, ohne den einen oder andern 
Punkt mit Vorliebe zu betonen. Was bewog Sie alfo, in Ihrer 
Dentfchrift gerade den fünften Punkt hervorzuheben, und dem 
ungarifhen Nepräfentantenhaufe zu erklären, daß der Nabbiner 
eigentlich gar nichts zu thun habe, fo lange man feine „religiöfe 
Trage” an ihn richtet? Sehen ſich denn die ehremmerthen Mitglie⸗ 
der der Kongreßkommiſſion gar fo oft veranlaft, ihre „religisfen 
Tragen“ ihrem Rabbiner zur Entſcheidung vorzulegen, daß ihnen 
taſuiſtiſche Entſcheidungen als der wichtigſte Zweig vabbinifher 
Amisthãtigkeit erſcheinen? 

Iſt dies wirklich der Fall, dann gerathen Sie mit ſich ſelbſt 
in einen argen Konflikt, indem Sie ſich in Ihrer Dentſchrift über 
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das Bedürfniß eines Rabbiner⸗Seminars fo umftändlic, ergehen 1°)! 
— Für „die Erteilung von Befcheiden auf. 1eligiöfe Fragen“ 
werden die Rabbinatstandidaten fowohl in Anfehung der erforder 
lichen Kenntniffe, als in Anfehung der wünfcenswerthen Gefinnuns 
gen auf. einer ungarifchen Jeſchibah viel gründlicher und zwedmäßiger 
vorbereitet, als an allen bisher beftehenden Rabbinerbildungsanftalten. 
Es gehört überhaupt zu den Eigenthümlicfeiten des neueften unga» 
rifchsjüdifchen Federkrieges, daß die Stimmführer der Fortſchrittspartei 
nicht felten Aeußerungen fallen Laffen, welche ihre Gegner leicht zu 
ihren Gunften ausbeuten Tönnten, wenn — fie fo glücklich wären, 
mit Geift und Fachkenntniß vertreten zu werden. 

Wie wenig Ihr Memorandum auf den Satz des Widerſpru⸗ 
ches häft, beweiſt es übrigens auch dadurch, daß es den Rabbiner 
in einem Athem fir entbehrlih und für das Orakel erklärt, zu 
welchem der veligiöfe Zweifel feine Zuflucht nimmt. 


[5 


Doch alles dies ift ein Geringes, wenn man es mit ber 
Verantwortlichkeit vergleiht, welche Sie ber eigen 
thbümlihften, wefentlihften und heiligſten Inſti— 
tution des Judenthums gegenüber übernommen 
haben. 

Ich erbitte mir in diefem Stüde Ihre ungetheilte Aufmert- 
ſamkeit. Es fcheint mir faft undenkbar, daß das, was ich Ihnen 
bierüber zu fagen habe, an Ihnen und Ihren gewiegteren Gefin- 
nungsgencffen wirkungslos vorübergehen werde. 

Die Inftitution, deren fi) unter allen Völkern der Erde das 
alte frael allein rühmen durfte, war nicht fein Opferkultus, nicht 
feine Priefterfchaft, nicht fein Gefeg über die Nahrungsmittel und 
das levitiſch Reine und Unreine, fondern die öffentliche Belch- 
rung über Gott und göttlihe Dinge — das Propheten. 
thum! Dafür tennet weder die orientafifche, noch die klaſſiſche 
Welt eine Analogie. Ewald bezeichnet das Prophetenthum als „hohe 
Macht, welde mitten im großen Volkskörper 
iih emporhob, und aufs Nahdrüdlidfte und Er— 
folgreihfte auf ihn einwirfte,.ja, welde es erft 
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zu dem Volke einzigen Werthes bildete, als wel— 
ches es in der Weltgeſchichte erſcheint“ 1). 

Ver hätte jemals über die menſchliche Sprache und ihre 
Wirkungen nachgedacht, ohne von tiefer Bewunderung erfüllt zu 
werden ? Wol felten gab aber Jemand feiner Bewunderung einen 
fo fpredjenden Ausdrud, wie Lazarus, indem er fagt: „Da fteht 
Einer in der Verſammlung von Vielen, aus feinem Munde geht 
ein Hauch, durd) die Bewegung feiner Lippen, feiner Zunge, feines 
Gaumens ftrömt er fo oder andersgeftaltet hervor, und dringt an 
das Ohr ber Berfammelten; mit diefem Hauche und dem Ton, 
den er erzeugt, ziehen Gedanken in die Seele ber Hörenden ein; 
das Höcjfte und Zieffte, was des Menfchen Geift in feinem Inner⸗ 
ften begt, was wir als göttliche Offenbarung preifen, was das 
Gemüth aufs Stärkfte erfchittert, was die Seele in ihren 
Tiefen bewegt, was deu Menſchen groß und edel und ſtark macht, 
das Alles ſchwebt mit dem geflügelten Boten des Geiftes, mit dem 
im Nu verhalfenden Worte, und findet eine bleibende Stätte und 
ervige Dauer in der dernehmenden Seele” "°), 

Die Propheten Iſrael's find die unerreichten Meifter und 
Muſter folher Beredtſamkeit, und unfer Bolt Tann nit nur auf 
fie, feine beften Söhne, fondern auch darauf ftolz fein, daß es ihrem 
Worte eine bleibende Stätte und ewige Dauer gefihert hat in feiner 
Mitte. ‘ Denn wenn auch Einzelne unter ihnen verfannt und vers 
folgt wurden, fo fanden fie doch alleſammt auch empfängliche 
Seelen, die an ihren Lippen hingen, ihrer Belehrung laufchten, ſich 
davon durchdringen ließen, und durch deren volle Hingabe an die 
anerfannte und beherzigte Wahrheit es ihnen endlich gelang, aus 
dem langen ſchweren Kampfe ſiegreich hervorzugehen, und das Reich 
28 einzigen umd Beiligen, Heiligkeit des Wandels und des 
Sinnes fordernden Gottes auf Erden zu gründen. Ihnen, den 
Herolden des Emwigen, verdanft die gebildete 
Menſchheit au die Inſtitution der Predigt über 
Gott und göttlide Dinge. Das biblifche ms, weldes 
bie Septuaginta mit „Prophet“ überfegt, verdolmetſchen bie 
franzöfifhen Schriftausleger des Mittelalters mit prödica- 
teur!!%) So läßt auch Maimonides die Propheten als Predi- 
ger auftreten und wirken !”). Knobel befchreibt ihre Thätigfeit 
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mit folgenden Worten: „Das Hauptgefchäft der Propheten beftand 
unftreitig darin, öffentlich aufzutreten und als Führer des Volkes 
durd Wort und That zum Rechten zu wirken. Wir erbliden fie 
oft an öffentlihen Orten; fie nehmen Theil an den Verhandlun— 
gen ber Anwefenden ; fie ergreifen häufig da® Wort; laſſen fih 
tabeind, drohend, warnend, ermahnend, vathend, verheißend verneh- 
men, je nachdem es die Verhältniffe erheifchen, und fuchen dadurch 
einen Einfluß auf die Geftaltung der öffentlichen Angelegenheiten 
auszuüben. Nach diefem Gefchäfte erſcheinen fie alſo als öffentliche 
Bollsredner, welche durch begeifterte, Träftige Vorträge, die fie oft 
wit ſymboliſchen Handlungen begleiten, das Volk auf das hin- 
weifen, was im veligiöfer, moraliſcher und politifcher Hinficht recht 
und heilſam ift, zugleid; aber aud) als‘ Volfsführer, welche vermit- 
telft der Rede den Gang der Volfsangelegenheiten nad) ihren Ans 
fihten zu leiten ſuchen. In kritifhen Lagen des Volkes und bei 
fonft wichtigen Ereigniffen ſtellten fie fi) gewiß allemal bei den 
Öffentlichen Berfammlungen ein; ja man kann annehmen, daß fie 
oft ſelbſt folche zufammenberufen haben. Aber nicht nur öffentlich, 
fondern aud in kleineren Kreifen treten fie auf, um fir dieſelben 
Zwecke zu fprechen ; ſelbſt einzelnen Perfonen, befonders den ge 
woltigen, halten fie Reden, wie fie die jedesmaligen Vorgänge ver- 
anlaſſen.“ 10) 


Iſt mit dem Erlöſchen des Prophetenthums die Belehrung 
über Gott und göttliche Dinge, über Wahrheit und Tugend, 
Recht und Pflicht ebenfalls erloſchen? O nein! „ALS die Un- 
abhängigfeit Iſrael's verloren war, als fremde Vollker, neue Ideen 
und eine andere Sprache herrſchten, und das gefhriebene 
Wort der Leitftern der Nation geworden: da verftummte allmälig 
die Stimme des Propheten — nicht aber die Stimme Gottes. 
Vaterland und Gefeg waren geblieben, die Tiebe zu dem Gotte der 
Bäter war inniger, heifiger geworben und an Sabbat- und Feſttagen 
ging man zu dem Buche des Gefeges und dem Gefegkundigen, um den 
Eigen zu befragen. Er antwortete durd) den Mund der Soferim 
und Weifen, die Gefege und Propheten auslegten und deren Rede 
anfmerffameren Hörern begegnete, als einft ihre Vorgänger ger 
fnnden“ 19), 


— 2 — 


&o Zunz über die Periode des zweiten Tempels; die Schil- 
derung paßt aber im Weſenilichen auch auf jpätere Zeiten. 

Das Wert, welchem ich die angeführten Worte entnahm — 
„Die gottesdienitlichen Vorträge der Juden, hiſtoriſch entwidelt. 
Ein Beitrag zur Alterthumskunde umd biblifhen Kritik, zur Litera- 
tur» und Religionsgefhichte” — liefert mit bewundernswürdiger 
Gründlichkeit den Hiftorifhen Beweis, dag die Inſtitution 
der gottesdienftlihden Borträge feit der Epode 
Efra’s bis auf bie neuefte Zeit bei den Juden 
niemals ganz veruadhläffigt, zumeift aber mit fo 
regem Eifer gehegi und gepflegt wurde, daß aus 
ihrem Soße eine Immenfe Literatur hervorging. 
Sein wahrhaft klaſſiſches Wert fließt Zunz mit folgenden Worten: 
„Die vorzüglicfte Sorgfalt bei den ſynagogiſchen Verbefferungen 
werde daher auf die Abftellung diefer — früher geſchilderten — 
Mängel und Mißbräuche verwendet, und zunäcft auf Die Wieder- 
einführung regelmäßiger gotteßbienftliher Vorträge. Möge 
der Vortragende Prediger oder Rabbiner, Lehrer oder Redner heißen, 
werm er nur aus Bibel und Haggada das Wort Gottes, aus alten 
und neuen Feiftungen das echte Gold, in ter Gegenwart den wahren 
Beruf, und für die Herzen die rechte Sprache zu finden weiß. 
Dann wird wiederum in deine Teinpel, o Tochter Zion! der gött: 
liche Geiſt einfehren, und jich wieder vernehmen laſſen in dem leben: 
digen, Thaten wedenden Wort, der Begeifterung voll, Inſtitutionen 
für Iſrael erzeugend. Der entzündete Funke erlifcht nicht wieder : 
ihn können Berfolgungen nur zu liter Flamme anblafen, denn 
unwiderruflich, wie der Sieg der Freiheit und der Civilifation, der 
bärgerlihen Gleichftellung der Juden und ihrer wifjenfchaftlichen 
Kultur, ift die Reform und der Triumph des dieje 
Neform offenbar macheuden Wortes. Beglüdter als 
Bropheten und Emora’s, als Haggadiften und Darfchanim, foll die 
Predigt des Nabbinen, der Bortrag des Religionslehrers, neben 
Troft und Hoffnung, neben Lehre und Erbauung aud) Segen und 
Freude gewähren, Segen dem freien frael, Freude aber den ver- 
föhnten Europa.“ 

Diefe im Jahre 1832 ausgeſprochenen Hoffnungen wurden in 
vielen jüdifchen Gemeinden Deutſchland's, England’ und Ar 
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nicht nur erfüllt, fondern fogar überflügelt. Auch in Ungarn gingen 
fie theitweife in Erfüllung. Die Emanzipation wurde theoretiſch 
amsgefprochen nnd praftifch durchgeführt. Einige Gemeinden nahmen 
eimen Anlauf, dem fynagogalen Kultus eine wilrdigere Geitalt zu 
geben, und nicht nur diefe, jondern aud) mande orthobore Gemein ⸗ 
den ließen ſich's angelegen fein, regelmäßige gottesdienftliche Vorträge 
einzuführen. 

Wie beninmt fih nun tie Löblihe Kongreßkommiſſion der 
Geſchichte und dieſen rejtaurativen Beftrebungen 
gegenüber ? . 

Um gegen fanatiſche Gegner Recht zu behalten, ſcheut ſie ſich 
nicht, die erhabenfte Inftitutution der Religion Iſrael's preiszuge 
ben, und Anno 1870 vor der ungariſchen Legislatur zu erklären: 
„Das Yudenthum zählt es nicht zu jeinen Aufgaben, den Bedürf- 
niffen des Geiftes und Gemüthes feiner Belenner Rechnung zu 
tragen. Daher kann eine jüdifche Gemeinde volljtändig organifirt 
fein, ohne daß fie dafiir zu forgen braucht, daß ihren Angehörigen 
die Segnungen und Tröftungen der Religion gefpendet werden. Die 
Predigt ijt fein integrivender Theil des Gottesbienftes. Einen Rab- 
biner hätte fie gar nicht möthig, wenn nicht gewiffe, zumeiſt Küche, 
Keller und Thalamos betreffende Fragen die Entſcheidung desſelben 
fordern würden.“ 

Diefes Glaubensbelenntniß legt die Kongreßfommiffion vor 
dem Neihstage ab und nachträglich den Diftriftspräfidenten vor. 
Diefe erklären fi damit vollfommen einverftanden. Keine Stimme 
erhebt ſich für die Ehre des verunglinpften Judenthums. Eine Ins 
ftitution, weiche die ruhmreichſte Erinnerung aus der Vergangenheit 
und die fhönfte Errungenfchaft der Gegenwart bildet, wird gar nicht 
in Betracht gezogen. Sie jheinen überhaupt nicht zu ahnen, welch' 
eine wichtige Rolle das doltrinelle Clement im jüdifchen Kultus 
fpielt; ich muß mir daher erlauben, Ihnen einen vichtigen Begriff 
davon beizubringen. 


Die älteften Beitandtheile der jüdifchen Liturgie, ſowohl die dev 
Briwatandacht, als auch die des öffentlichen Kultus, find doftrie 
en Inhalte. Ir = Reziehung braucht man fih nur ar 
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das Sch’ma””) zu erinnern; in legterer ift der Opfer» und opfer- 
tofe Kultus zu unterſcheiden. 

Mit einer öffentlichen Vorleſung aus der Thora war mindes 
ſtens im zweiten Jeruſalemiſchen Tempel faft jedes Opfer der ganzen 
Bolfsgemeinde verbunden. Bor den Abfchnitten des Sch'ma wurde 
täglich der Defalog, beim ſabbatlichen Mußaf der fogenannte Schwa⸗ 
nengefang Moſe's, Nachmittags das Lied am rothen Meere vor 
geleſen *'). 

Die biblifchen Lektionen in den Synagogen unterfchieden ſich 
von denen im Sernfalemifhen Tempel durch ihren ausgedehn- 
tern Umfang, ihren demokratiſchen Charakter und 
ihre Zweifpradigteit. 

Im Tempel beſchränkte fi, die Vorleſung auf einzelne Ab⸗ 
ſchnitte des Peſtateuchs; in ben Synagogen kam — bier innerhalb 
eine® fürzeren, dort innerhalb eines längeren Zeitraumes — fuccefe 
five der ganze Pentateuch zur Berlefung, womit fpäter eine Anthor 
tonie ans den Propheten, und — in manden perfifchen Synagogen 
— auch aus den Hagiographen verbunden wurde. 

Im Tempel lag, wie die Verrichtung des Opferkultus, fo aud 
die Bibeltcktion ausfchlieglid; den Prieftern ob: bier trat die Ich» 
rende Kirche der Iernenden entgegen. Nicht fo in den Synagogen, 
wo fi die Lehrende Kirche aus der lernenden refrutirte. Weder 
Priejter, noch überhaupt befoldete Beamte, fondern fundige und vor- 
bereitete Gemelndeglieder, welche dazu aufgefordert wurden, traten als 
Borlefer auf. Die Zahl derfelben war nad den verfchiedenen Leſe⸗ 
tagen verſchieden. Nur des Friedens wegen wählte man im Laufe 
der Zeit zum erften Lektor einen Kohen, zum zweiten einen Leviten, 
vorausgefeßt, daß diefelben dem Geſchäfte vollfommen gewachſen 
waren ). 

Im Tempel wurden die Bibelterte nur im hebräiſchen Origi⸗ 
nale vorgelefen ; in den Synagogen gefellte ſich eine Ueberfegung 
dazu. Nachdem nämlich die Maſſe des aramäifd) rebenden Volkes 
den Urtegt nicht mehr verftand, wurben eigene befolbete Ueberfeger 
beftelit, welche dem vorgelefenen hebräifchen Urtert versweiſe ausr 
wendig in die aramäifche Vollsſprache überfegten. Diefer bilingui- 
ſtiſche Vortrag, welcher dem Gefchmade unferer Zeit allerdings nicht 
zuſagen mag, hatte offenbar die Beſtimmung, die Gemeinden mit 
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dem Inhalte der h. Schrift bekannt zu machen, fie in der Religion 
der Väter zu unterweifen und dafür zu erwärmen. 

Das Amt des Ueberfegers — Methurgeman, Thurgeman, 
„Dragoman“ — war nur in den Paläftinenfiihen und Babylonie 
{hen Gemeinden einheimifh. Im Nleinafien oder in Griechenland 
machte eine Reformpartei im fechiten Jahrhundert den Verſuch, die 
Pforten der Synagoge der griechiſchen Vibelüberfegung zu öffnen. 
Ob biefer Verfud, an dem Wiberftande der Orthobogie, oder an 
anderen Hinderniffen ſcheiterte, muß dahingejtellt bleiben. Gewiß ift, 
daß die Reformer nicht durchdrangen, wiewol der Kaifer Juſtinian 
fie und die griechiſche Ueberfegung protegirte, die orthodoxen Dera⸗ 
ſcha's hingegen abgeſchafft wiſſen wollte). Diefes in der vielbe- 
jprochenen 146. Novelle enthaltene Urtheil ift die erfte, von einem 
chriſtlichen Herrſcher über eine jüdifche Kultusfrage ausgeſprochene 
Entſcheidung. Ein Seiten» oder vielmehr Gegenjtüd zu der Juftinia- 
niſchen Novelle bildet die Kabinetsordre des Könige Friedrich Wil 
heim IIL vom 3. März 1824, in deren Folge die Berliner Syna⸗ 
goge gemöthiget wurde, den deutjchen Gefang und die Predigt, welche 
einige Jahre früher dafelbft eingeführt worden waren, plötzlich ein» 
zuſtellen. 

Juſtinians Begünſtigung des griechiſchen, und Friedrich Wil- 
helm's Verfolgung des deutſchen Elements beim jüdiſchen Gottes- 
dienſte floſſen aus einer und derſelben Quelle: die Hoftheologen in 
Konſtantinopel hofften, daß die Septuaginta die Juden dem Chriften- 
thume in die Arme führen werde; die Hoftheologen in Berlin ver» 
ſprachen ſich deufelben Erfolg von einer Maßregel, durch welche die 
gebilbeteren Juden dem ſynagogalen Kultus entfremdet werden ſoll⸗ 
ten. Hier wie dort, emtfchied die auf dem Throne figende Profely- 
tenmacherei. Trogdem rief die fchmähliche Maßregel bei einem Theile 
der Berliner Gemeinde Jubel hervor: bei der Orthodorie nämlich, 
welche das Einſchreiten der Regierung hervorgerufen hatte. 

Eitfer Jubel! Auf die Berliner Kabinetsordre folgte nicht 
das Mittelalter, wie auf die Juſtinianiſche Novelle. Seit 1824 hat 
die Reform im Judenthume in alfen Rulturländern einen mächtigen 
Aufſchwung genommen. Das wahrhaft doftrinelle Element des Kul⸗ 
tus Äft wieder zu Ehren gelommen. Die Predigt hat in vielen Syna⸗ 
gogen ihr altes Recht wieder erlangt: fie ift ein integrivender Theil 
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des Gottesdienſtes geworden. Auch ſonſt wird dem Rabbiner eine 
größere Betheiligung an den gottesdienſtlichen Funktiouen übertragen, 
um die Würde und Wirtfamkeit des Kultus zu erhöhen. Ein den 
vorhandenen Rulturverhältniffen entiprechender Fortfchritt ift auch in 
Ungarn nicht zu verfennen. Die Kongreßlommiffion ſchenkt aber all‘ 
dem nicht die geringfte Rückſicht: auch der Herzenserguß des von 
Ihnen fo hoch gefeierten Yatob Kern läft fie kalt und unge 
tübrt. Kern fagt nämlich in feinem am 17. Dezember 1850 an die 
böhmifche Notableuverſammlung gerichteten Schreiben: „Der geiehrte 
Herr A. Kohn (Rabbiner zu Raudnig) weifet dem fhulmäßig gebit- 
deten Rabbinen vorzüglich das Wort von der Kanzel zu; da ſoll 
altwödjentlid, von heiliger Stätte aus dem Bolfe bie traditionelle 
Lehre erflärt, die Nutzanwendung auf das praktifche Leben angedeutet 
werden. Allerdings nöthig, ja unerläßlih und um fo mehr folge: 
bringend, je mehr das geläuterte Eare Wort der Ermahnung und 
der Weifung ale ein integrirender Theil des Gottes 
dienftes fi wirffam bezeigen wird.” Bon al dem 
nehmen Sie feine Notiz, um verfommene, von der Ungunft ber 
Zeiten erzengte, jeden gebildeten Juden betrübende Zuftände als im 
Weſen der Religion Iſrael's begründet darzujiellen. Finden Sie dies 
weiſe, zeitgemäß, ehrenpoll ? 


Auf meinem Standpunkte, welhen Sie aus meinem Buche 
über den Kongreß *) als den hiſtoriſchen kennen, muß ich ein fol- 
ches Vorgehen natürlich entfchieden mißbilligen, ohne es jedoh un- 
erflärlich zu finden. Die Dentfchrift beſchließt in fehr würdiger Weiſe 
die Kundgebungen des oberflädlichften Dilettantismns, deren Reihe 
mit der Eingabe des Peſter Gemeindevorftandes im April 1867 
eröffnet wurde. In dieſer Eingabe tritt die Rabulifterei noch ſchüch- 
tern auf, indem fie, die Zufammenberufung eines Kougreſſes als dring- 
lich fordernd, frühere ähnliche Verſammlungen als Präcedentien an- 
führt: Verſammlungen, welche weder mit einer tirchlichen Orga— 
nifation, noch überhaupt mit Firdlichen Angelegenheiten irgend etwas 
zu thun hatten ®). In der vorliegenden Deukſchrift hat die Rabuli- 
fterei viel weitere Dimenfionen angenommen, um in der Behaup- 
tung zu gipfein, „Der Kongreß habe in Betreff der Stel 
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lungder Rabbinen das alte Herkommen wahren wol— 
len, während ſich der Verein der Glaubenswächter“, 
deſſen Bekämpfung den Hauptinhalt Ihrer Denkſchrift bildet, „Fich 
die Aufgabe geſtellt hat, unter den ungariſchen Ju— 
den eine Flerifale Partei zu bilden“. In diefem Sinne 
foricht ſich das Memorandum zu wiederholten Malen aus, und 
muß id mir geftatten, Sie an bie bezüglichen Stellen Ihrer Dent- 
ſchrift zu erinnern. Eine derfelben habe id; bereits angeführt. Ferner 
fagen Sie: „Wir, tiefverehrtes Repräfentantenhaus, haben feine 
Geiftliche, noch weniger einen geiftlichen Stand. Der jüdifhe Rab: 
biner ift nichts Anderes, als ein Fachgelehrter, welcher ale Gemeinde: 
beamter verpflichtet ift, die im Vertrage mit der Gemeinde feſtge⸗ 
ftellten Funktionen zu verrichten. Seine ganze ämtliche Autorität 
gründet fi bios auf das ihm von feiner Gemeinde übertragene 
Mandat, und außerhalb feines Wirkungsfreifes, befonders außerhalb 
des Kreifes feiner (Gemeinde, ift der Rabbiner ein einfacher Jude, 
der als Fachgelehrter vielleicht freiwillige Anerkenuung, aber feine 
ämtliche Autorität befigt.” 

Ferner: „Ueber der jübifchen Gemeinde fteht in ihren eigenen 
Angelegenheiten, felbft in Religionsſachen, nur das Gefeg. Der Rab- 
biner ift ber Gemeinde untergeordnet, aber nicht die Gemeinde dem 
Rabbiner. Wenn die Gemeinde über einen Gegenftand einen Be— 
ſchluß faflen will, kann jie die Meinung des Rabbiners vernehmen ; 
aber nur die Gemeinde befchließt, und was fie befchloffen hat, ift 
auch rechtsgiltig; dem jüdifchen Rabbiner fomınt fein „Veto“ zu. 
Diefe Freiheit, weiche ſich als uraltes Vermächtniß auf unfere Re- 
Tigionsgemeinden vererbte, vertheidigte der Kongreß, indem ev nicht 
zugab, daß dieſe Freiheit der Verfügung beſchränkt, und der geift- 
lichen Herrfthaft der Weg gebahnt werde. Es ift unfere Pflicht, 
diefe Freiheit vor dem tiefverehrten Repräfentantenhaufe, wenn es 
fein muß, auch gegen unjere eigenen Nabbinen zu vertheidigen. Was 
die Generalverfammlung der ungariſchen Sfraeliten in ihren eige- 
nen Angelegenheiten befhloffen und mit den Gefegen ihrer Religion 
übereinftimmend gefunden hat, darüber können Rabbinen und auch 
Andere, wenn es ihnen beliebt, eine Meinung — ihre indivipuelle 
Meinung —, niemal® aber ein Urtheil abgeben 291“ 

Der casus belli, der diefe geharnifchte Erklärung hervorrief, 
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Die 1868 im Kaiſerbad zu Ofen abgehaltene 
miung erklärte die beabfichtigte Gründung 
ir religionswidrig. Ihre Denkichrift pole- 
ſchluß, und gibt dem ungariſchen Repräfen- 
ve Verficherung, daß es der fefte Entſchluß 
orthodore® Seminar zu gründen, welches 
Talmud und Schulchan-Aruch befondere 
27). Ich habe an der Aufrichtigkeit diefer 
jezweifelt ; allein eben in der Aufrichtigfeit 
on! — Das Breslauer Seminar allein 
diefen Illuſionen zu befreien. , 
berichten dieſes Inſtitutes Tönnen Sie 
dem Talmud und Schuldan-Aruh die 
. Bei den Prüfungen der Kandidaten wird 
itefte Spielraum eingeräumt. Die Lehrer 
inner befannt, und einer derfelben, &räg, 
iner Gefdichte der Juden fo reichlich auf 
ı geopfert, daß er ſich's vermuthlich zur 
en jüdifhen Hurter zu gelten, 
ıben nun alfe diefe Anftrengungen? Das 
es dahin gebracht, daß es von der Reform- 
e eine Stätte des Muckerthums gehalten 
‚aß fih Orthodoge, wie Tittin und feine 
zit ausgeföhnt hätten. Der Antagonismus 
ie gegen das Seminar in spe ift mithin 
ie, wofür berfelbe in Ihrer Dentfchrift 


beifäufig erwähnt, da iu meinem Bude 
ſagt ift ?%). Dagegen muß id) mir das Vers 
r das in der Denkſchrift fo hart mitgenom- 
3 eingehender mit Ihnen zu unterhalten. 


Sie auf eine Inkonſequenz achten, von 
'undgebung der Kongreimajorität, jo auch 
airt ift. Einerfeits werden Sie nicht müde, 
an dem mofaifch-rabbinifhen Judenthume 
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fefthalten; anbererfeits verkünden Sie empathifdh, das Judenthum 
kenne keine Geiſtlichen und feinen geiftlihen Stand. Meinen Sie, 
daß fich diefe zwei Sätze wirklich miteinander vertragen ? 

Das rabbiniſch⸗moſaiſche Judenthum — fo muß man fprad- 
richtig fagen — erkennt in den gegenwärtigen rituellen und kultuellen 
jüdifchen Zuftänden ein bloßes Propiforium, welchem früher 
oder fpäter ein Definitivum folgen wird, defjen Jnaugurirung 
zahlreiche Gebete der heftehenden Liturgie zum Gegenftande haben. 
Sobald das erfehnte Definitivum in's Leben tritt, beginnt die Aftir 
vität unfer erblihen PBriefter. Diefe verfehen den Opferkultus; 
wer ſich fonft eine gottesbienftliche Verrichtung anmaßt, ift ein Kind 
des Todes. Damit diefes Prieftergefchlecht in der Reinheit feines 
Blutes erhalten bleibe, wird der im Gefege erweiterte Kreis feiner 
Ehehinderniffe au Im Proviforium beibehalten. Won diefen Prieftern 
löfen wir unfere exftgebornen Söhnlein; fie ertheilen uns in der 
Synagoge ben Priefterfegen. So fteht e8 mit der Priefterlofigfeit 
des rabbinif—h-mofaifhen Judenthums! Dem jüdifhen Alter: 
thume fann auch aus feinem erblihen Prieftertfume kein Vorwurf 
gemacht werden. Gewiegte Archäologen erkennen an, daß das Priefter- 
thum durch Erblichkeit mehr Befeftigung und Sicherheit befam, die 
Nitwalgefeggebung und die heilige Praxis leichter gewahrt wurden, 
und bie höhere Bildung, welche fid immer au ſolche Kaften anzu— 
Tnüpfen pflegt, einen beftimmten Mittelpunft hatte”). Ueberhaupt 
lag es in den Kulturverhältniffen des Alterthums, daß ſich Kennt 
niffe, Bertigfeiten und Berufsarten in Familieninnungen erhielten 
und vererbten °%. 

Die Priefterfrage wird in Folge der Wiener Reformbewegung 
vielleicht in nächſter Zukunft in den Vordergrund treten. 

Die Wiener Gemeindevertretung führt nämlich nichts Gerin- 
geres im Schilde, als eine Reform, durch welche der opferlofe Kul⸗ 
tus als Definitivum erfärt, und demgemäß aud) die Liturgie 
modificirt werben foll. Diefe Nenerung ſoll eine Frucht der Leipziger 
Synode fein, welde auch die Wiener Gemeinde beſchickt hat. 

Bei dem ununterbrochenen und lebhaften Verkehre zwifchen 
Peſt und Wien kann es natürlid) nicht fehlen, daß gebildete Mit- 
glieder der Pefter Gemeinde oft längere Zeit in Wien verweilen, 
und dafeldft die fir fie nicht eben uuerfreuliche Entdedung machen 
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daß fie ſelbſt in ihrem tiefſten Innern mit den Wiener Tendenzen 
fehr lebhaft fympathifiren. Dan will aber bemerkt haben, daß ihnen, 
jobald fie die Leitha paffirt Haben, fo zu Muthe wird, wie wenn 
fie aus der Yethe getrunfen hätten: die empfangenen Eindrücke find 
ganz und gar verwiſcht! Daher foll es kommen, daß bie Wiener 
Bewegung in Peft nicht die geringite Nachwirkung erzeugte. Dagegen 
ift in der, dem Wiener Borftande gegenüberftehenden, tanfervativen 
Phalanz das ungarifhe Iſrael jtarf vertreten. Der Preßburger 
Schloßberg, Lackenbach, Kobersdorf, Mattersdorf und uoch mandes 
andere Dorf haben ein anfehnliches Kontingent fampfgeübter Streiter 
iu's Feld gefchiet, die in Wien ald wahre Helden der Orthoborie 
bewundert werden. 

Zur Anführung diefer tapfern Schaar verband ſich die Preß- 
burger und die Breslauer Schule. Armin Arm fordern die Führer 
das Jahrhundert in die Schranken; uur über Einen Punkt fonnte 
bis zur Stunde feine Einigung zwiſchen den beiden Schulen erzielt 
werben. Der Differenzpunkt wird von den Adepten forgfältig geheim 
gehalten, und Sie fragen wol neugierig mit Nereus: 


„Weich neues Geheimniß in Mitte der Schaaren, 
BIN unferen Augen ſich offenbaren ?* 


Ihre Neugierde foll befriedigt werden. Zwar begehe ich eine 
kleine Indiskretion, indem ich den Schleier des (Geheimniffes Lüfte. 
Id) Fönnte es aber nimmermehr verantworten, der Priefterfrage 
eine folche Illuſtration entzogen zu haben. Es bleibe daher nicht 
verſchwiegen, daß die Preßburger Schule mit der ganzen Wahr- 
heit berausrüden möchte, wenn die Breslauer ſich nicht 
anftrengen würde, ihre Schweiter von der Ausführung ihres Vor⸗ 
habens zurüdzuhalten ? 

Worin liegt num aber diefe ganze Wahrheit? 

In der Erflärung, daß nad) den Grundfägen des vabbinifch- 
mofaifchen Judenthums das heißerfehnte Definitivum, unabhängig 
don der Reſtauration des jübifchen Staates, jeden Augenblick inaus 
gurirt, d. i. der Opfertultus, fo weit er die ganze 
Bolfegemeinde betrifft, in Jerufalem fofort re 
ftaurirt werden könne, fobald die hohe Pforte ihre 
Einwilligung dazu gibt. Höher geftellten Juden liegt es ob, 
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ſich um diefe Licenz zu bewerben. Bor den unausbleiblichen ‚fichtba- 
ren Wirkungen des reſtaurirten Opferdienftes werden die Gegner 
desfelben beihämt zurüctreten müffen. 

Ich bitte Sie, dies nicht etwa für einen Wig zu nehmen, Es 
verhält fich volltommen fo, wie id foeben fagte. Die Reftauration 
des Opferkultus ift durchaus unabhängig von der in neuerer Zeit 
wiederholt ventilirten hiſtoriſchen Trage, ob unmittelbar nad) der 
Zerftörung des zweiten Serufalemitifchen Tempels die Handhabung 
des Opferfulus fortgefegt wurde *); denn wenn auch der Opferkul- 
tue zu jener Zeit ganz unterblieb, fo folgt ja daraus nicht, daß dies 
ans rituellen Motiven geſchah. Dagegen fteht feſt, daß ein fchriftge- 
lehrter erblicher Priefter, R. Ehananel aus Paris, im Jahre 1257 
ernftlid daran dachte, diefen Kultus in Jeruſalem wieder herzuftel- 
ien ®®). Die größten halachiſchen Koryphäen unferer Zeit, R. Aliba 
ger in Pofen und R. Mofes Sofer in Preiburg ſprachen fid 
entfhieden für die Zuläffigfeit und Verdienftlid- 
feit eines ſolchen Schrittes aus. Ein gelehrter Talmudiſt, 
Hirſch Kolifher in Thorn, begann im Jahre 1860 eine literarifche 
Agitation zu Gunften diefes Zwedes *°). Diefe Agitation wollen die 
Preßburger fortjegen; bieher wußten e8 aber die Breslauer zu ver- 
hindern. Sie fehen hieraus, wie nahe die Reaftivirung der 
jüdiſchen Priefterfhaft daran ift, eine Zeitfrage zu 
werden! 


Wer unbefangen genug ift, die Frage objeltiv und prinzipiell 
zu betrachten, wird mithin einräumen, daß das Prieſterthum ein in- 
tegrirendes Element des rabbinifch-mofaifchen Judenthums bildet, 
und daß es eitler Humbug ift, das Gegentheil zu behaupten. Eben 
fo gewiß ift aber auch, daß die Rabbinen weder priefterlihen Cha- 
rafter haben, noch priefterliche Funktionen verrichten. Darans folgt 
aber natürlich noch nicht, daß fie feine Geiftlichen, feine Seelforger 
find; die proteftantif—hen Pfarrer find Geiftliche und Seelforger, 
wiewol fie weder priefterlichen Sharafter haben, noch priefterliche 
Funltionen verrichten. Ihre Denkfchrift verwahrt fi) aber vor der 
ungariſchen Legislatur wiederhoft und feierlich auch dagegen, daß 
der Rabbiner mit dem proteftantifchen Pfarrer auf eine Linie ger 
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ſtellt werde: „Wir haben feine Geiſtlichen, noch weni- 
ger einen geiſtlichen Stand!“ 

Ich würde der löblichen Kongreßfommiffion und den derfeiben 
beiftimmenben verehrlihen Herren Diftriftspräfidenten nahetreten, 
wollte id; voransfegen, daß fie die Folgen dieier Thefe nicht ermo- 
gen haben. Liegen doch diefe Folgen Har vor Augen! 

Im 5. Gefegartifel vom Jahre 1848, 82, Lit. d, wird den 
Geiftlihen das aktive Wahlreht bei ven Wahleu 
für den Reichstag gefidert. 

Im 38. Gefegartifel vom Jahre 1868, Abſchn. VIII, 8 
117, wird den Ortsgeiftlihen Sig und Stimme bei 
den Schulftühlen eingeräumt. 

Auf die Rabbinen dürfen diefe Geſetze nah Ihrer Theorie 
natürlich feine Anwendung finden, da biefelben nicht in die Kate: 
gorie der Geiftlichen gehören. Um bei den nächſten Barlamentswah- 
len als aftive Wähler erfheinen zu können, werden ſich die unga- 
riſchen Rabbinen um eine andere Qualififation umfehen müffen; als 
Geiftlihe oder Seelforger können fie in tie Wählerliften fortan 
nicht eingetragen werben. Ebenſowenig wird es ihnen geftattet fein, 
bei den Schulſtuhlen neben den chriſtlichen Geiſtlichen Plag zu neh- 
men, und auf die Befreiung von der Stommunalftener einen An- 
ſpruch zu erheben. Dafür erfreuen jie ſich aber der Entfhädigung, 
daß fie in die Kiften der Geſchworueu eingetragen werden, von de— 
nen „kirchliche Perſonen“ ausgefchloffen find (56:1868, 5. Abfchn. 
8 43 und die MinifteriolVerordnung über die Angelegenheiten 
der Preſſe), zu denen Rabbinen nicht gezählt werden. Auch von ver 
Wehrpflicht werden die in die bezüglichen Altersflaffen gehörenden, 
jungen Rabbinen nicht befreit werden, da fie fih auf das, die 
Geiftlihen befreiende Geſetz (40 : 1868, 8 25) nicht berufen 
fönnen. 

Altes dies Tann weder Ihnen, nöd) den Diftriktöpräfiventen 
entgangen fein. Allein fie ſagten fih: „Nach unferer Kirchenverfaj- 
fung ſoll das Laienelement nicht vor herrſchend, ſondern allein- 
herrſchend fein; wir können dies um ſo leichter durchführen, als 
wir ein geiſtliches Clement gar nicht anerkennen: wir Juden haben 
feine Geiftlihen, und noch weniger einen geiſtlichen Stand! Zwar 
verhehlen wir uns ‚Teinesweges, daß unfere Rabbinen in Folge diefer 
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officiellen Enunc’ation zunächſt auf dem Gebiete des politifchen, und 
ſodann auch auf dem des fociafen Lebens manche, fie unangenehm 
berührende, Zurücfegung und Ausſchließung erfahren werden. Unfere 
exelufive Laienherrſchaft kann aber auf diefes Opfer nicht verzichten, 
da ſich eben dadurd; auf die e.latantefte Weile herausstellen wird, 
daß wir feine Geiftlihen und noch weniger einen geiftlihen Stand 
haben. Ferner fiegt in dem Berhältniffe der Subordination, in wel» 
ches wir den Rabbiner zur Gemeinde ftellen, die ficherfte Bitrgicaft, 
daß fich die jüdifche Jugend nicht aus eitler Ambition zum Rabbi⸗ 
nerftande drängen werde. Unſeren Seminariften merden wir auch 
von ihrer frühen Jugend an einprägen laffen, daß fie zu Ge 
meindedomeſtiken erzogen werden, um in der Bruft der edlen 
Junglinge glühende Begeifterung für den Rabbinerberuf zu weden und 
zu nähren. Endlich ift ja unfere kirchenrechtliche Lehre nichtöweniger 
als neu, fondern ein uraltes, avitiſches Bermächtniß. Der Rabbiner 
galt von jeher blos für einen, feiner Gemeinde untergeordneten 
Funktionär 1* 

Sie fehen, daß ich mich befliffen habe, Ihre kirchenrechtlichen 
Anfhauungen in ihrer ganzen Liefe und nad) ihrem vollen Umfange 
zu begreifen. Ich fürchte aber, der Sag: „das Yudenthum 
tennet feine Geiftlien!“ werde auf ber Wage Biftorifcher 
Erkenntniß ebenfo in die Höhe fliegen, wie der Sag: „das Ju— 
denthum kennet feine Dogmen!“ In Anfehung ihrer Be 
tanntſchaft mit der einfchlägigen Literatur ftehen die Urheber beider 
Säge auf ziemlid, gleicher Stufe. Sie werden nämlich überrafcht fein 
zu vernehmen, daß die Benennungen ber, praftifchen Theologen auch 
bei den Proteftanten wiederholte Diskuffionen hervorriefen. 

Ein Prieftertfum im katholiſchen Sinne kennt der Proteftans 
tismus befanntlic nicht. Gleichwohl vertheidigte Herder den pries 
fterlihen Charakter proteftantifcher Geiftlihen. Er fagt: „Opfer- 
bringer für's Volt find wir nicht; aber Bringer einer Gabe Got« 
te8 an's Bolt, Lehrer der Offenbarung, Ausbreiter der reinften 
Mittel der Bildung, .... der Bildung der Seele durch Religion.“ 
Andererfeit8 haben ſich auch gegen die. Benennung „Geiſtlicher“ be⸗ 
deutende Stimmen erhoben, und mit dem in Ihrer Dentſchrift ger 
braudten „pap“ find die Neformirten in Ungarn in Bezug auf 
ihre Geiftlichen durchaus nicht einverftanden °%/a). Der Sprachgebraud) 
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wurde jedoch von all dem nur wenig berübrt; man nennt aud den 
reformirten Geiftlihen pap, wiemohl diefe Benennung in dem unga- 
rijhen Bibeln wirklich einen opfernden Priefter bezeichnet und vie 
Stelle des hebräijchen Kohen vertritt. 

Doch laſſen Sie und die Frage näher betrachten. 

Bern die Synagoge keine Geiftlichen, d. i. feinen Lehrjtand 
tennt, fo fann dies nur daher kommen, daß ihr die Inftitution 
fremd if, welcher andere religiöfe Geweinſchaften ihre Geiftlichen 
verbanfen, nämlich die Orbinatien! 

HM um die Ordination wirklich ein dem Judenthume gäng- 
lich fremder Begrifj? 

Die Ordination der erbfihen Priefter*) und ihrer Aſſiften · 
ten, der Lediten *), Tann als iſolirter, nicht wiederholter und keine 
Biederholung zulafiender At bier nicht in Betracht fommen. Richt 
alſo verhält es fi mit der Ordination FJofna’s und der jieb- 
sig Aelteftem: bier liegt nach den Grimdjägen des rabbinifch- 
mofaiihen Judenthums fein vereinzelter Aft vor, fondern die 
Gründung einer Inftitution von bödfter, einflnf 
reihfter Bedeutung. 

Es verhält fid damit folgendermaßen. 

Die Ihora erzählt: „Moſes redete zu dem Ewigen aljo: Der 
Exrige, der Gott der Geifter in allem Fleiſch, wolle einen Maun 
feigen über die Gemeinde, der vor ihnen her aud- und einziche, 
and fie and und einführe, daß die Gemeinde des Ewigen nict fei, 
wie Schafe ohne Hirten. Und der Ewige ſprach zu Mojes: Rimm 
Zojua zu dir, den Eohn Run’s, einen Dunn, in tem Geiſt ift, 
und lege deine Hand auf ihn, und ftelle ihn vor den Prie 
iter Cleafar und vor die ganze Gemeinde, und gib ihm Befehl vor 
ihren Augen; und lege von deiner Bürde auf ihn, daß 
ihm gehordje die ganze Gemeinde der Kinder Jirad.......... 
Und IRojes that, wie ihm der Ewige geboten katte, und nahm 
Zojus, umd jtellte ihm vor den Frieiter Eleaſar umd vor 
die ganze Gemeinde, und legte feine Hände auf ibn, und 
gab ihm Befehl, wie der Ewige durch Moſes geredet hatte *.⸗ 
Ferner: „Zoiua aber, der Schn Nun’s, war erfüllt mit dem Geiſte 
ver Weisheit, denn Moſes hatte feine Hände auf ihn ge 
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legt. Und die Kinder Iſrael gehorchten ihm, 
Ewige Moſes geboten hatte *).“ 
Ueber die andere Ordination bericht 
Ewige ſprach zu Mofes, ſammle dir fiebzig I 
teften Iſrael's, welche dir als Aelteſte und 
befannt find, und führe fie zu dem Zelte t 
laß fie dafelbft bei dir ftehen. So will ih he 
dir felbft reden, und von dem Geifte, der a 
und anf fie legen, daß fie mit dir an ber La 
und du nicht allein trageft......... Und 
und rebete zum Wolfe die Worte bes Ewi 
flebzig Männer aus den Aelteſten des Volket 
um das Zelt her. Da kam ber Ewige hernie 
rebete zu ihm, und entnahm von dem Geifte, 
Tegte ihn auf die fiebzig Welteften; und ba 
rubte, weisfagten fie und hörten nicht auf ®%). 
werben auch in dem Berichte über die feier 
erwähnt °%). Das Opferritual kennt ebenfalls 
Das, was in ben Berichten von Mofe, 
Aelteften erzählt wird, bildet nad) der Lehre di 
Judenthums ben erften Ring einer fangen, ur 
Diefer Annahme zufolge trat die Ordination ı 
des judiſchen Staates in's Leben, und überda: 
Staatsperiode um breihundert Jahre. Der 
triarch Gamaliel V., geft. um 525, durfte fi 
Ordinirungs⸗Fakultãt in direkter fortlanfent 
abſtammt. Die Imftitution hätte fich folchergel 
neunzehn Jahrhunderte hindurch erhalten 4). 
Die Hiftorifche Kritik, welche an manch 
teit, hat au den Stammbaum der Ordinatie 
vorKriftligen Urfprung der jüdifchen 
aud die kühnſte Stepfis anerkennen. Kundige 
die Ariftlihe Kirche mit anderen Inſtitut 
nation dem Judenthume entnahm N). Dadı 
jüdifche Ufus alterirt. In der vordriftlihen 
Ordinirende (ara) dem zu Orbdinirenden (Tb 
Haupt; daher aud die Benennung : ‚nupi.nae 


ſchlechthin wo *). As aber die Chirotkeiie in der Kirche einheir 
weh wurde, lieh maa fie in der Synagoge fallen: die Ord nariom 
beiten? von men az derim, >26 der Ordinirte mit dem Tirel Rabbi 
une zem.ien, baid m:br, bard weniger umjıjienden Yicenzem beicbnt 
wurde. In Paciine, mo clein d.e Ordination vollzogen werden 
durfte, bich diefetoe nanmebr nike Zemidbe, jondern: wo Autor 
riietion,. 

Die ji en der talmudiihen Zeit hatten feinen 
or’eiteriihen Charakter, und Grãtz verrath auch hier jeine Ober⸗ 
Nöt.icteit bei der Behend!ung taimudiiher Materien, indem er die 
verjtiedenen Hate ter Ordination ala „Weihen* hezeihaet *). 
Weiten emrün:n tie ordinirten Rabbinen der talmudiichen Zeit 
i zu jensr Zeit die Jurisprudenz eine theologiſche 

















soiners gehörth, jo 
fann man ſich eicht den weiten Zoielraum denen, auf weichen jih 
die and ver Ordination fließenden Frärogative erjtredten. Der ordir 
nirte Rabbiner wardas Tberbaupt jeiner Gemeinde; die 
jeibe verebrte in itm den Prediger ibrer Religion, den 
Richter ihrer Rechhtsſachen, den Wächter ihrer 
Boilsfirtte und Nation tät. Die reifere männlide 
Jugend ja5 zu jeinen Fugen, um ſich im Gejege unterrichten zu laj- 
jen*’,. In jenem Kreije wer fein Wort mafgehend, weßhalb die 
ritmelle Praris ji nicht in allen Gemeinden gleichblieb *°). 

Ih räume gerne ein, deß es jebit Gebilteten nicht echt iſt, ſich 
in frübere, länzit entitwimdene Zeiten zu verjegen, die Bedürfuiſſe der» 
leiten natjuerzficden, ihre Interejien zu veriichen, und ibre Einrich⸗ 
tungen und Beirrebungen unberangen zu würdigen. Das nacb.biijche 
jüriise Arztsum dietet in dieſer Kudiiht um jo erbeblihere 
Sa wierigkeiten, ais die Wäbegierde uch immer derauf bingewiejen 
ift, zu ten eriten Quellen zurzdzuiehrer, deren Verjtändnig auf 
eisen engen Kreis beſchränkt üt, und die ih zur Erweiterung archäo- 
togiiher Erfenntn.5 mur geubten Augen erihliefen. Zum Anbaue 
der talmudiiden und rabbiriisen A. tertbumstunde it bieber nur 
ein ihrater Areng 3 nacht worden. Dem Yuien fann es daher 

5 Ne Bedeutſameit der jünigen Ordination 
bei Itnen der Fau jein, je muß .d Sie 
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an die römische Polizei weiſen. Diefe hatte micht nöthig, archädlo⸗ 
giſche Studien zu machen; fie hatte die Wichtigfeit der Ordination’ 
anf dem Wege ber Autopfie fennen gelernt. „Nachdem die Barkoch- 
baiſche Revo:ntion niedergemorfen war, wurde neben anderen velis 
giöfen und nationellen Snftitutionen auch fie unter Todesſtrafe ver- 
pönt; feibft die Ortfchaft, die Zeuge einer Ordination fein würde, 
fol bedroht worden fein. Ein Schriftgel hrter, Fehuda b. Baba, 
der fieben junge Männer im nördlichen Gallläa unter freien Him— 
mel ordinirt hatte, fiel unter dem römifchen Henkerbeile. Die Synd⸗ 
goge gedenkt unter andern Märtyrern auch feines Namens. Moiyten 
Sie nach all dem noch immer an der Behauptung fefthalten, das 
Judenthum tenne keine orbinirteu Perfonen und keinen von denfelben 
gebildeten Stand ? 

„Aber die talmudifhe Ordination ift ja fängR 
erlhoſchen!“ — Allerdings. Alfein dies geſchah ja nicht in Folge 
einer principiellen Oppofition gegen biefelbe, fondern in Folge äuße⸗ 
rer Umftände. Die religionsgefeklichen Studien waren fo tief geſun— 
ten, daß weder ein Ordinator vorhanden. war, noch ein Aſpirant 
der Ordination. Die Wiederherftellung derfelben. lag aber ebenfos 
wenig außerhalb des Gedankenkreiſes der Schriftgelehrten, wie die 
Wieverherftellung des Opferdienjtes. Ueber einen hierauf bezüglichen 
Verſuch im ſechſten Jahrhundert hat fid) blos eine: dunfte Notiz 
erhalten ??); dagegen liegen die Verhandlungen volfjtändig vor, welche 
1538 über die Frage gepflonen wurden. Geſtutzt auf einen, dem 
Unternehmen günftigen, Ausſpruch des Maimonides **), faßte die 
Rabbinerſchule zu Safeth in Galiläa, wo einft Jehuda b. Baba die 
Kontinuität der Ordination gerettet hatte, den Beſchluß, ihr Schul⸗ 
haupt, den aus Maqueda in Spanien ftammenden Jakob Berab 
zu ordiniren, was auch wirklich gefchah. Das Unternehmen blieb 
aber darauf befhränft, indem ein ander ſpaniſcher Emigrant, Levi 
Zn Chabib aus Zamora, Rabbiner in Jerufalem, die ihm zus 
gefandte Ordinationsurfunde zurückwies, und anf, die an ihn geriche 
tete Zumuthung, ſich dem Reftaurationswerte anzuſchließen, nicht 
eingehen wollte”). Michael Creizenach begleitet die Mittheilung dies 
fer Ordinationsfehde mit folgenden Worten: „Hätte dieſes Unter 
nehmen den erwänfchten Erfolg ‘gehabt, fo wiirde e8 ung eine vegel- 
mäßig ordinirte Geiftlihfeit mit allen ihren Vortheilen und Mängeln 
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von ihnen approbirte Werk einer Prüfung unterzogen hab 
aud nur vollftändig vor Augen hatten. Sie fprechen nicht alı 
fenner, ſondern als geiftlihe Autoritäten, um di 
rung abzugeben, daß die Ueberfegung ber Thora in bie 
Bucherſprache zuläffig und nüglich fei. Viele Juden Tom 
zu jener Zeit mit diefer Neuerung nicht befreunden. Me 
felbft fand es 1779 nicht angezeigt, hierauf näher einzugel 
befchränfte fi auf die Erklärung, daß „die Approbationen 
worden feien, um dem Ufus zu genügen, nad w 
weder ein altes, nod ein nene® Bud ohne ' 
bation des Nabbiners gebrudt wirb dt". 


Die rabbiniſche Approbation hatte nit nur den ( 
des Imprimatur der Büchercenſoren, fie vertrat auch die € 
Geſetzes gegen den Büchernahbrud, indem ber Approbı 
Nachdruck innerhalb eines gewiffen Zeitraumes unterfagte, 
den etwaigen Urheber desjeiben im vorhinein die Erfomm 
ausſprach. Ein foldes Schriftftüd nannte man Has 
Konſens. 


Die Haskamah iſt kein originell jüdiſches Erzeugi 
eigentliche Urheber derſelben iſt Pabſt Leo X. Derfelbe e 
nizirte im borhinein (eben, der es wagen würde, die 15 
1517 bei Daniel Bomberg in Venedig erſchienene rabbinifd 
innerhalb eines Zeitraumes von zehn Jahren nachzudrude 
ſchon 1518 ließ fich die erfte jüdiſche Haskamah vernehn 
betraf die in Rom gedruckte hebräifche Grammatik von Elias 
deſſen Werke im fechzehnten Jahrhundert von dhriftiichen T 
eifriger ftubirt wurden, als von Levita's Glaubensgenoffer 
dem war die Hasfamah die unzertrennliche Begleiterin und 2 
rin ber jüdifchen Literatur. Mancher Editor hätte den Mut! 
laſſen und mehr denn ein Werk wäre Manuſtript geblieber 
nicht die Haskamah mit ihrer Erfommunifation dem N 
nachdrücklich das Handwerk gelegt haben würde *2). Für die 
Literatur ift e8 daher ein wahres Glüd, daß die Wirkfam 
loblichen Kongreßlommiſſion nicht unmittelbar nad) der Sc; 
Mohäcs ihren Anfang nahm. Ihre Theorie hätte die Mı 
Rabbinen gebroden, die Bannftrahlen derſelben unwirffam „—.-—., 
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stamah ihrer ſchützenden Kraft beraubt: was wäre aber 
faffe aus der jüdiſchen Literatur geworden? : 
it will ich indeß durchaus nicht geſogt haben, daß es 
das Gedeihen der Literatur gerichtete, Neflerion war, 
ve Väter benog, fid die, im Laufe der Zeit alferbings 
Egkimmunifat'onegemalt der Rabbinen gefallen zu taffen. 
ı fie nah den Grundfägen des rabbinifhemofa:fchen 
3 fur ihre religiöfe Pflicht! 
n w'r uns doch 108 von den ungefchichtlichen, faft findir 
onen! Wie ver einzelne Menſch, fo durchleben auch ganze 
chiedene Wedfel und Veränderungen. Se haben Nächte, 
? fhlafen. Sie werden von Entwidelungshanfheiten heim» 
die Kinder. Sie geben durch Rohheiten hndurdh, wie 
en. Sie geben fich zuweilen Uchereilungen und Löfen Ge 
hin, wie die heranwachſende Jugend. Sollen, dürfen, 
die leugnen? Leugnet es der Einzelne, wenn er zum 
‚ gefitteteten, wohidentenden Dann herangereift ift? 
e Väter geben uns in diefem Stüde ein fehr nachah⸗ 
8 Beifpiel. Die Abfchiedsrede Joſua's beginnt mit den 
So fagt der Ewige, der Gott Iſrael's. Eure Väter 
n der Urzeit ber jenfe.ts des Stromes, Therach, Abra- 
dachor's Vater, und dientenanderen Göttern ??)." 
ierung an den Polytheismus der Ahnen wird von jeher 
:trage des Peßachabends aufgefrifcht 4). Die Bergangen- 
t keinem falfchen, ihr nicht gebihrenden Nimbus umgeben 
it es das alte Iſrael nicht genirt, zu befennen, daß ſich 
glei, ihrer Umgebung, dem Polytheismus ergaben, fo 
3 neue Iſrael nicht geniren, freimüthig zu befennen, daß 
iter nicht fo weit in der Demokratie gebradjt haben, um 
je Gewalt zu perhorresciven. Daß eine ſolche, wie bei 
n, fo auch bei den Juden, gebt und ertragen wurde, 
t nur die Hasfamah, fondern aud die Oppofition, die 
in Folge fortgeſchrittener Kultur, dagegen erhob. 
Jahre 1793 ſchreibt David Friedländer in Berlin: „In 
aaten, befonders in einigen freien Reichsſtädten, feuf: 
$uden unter der Tyrannei ihres Rabbiners 
unglaubliche Weife. Da er erfter und einziger 
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Nichter im weltlichen und geiftlihen Dingen und mit dem fürchter⸗ 
lichen Bannftrahl bewaffnet ift, fo fann man ſich Leicht vorftellen, 
wie ein folher Hirt die Heerde weidet. Ein folder Rabbiner, ber 
gewöhnlich aus Polen ift, und dic Berhältn.ffe, Sitten, die Sprade 
und die Bedürfuiffe der deutjchen Juden nicht fennt, wird ſchon aus 
diefem Grunde alfein zu einem ſolchen wichtigen, zweis ımd dreifachen 
Amte nit die mindefte Babigteit haben. Man nehme noch dazu 
den Mangel aller Weit- und Menfchenkenntniß, den Stolz und 
Eigendünkel eines Menfchen, den man oft viele hundert Weiten weit 
nad Deutſchland zum Führer des Volkes berufen hat, um es fich 
zu erflären, wie ein folder Rabbi alles, was nicht Jude und 
Jüdiſch⸗Geſetz ift, wilrdigen muß. Zur Schigung der Menſchen, 
ihrer Kenntniffe, ihrer Einrichtungen und Gefege, hat er feinen an- 
deren Maßſtab, als feine Gtaubensgenofjen in Polen und die Bauern 
feiner Heimat; andere vernünftige Wefen fennt er nicht und lernt 
fie auch in Deutſchland nicht fennen. Aus feiner Klaufe in Polen 
mandert er nad) der Klauſe einer deutſchen Stadt, gleich einem völ- 
tig ifolirten Wefen. Wird nicht bei folchen eingefchränften oder ver 
fchrobenen Begr’ffen ein folder Lehrer faft wider feinen Willen den 
einzefnen Hausvater peinigen, und bie Bortfchritte der ganzen ihm 
untergebenen Gemeinde in jeder Rüdficht hemmen müffen? 

Diefes bedarf feiner weitern Ausführung. Viele meiner Lefer 
werden die Originale dazu fennen, und wiffen, ob id; das Gemälde 
überlaben, oder unter der Wahrheit gehalten habe 55).* 

Hier erfcheint alfo der Rabbiner als Richter in weltlichen und 
geiftlihen Dingen, der mit dem fürchterlichen Bannſtrahl bewaff⸗ 
net ift! 

David Friedländer ift kein Freund der Rabbinat-Gerichtsbarfeit. 
Allein um diefelbe Zeit, in welcher er dies ansfpricht, petitionixt die 
ungarifhe Judenſchaft um die Erhaltung derſelben*), und Iaffen fich 
auch in Frankreich jüdifhe Stimmen dafür vernehmen. Gräg hält letzte⸗ 
res für die Kundgebung einer Lieblingsanſicht Berr Iſaak Berr’s 57). 
Ganz natürlich! Er glaubt mod, immer, daß das rabbiniſche Civil⸗ 
recht ſchon in der talmudiſchen Zeit abrogirt worden fei5®)!! 

Ihre Denkfchrift legt befonderes Gewicht darauf, daß die 
Nabbinen an den Berathungen der ungarifd-jüdifhen Gemeinde» 
Repräfentanten niemals Theil genommen haben. Allein diefe Bera- 
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ausſchließlich die Toleranztage zum Gegenftande. An 
fi nun die Gemeinden, wenn ſich in Betreff der 
er Steuer Rollifionen ergaben? In der Regel an 
Ein hierauf bezügliches Schreiben Ezechiel Landau's 
aak HasLevi in Prefburg iſt wegen der darin ent- 
1gstheorie noch immer lefenswerth 59). 

nte ift die Gerichtsbarkeit der Rabbinen noch jegt in 
In ben europäifhen Ländern wurde fie zuerft don 
L aufgehoben ®%. In manchen deutfchen Staaten fand 
r nod in unferm Jahrhundert nöthig, die Aufhes 
auszufprechen 9). 

ın wurden die Rabbinatsgerichte niemals geſetzlich 
bdem mußten fie allmälig den Schauplag ihrer Wirt- 
n. Nur in einigen Gemeinden friften fie noch ein 
Yafein. Doc erinnert allenthalben der hebräiſche Titel 
fo wie der aud) in den Kongrefftatuten vorkommende 
ieber des Rabbinats⸗Kollegiums °%) an die ehemalige 
chtsbarkeit. Eine ſchwache, nur Wenigen verftändliche 
nmunifationsrechte® erhielt fich in der Formel, mit 
tesdienft des Verföhnungstages in orthodoren Syna- 
rd 69), 

ers Klage, daß der Rabbiner den einzelnen Hausvater 
war zur Zeit, als fie laut wurde, feiner weitern 
ftig. Um fie dem heutigen Gefchlechte begreiflich zu 
an das Recht des Rabbiners in Erinnerung bringen, 
des Gemeindemitglied, defjen veligiöfer Lebenswandel 
vor fein Forum laden durfte, um ihm Vorftellungen 
ihn auf die rechte Bahn zurüczuführen. Der Rabbiner 
von diefem Rechte Gebrauch zu machen. In Deutich 
fe Eramina und Admonitionen ſchon in den neuns 
des vorigen Jahrhunderts fehr peinlich berühren, 
1 8 aber aud vor, daß Einzelne ſich felbft reumü- 
iner anflagten, um ſich eine Bußordnung vorzeichnen 
Ingarn gibt e8 Gegenden, wo diefer Zweig der jüdi- 
noch nicht der Geſchichte anheimgefallen.ift. 

eität der Rabbinen blieb fich nicht immer und allent- 
Bei den Sefardim zeigt fie ſich konſtanter, als bei 
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Den Harften Einblid in das herkdnunliche Verhältniß, in mel» 
&e6 die Gemeinden ſich felbft zu ihren Rabbinen fegten, gewähren die 
älteren, in bebräifcher Sprache abg fahten Volations⸗Urkunden. Die 
berechtigte Wutorität ber Rabbinen erlannten aber in nenerer Zeit 
auch fehr hervorragende Prediger an, indem fie Die praftiiche For⸗ 
derung der von ihnen felbft gewünfchten Reformen in den Wirkunge- 
frei der Rabbinen verlegten. Der fonft fo energifhe Mannheimer 
forad in einer 1829 gehaltenen Predigt wie folgt: „Daß Viele 
find im Volle, die in der herfömmlidyen Sitte nicht mehr Erbauung 
finden, und fi aus dieſem Grunde von derfelben vor ihrem Ges 
wiſſen losſagen; daß Diele durch ihre fonftigen Pflichten ſich in 
der Ausübung ber vorgefehriebenen Gebräuche gehindert fühlen; das 
Viele, ohne felbft zw wiffen wie und warum, durd ihre Erziehung 
im väterlien Haufe, durch frühzeitige Beifpiele und durch Anlei- 
tung den Zeremonien und Uebungen ſiud fremd geblieben, oder ent» 
fremdet worden: daß Viele — Manche mit bedrängtem und 
geängftigtem Herzen — eine ſchwere Wahl zu treffen haben zwiſchen 
dem, was Geift und Herz fordern, und deu, was Lehre und Her- 
tommen gebieten; das können und dürfen und follen 
gene berüdfichtigen und in Erwägung ziehen, die 
das Gefeg deuten und handhaben, nit wir, bie 
Einzelnen, die wir nad dem Beftehenden und Her- 
tömmlichen zu lehren haben, was Recht ift oder Un: 
recht, ein Heiliges ift oder ein Gemeines®).“ 


Aber auch von all’ dem Gefagten abgejehen, war es höchſt 
bedenflic, Arno 1870 mit Ihrer Theorie vor den ungariſchen 
Reichstag zu treten, nachdem Regierungen großer und Fleiner Länder 
feit nahe an hundert Jahren die Rabbinen als Geiftlihe behan- 
dein, ohne daß dies von Seite der jüdifchen Gemeinden das geringfte 
Bedenken hervorgerufen hätte. Hieher gehört ſchon die, die jüdifchen 
Yausväter betreffende, Joſephiniſche Verordnung, nach welcher der 
Anzeige von dem angenommenen beutfchen Vor- und Geſchlech suamen 
ein Zeugniß bes Nabbiners beiliegen mußte. Aus fpäterer Zeit fün- 
nen viel ſprechendere Beweife in bedeutender Zahl angeführt werden. 
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mem 2: seco — wor ger 
Ss zo zer mmmmıe zen Un Sumar Ser offenbar 
ze Io me dom me Tom a een: mm dien an 
we ner Soroe se De wozer Ge Önsertung 
Se m zer en 2 Ne va Door sperinieihe, fajair 
Tu memı mer ine we Geini- 
zu zen Dom summer — — — 
Is Ser me mm ma ven ea in I 
ww; = Iorım wurde Io oe zo ki de Unbelt- 
wer me ef my wem me Gum od Eye 
Er um mı mer iv u mr Foren gefirent 
Im Ser m Zum un 1797 der 
Senz se Koumerzıme n2 Der Summe Foden ) Seit ⸗ 
mez nr ig se meter Vito : NE gegemmärtigen 
jomriser Error ranz Gt ne Immer Gemmafum und 
Ixmertur eiuze Ier re Re I Sricuuns babe ich 
Ir me a wre: Te meer See ses kin, Sie auf bie 
.n rer Rem aforoe raroac ;r Shen, welde and) 
ne Ntwerenee: raue zexacdiget wird 9). 
Sie m er zmerpper zer Kefoer Joioer werde im mehreren 
ges Souyz nFrieiie Arary az dem Rabbinen ger 





sa”. 












Ir muzten Staaten wer drin a4 Geiftlide vom 
Steate beisiter wie 3 Perzrar, Ankienburg, Sondes- 
haziem, Weimar, Fraxfreib und Barzem Fu einzelnen Staaten, wie 
in Bürtemberg und Tänemarf, find den Kutdinem in diefem Sinne 
end; ausführlihe Inftruftionem ertbeit worden). In Frank ⸗ 
reich und im Baden, auf deren Beiipiel jih Ihre Denticrift ber 
ruft, find Rabbinen unerläßliche Mitglieder der jübiihen Kirchenbe- 
hörden: in Frankreich hat jedes Konfiftorinm feinen Grand-Rabbin; 
beim Oberrath in Baden find die Rabbinen ſtärker vertreten ’*), 
was urfprünglich auch in Fraukreich der Fall war. 

Troy alf diefer effatanten Thatſachen erflären Sie der un- 
norifcen Gefeggebung im Tone apobiftifcher Gewißheit: das Juden⸗ 
chum fennet feine Geiſtlichen; die Rabbinen find Funktionäre, welche 
der Gemelnde untergeordnet find! Hören Sie doc, wie ein gebilde- 
tev Wlaubensgenoffe In Deutſchland, Dr. Pinkas in Kaſſel, 1832 
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m beurtheilt hat. „Das Rabbinat“, fagt ı 
ſiven Vervollfommnung fähig, als es v 
ı Charafter und priefterlihe Einfegung, b 
) feine Kompetenz in bürgerlichen Rechtsſ 
ıgebüßt, alfo nur jene Iehrende Anctor 
ı von Natur die ftationäre Tendenz prie 
Inſtitute nicht behaupten fann, indem 
: die Kraft des belebenden Geiftes u 
enſchaftlichen Begründung auf die Länı 
t aber muß biefes Inſtitut au 
e8 die einzige übertragene 
ift, die einzige, welde fid 
nmliden Mandate befindet, 
ıf blos auf fubjeftiver Befähigung, welche 
9 iſt, oder auf Ermächtigung von Seite 
— gefhont und fo weites def 
ver Fgnoranz oder einer bId 
ei bedarf, gefhügt werden.” J 
briel Nieffer in das von ihm redigirte 
aß der Rabbiner ein der Gemeinde u 
wollte auch eine Ihrer Autoritäten, J 
fr fagt in feinem Schreiben an die bö 
n Diejenigen, welchen die etwaigen U 
hen bedenklich erſcheinen, ſich damit b 
Judentum, je mehr es fid) der 2 
chen Beſtreben entgegentritt. Auch fteht 
als Männer‘ von Harer Einficht m 
vergehen werden, tie Grenzen der Wi 
nen für den Rabbiner zu beftimmen. 
ellt werben. Wenn die Rultu 
hen bendthigt, fo muß er w 
© aud) eine Berehtigung genie 
Notablenverfammlung, an welche diefe 
fchte ſicherlich fein hierarchiſcher Gei 
8 ihren Berathungen hervorgegangene 
de⸗Ordnung folgende Beftimmungen : 
telite Rabbiner ift das Organ feiner Ge 
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meinde in allen ihren religidfen Angelegenheiten; 
wo das Neligiöfe mit dem Abminiftrativen ineinander greifen, hat 
der Rabbiner einverftändlidy mit dem Vorftande zu handeln.” — 
„ſ. 81. Die Stellung des Rabbiners foll eine mög 
tihft felbftftändige fein. Die Leitung und Beauffichtigung 
des Religionsunterrichtes wird den Rabbinen übertragen.“ Der gebil: 
dete Weften hat mithin von dem Rabbinerberufe jedenfalls einen 
andern Begriff, als die Kongreklommiffion und die Diftrikts- 
präfibenten | 

Noch fataler, ald der Denkfchrift, wurde die Rabbinerfrage 
der Orthodogie. Diefelbe will — o ber weltlichen Eitelkeit! — vor 
dem Reichstage ebenfo demokratiſch erfcheinen, wie die Kongreß- 
tommiſſion. Sie desavouirt die herfömmlichen Titel des Rabbiner: 
ana wo (Here der Gemeinde) ‚uam wma um (Unfer Herr, 
unfer Führer und unfer Lehrer), und erklärt die Rabbinen ebene 
falls nur für „gefegmäßige Fahmänner ”)." Eine falſche Scham 
hielt fie zurüd, ſich öffentlich zu ihren Grundfägen zu befennen ; 
fonft hätte fie unumwunden erffärt: „Uns Orthodoren ift der Rab» 
biner nicht, wie den Neologen, ein bloßer Fachgelehrter, wie etwa ein 
Doktor der Medicin oder der Yurisprudenz ; wir verehren in unferm 
Rabbiner unfer religiöfes Oberhaupt. In unferm Herzen nimmt 
ucben der Ehrfurdt vor unferm Gotte die Ehrfurcht vor unferm 
Rabbiner die nächſte Stelle ein”). In Kollifionsfällen fteht uns 
das Intereſſe unferes Rabbiners höher, als felbit das unferes Ba- 
ters, weil wir feinen Augenblick vergefien, daß wir unferm Vater 
nur das zeitliche Leben verdanken, während uns unfer Rabbi 
ner dem ewigen Leben entgegenführt "9. Die neologif—hen Rabbinen, 
diefe Apoftaten, find uns freilich ein Dorn im Auge; aber unfern 
orihodogen Rabbinen gegenüber halten wir feft am Schuldan- 
Aruch, welder, dem Zalmud entfpredhend, lehrt: „Wer feinem 
Nabbiner widerjpridt, ift ebenfo ftrafbar, wie ber 
der Schedinah mwiderfpridt Wer einen Streit 
gegen feinen Rabbiner anzettelt, ift ebenfo ftraf- 
bar, wie der einen Streit gegen die Shedinuab an- 
zettelt. Wer über feinen Rabbiner raifonnirt, ift 
ebenfo ftrafbar, wie der über die Shedinahraifon- 
nirt Wer von feinem Rabbiner Uebles denkt, ift 
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ebenſo ftrafbar, wie der von der Schechinah 
Uebles denkt“).“ Ueberhaupt werben wir von unferer heiligen 
Neligion angewieſen, gegen orthodoxe Talmudgelehrte, auch wenn 
dieſelben nicht unſere Rabbiner ſind, die tiefſte Ehrerbietung an den 
Tag zu legen?). Wer dieſe Ehrerbietung verlegt, ‚verdient exkommu ⸗ 
nizirt zu werden”). Dies find unſere unwandelbaren Grundfäge. 
Daher iſt uns das Urtheil, das unſere Rabbinen über das Semi- 
narprojekt ausgefprochen haben, Heilig und unverleglid.” 

So hätten die Orthodoren ſprechen müflen. Allein wie den 
Reformern, fo fehlt aud) ihnen der Muth, ihre Principien öffentlich 
zu verkünden. 


Diefe Thatfahen und die daran gefnüpften Betrachtungen 
witrden, „wie ich glaube, Ihre Aufmertfamfeit auch dann verdienen, 
wenn die ungarifhen Juden der Kongreßlommiffion und den Dir 
fteitspräfidenten wirklich ein Mandat verliehen hätten. Dies ift aber 
nit gefchehen, und Wahrheit und Recht machen e8 mir daher zur 
Pflicht, aud) über die Mandatfrage, fowie über einige damit verwandte 
ragen einen freundlichen Ideenaustauſch mit Ihnen einzuleiten. 
Zur Bafis meiner Bemerkungen wähle id; die hieher gehörigen zwei 
erften Theile des offiziellen, Berichtes über die am 22., 23. und 
24. März I. 3. in Peft abgehaltene Berfammlung der Diftritts- 
präfidenten. Der Bericht lautet, wie folgt: 


I 


Hear Martin Schweiger eröffnet die Sitzung Vormittags 11 Uhr und 
bringt zur Berlefung den Erlaß des Kultusminifters 3. 4050, vermöge beffen 
er die Berfommlung der Diftrittspräfidenten einzuberufen hatte. Er fordert bie 
Berfammlung auf, daß fie im Sinne des $. 16 der Uebergangebeſtimmung einen 
Obmann ad hoo wähle. 

Herr Martin Schweiger meldet eine Zufhrift der Kongreptommiffton 
an, die zur Berlefung gelangt. Diefelbe enthält den Bericht über bie heutige 
Kommiffionsfigung, und als Beilage das Gigungsprotofoll derfelben. 

Auf Grund der Zuſchrift der Kongreflommiffion und des $. 70 des 
Organiſationsſtatuts wird bie Tagesorbmungkfeftgefegt und mac; erfolgter Die- 
fuffion über blefelbe dief@ntfenbung folgender Gubfommiffionen befehloffen : 

1. Kommiffion zur Uebernahme des Acdjivs, beſtehend aus dem Herren: 
Leopold Sp,üger, Sofeph Kohn und Eduard Mandl; 

4 
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© Rerificn des Sqchulſondbudgets und Antragſtellung 
ı Herten: Dr. Joſeph Ligeti, Ignag Schreiber, 
tr, Leo Holländer und Lobl Aronfohn; 
Antrogfiellung über bie Aujlöfung der Mufterhanpt-» 
tberwachung der Lehrerpräparandie, beftehend aus den 
ol d, Albert Schmied! und Wilhelm Singer. 
Antragfteltung über die Einberufung eines nächſten 
ben Herren: Dr. Iofef Popper, Dr. David Kain 


Ausarbeitung des Budgets der Landeslanzlei, befte- 
gna) Eifenfädter, Anton Steinfeld und 


en haben fich fofort Lonflituirt und werben heute Nadhe 
ginnen. 
1 Ufer RNachmittags Nachſte Pienarfigung morgen 


zeichniſſe ift erfichtlih, daß von den ſechsund⸗ 

Kongrefies (Org.⸗St. 8. 55) acht gar nicht 

ſollte num glauben, daß in den achtzehn ver- 

: Tongreßmäßige Organifation volfftändig er- 

t Diftriften, wo die Oppofition der Orthodrrie 

blieb. Berhielte es fi nım thatſächlich alfo, 

anwefenden Präfidenten im Sinne des $. 69 

oes Vrxgunijuiivnv⸗Siututes allerdings als legitime NRepräfentanten 

ihrer Diftrifte erſcheinen. In Wahrheit verhält es ſich aber nicht 

alfo: vielmehr beruht die Präfidenten-Verfammlung, die im vergan« 
genen März in Peft getagt hat, auf einer Ihluſion! 

Sie wiſſen, daß nach den „Vollzugsbeſtimmungen“ des Kon⸗ 
grefjes ſucceſſive zwei Wahlen von Diftritts-Mepräfentanzen ftatt- 
zufinden Haben: aus ber erften Wahl ſoll bie proviforifde, 
aus der zweiten die definitive Diftrifts-Repräfentanz hervor⸗ 
gehen. Die Vollzugsbeſtimmungen ſprechen über den Gang des 
Wahlgefchäftes ſehr ausführlich. Die erſte Wahl geſchieht „nach dem 
in jeder Gemeinde für die Vorftandswahl bisher beftehenden Modus 
@. 1)“. Die nad) diefem Modus gewählten Abgeordneten ber ein- 
zelnen Gemeinden konſtituiren ſich als proviſoriſche Diftrikte- 
Repräfentanz (ß. 3). Dieſe beſtimmt einen Prãtluſivtermin, bis zu 
welchem jede Gemeinde ſich im Sinne des tongreßlichen Organiſa⸗ 
tionsftatute® zu organiſiren, ihre Repräfentanz und ihren Vorſtaud 
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r Spezialftatut abzufc 
ftriftspräfidenten zu u 
ift, wird die Wahl t 
men, und zwar „ſpä 
termins: (8. 8).“ „Ue 
m Diftriftsrepräfente 
präfidenten an den 

ing des bezüglihen Pr 
ach vollzogener Konftitı 
n im Lande wird eim 
Unterrihtsminifterium 
enten nad) Peſt auf 


zu einer vorfchrifts, 
enten veranlaßt zu jel 
us ben demfelben untı 
haben, daß 

mtlide, Diftriki 
:t find; und daß 
Ronftituirung ni 
nitiv flattgefunden 
ı die Wirklichkeit diej 
Antwort liegt Jeden 
n ſich nit fümmtl 


im Sinne der Vollzu 
ıt in einem einzi; 
ı fid) alle Gemeinde 


ch hat wohl die def 
en ftattgefunden, und 
6, 

Mörzverfammlung wı 
jenwärtig; ihre übrige 
- in partibus iı 
nte alfo das Kultusm 
auf biefem Wege d 


eſtimmungen ber ein» 
eht, um feine Inter⸗ 
dings ijt auch in dem 
rlihen Verſammlung 
r bier wird das Kuls 
d unter den erwähn- 
ft verfammeln folfen, 

fondern einzig und 
eftanden! Diefe find 
liche Material fehlt, 
fihtigten Bau unter 


erhältniffe ift wirklich 


Sefege, das von ihm 
‚ft zufrieden ift, wenn 
ven Rechnung tragend, 
venfall® von der Aus: 
: ja fonft feine legis⸗ 
Daher hat man wol 
lauſel gefunden, was 
e, daß das gegebene 
8 Leben treten könne. 
yetroffen, fo wird der 
die einzelnen Theile 
diefer Zuſammenhang 
eſetzes aus dem Schiff⸗ 


n Gegenftand brauche 
muß den Arbeiten des 
1, daß fie zumeift or⸗ 

Vorzug macht fie zu 
'!führbarfeit der 
entanzen reiht 
3laturden Stem- 
rüden. Um Ihnen 
e Fortfegung des offi⸗ 
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jammlung ber Diftriftspräfidenten hier 
tet, wie folgt: 


D. 


ger eröffnet die Sigung am 23. d. M. un 
entfendeten Sublommiffionen auf, ihre Rı 


Bericht über die Revifion und Uebernahm 
Berfammlung bem Präfibium der Kongref 
abung des Archivs das Abfolutorium ertheil 
irfäler, für feine Milhewaltung den Dar 
‚mwählenben Präfidenten ber Landeslanzlei be 
geben beſchließt. 
veferirt im Namen der Subkommifſion, di 
afjung der Mufterhauptfhulen, bi 
ehrerpräparamdie und die Ertheilun 
an Staats-Präparandien entfenbet wurde. 
Santrages wird — gegeniiber ber Meinun 

der fir bie Muſterhauptſchalen eintritt — 
Berhanbfungen über die Auflaffung ber Mu 
ınd die Aufldfung derfelben ehı 
die Muſterhauptſchulen befinden fi eben i 
ie in Per, Temesvär, Fünflicchen und S 
9 dem Schulfonde jährlich bei 30,000 fl 
jahl von Mleineren und bitrftigen Gemeinde 
‚ere Anflaffung genannter Muferhauptfeiute 
ttiven Diftriftsrepräfentangen, als aud bei 
mpfohlen. 

der verfammelten Diftriftepräfidenten anı 
imtmitteln erhaltenen Landes-Unterichtsanftal 
ng, mit der Oberaufſicht über bie iſraelitiſch 
jeſt, als Landesanſtalt, eine Kommiffio 

aus dem Schoße der Verſammlung bi 
rander Leopold und Dr. Joſeph Liget 
Dr. Ignaz Hirſchler und Philipp He 


Religionsunterrihts an Staate 
nd bes Minifterialerlaffes 3. 3466 und de 
zum Beſchluß erhoben: der Minifteriaferla 
senten zugeftellt, mit dem &Bemerten, daß i 
räparanbien nur zwei Gtunben wöchentlic 

werben, bie Präfidenten nötigenfalls fü 
ıt Sorge tragen und benfelben im Sinne be 
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ich der Verwendung bes Landedſchulfo ndes 
n. 

veferirt im Namen der Sublommiffion, 
der Rechnungea ber Kongreßlommiffion 
ıg ber Landeslanzlei entfeudet wurde. Der 
das Abſolutorium ertheift. Herrr Martin 
1, Her 8. Simon zum Gefretär ber 
Arhiv zur weiteren Aufbewahrung über 
m mit dem hohen Miniflerium nunmehr 
1 SHierlber it dem Minifterum Bericht 
Budget ber Sanbesfanzlei zu notifizir en. 
der Beftand der Kongregfomiffion 
Nachdem die Kongreglommiffion durch den 
niſterinm mit der Kontrolirung ber rüd- 
wurde, biefe Koſten aber bisher noch 
ferner dieſe Kommiffion, durch bie Ge 
embeit in den Kongreß gewählt, mit Recht 
nbenegenoffenfdaft nad} außen zu vertreten, 
ndes das hohe Kultusminifterinm, in Er 
dafefbft, in gemeinfamen und auch fpeziellen 
ıbenblirgen betreffenden — Wngelegenbeiten 
inung der Kongreßlommiffion eingeholt hat, 
ıber fi nur auf die Vermittelung zwiſchen 
ng beſchränkt; nachdem endlich bie Kongreß- 
«6 Repräfentationsredhtes, bezuglich der ge- 
utonomie bei ber Legislative bittlich, im 
tten if, das Berhältnig der oryanifirten 
ı immerzfeine geſetzliche Regelung fand: 
n weiter fortbeſtehen biszum 
ım Kongreffee, und fomohl bie Rid- 
onteoliren, al auch über Wunſch des Mi- 
bei der Regierung wie beim Reichetage 
zur Befefligung ber Eonfeffionellen Autono- 
ızlei wird beauftragt, biefen Wunſch der Ber- 
unterbreiten, 

et im Namen der Kommiffion, bie zur 
ines nädjften Kongreſſes ermittirt wurde. 
ie die Subtommiffion bei Feſtſtelung des 
ediegenen und mit Beifall aufgenommenen 
Tung beſchließt: Im Erwägung deſſen, daß 
nben des Landes bereits organifirt iſt und 
welche aus Erfahrung von allen Seiten 
wden, nur im Schoße bes Kongreſſes ger 
in Erwägung beffen ferner, baß bie im 
dringend gebotene Errichtung der "Ro b- 





biner-Bilbungsan 
nicht benfbar ift: fei be 
einguberufen. Ueber 
präfidenten im Wege ber ! 
füßrer der Berfammlung ı 
ſtatutes — die diesbezilgli 
richt zu machen. 

Seitens der Sublo 
Landeeſchulfonde 
wurde, erſtattet Herr Dr. 
Landesſchulfond bei einem 
trägniß von 100,235-fl. € 
Penfionen an geweſene Le 
Srträgniffes in Anſpruch 
Subventionen erhalten ; d 
ſchulen erſcheint daher ftir 
8000 fi ſur 20 Sufium 
und 12 Pläge im Peſter 
find ins Budget fir Subt 
zu vertheifenden 21,000 | 
Ueberfäng von 27,000 au 

Die Beihläffe der 
der fonfeffionellen Autonor 
fi) die Serien- und Num 
denen ber Fond angelegt i 
Miniflerium wird angefud 
Wege der konfeffionellen £ 
lehrern eine Gehaltserhöhu 
trag — zu bewilligen, noı 
hauptſchulen definitiv zu b 

Für die iſraelitiſch 
ſchaffung von Lehrbüchern 
von denen 3 mit 200 fl. 


Die Diftri 
ungarifd-jübifd 
Waren fie dazu 
Nein! 
Nach $. 16 der 
melten Diftriftspräfide 
waltung der ifraelitifd 
und notifiziren dem $ . . 
gewählten, unbefoldeten Kanzleivorftandes”. Allein diefe Berecht i⸗ 
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gung wird night den proviforifhen, jondern den im 
Sinne des Organifationsftatutes gewählten, definitiven Di- 
ftriftspräfidenten eingeränmt! Wie konnten die provifo» 
riſchen Präfidenten, diefe Würbenträger des Kongreſſes, fih ent- 
fliegen, die Grenzen zu überfhreiten, die der Kongreß ihrer 
Wirkfamteit gefegt hat? 

Es ift in der That erſtaunlich, daß feiner der Herren Präfi- 
denten feine warnende Etimme erhob und fprah: „M. H. Laſſen 
wir uns auf die Kreirung der Landeskanzlei und auf die Feſtftel⸗ 
lung eines Budgets für diefelbe nicht ein, da wir hiezu nicht die 
geringfte Berechtigung haben. Es ift wahr, der’ Kultusminifter hat 
uns zufanmmenberufen, weil er ohne Zweifel noch nidt 
Zeit hatte, die Kongreßſtatuten zu ftndiren. Bon 
unferer Seite wäre es aber fehr unritterlic, die Verantwortlichkeit 
für unfer ungefegliche® Vorgehen auf ihn zu wälzen. Auch könnten 
wir dies gar nicht thım, da wir für alle in unferer Verfammlung 
gefaßten Beſchlüſſe verantwortlich find ($. 75). Ich gebe zu, daß 
diefe Beftimmung eigentlich die definitiven Diftriktöpräfidenten im 
Auge hat, da das Gefeg eine Verfammlung proviforifher Präfiden- 
ten überhaupt gar nicht Fennt. Eben deßhalb fehlt uns aber jeder 
Rechtsboden, und es bleibt uns nichts Anderes übrig, als ohne Be- 
ſchlußfaffung auseinander zu gehen. Eines legalen Wirkungskreijes 
wird ſich aud die Landesfanzlei nicht erfreuen können, indem die 
Organe, mit denen fie verkehren foll, gar nicht vorhanden find. 
Soll fie fi) etwa mit den drei definitiven Diftriktspräfidenten zu 
einem Streichquartett verbinden ? 

Die unberechtigte Präfidenten-Berfammlung hat den Schul ⸗ 
fond mit der Erhaltung der Landeskanzlei belaftet, und gleichzeitig 
mit dieſer Verſchwendung öffentlicher Gelder auch den Fortbeſtand 
der Kongreßlommiſſion defretirt! 

Die Sympathie der verfammelten Diftriftspräfidenten für die 
permanente Kongreßkommiſſion iſt leicht erflärli ; der verwandte 
Urfprung muß diefe beiden Kollegien feft an einander Fnüpfen- 
Beide find aus dem Schoße minifterieller Willkür 
bervorgegangen. Aud konnten die Herren Diftriktspräfidenten 
nit umhin, ihre Bewunderung jener tiefen Sachkenutniß zu zollen, 
welche die Kongreßkommiſſion, beſonders durch die dem Repräſen ⸗ 
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zu belaffen, und dafür den Weg der 
Oeftatten Sie mir, mid) hierüber in 


ung, Reform! — Diefe Reihen: 
fung der deutfchen Juden bob Zunz 
Moment der Aufklärung gehört ver 
mit Sprade und Kenntniſſen den 
als das zweite, ftellt die erfte Hälfte 
rts (1783 bis 1807) dor, in welder 
leußerlichkeit vielfach gearbeitet wurde. 
nt der jüngften Generationen, deren 
fifchen (und focialen) Stellung, in der 
eide bedingten, veligiöfen Form das 
rſchaft zu erheben, die fortgeichrittenen 
ı erhalten.” 

acheinander geſchah, muß in Ungarn 
nad dem. Bedürfniffe und der Em— 
Kreife muß zu gleicher Zeit aufgeffärt, 
: „Die dreifahe Schnur wird 
dohel. 4, 12)!“ 

ichtung, d. i. fir den wahren Bort- 
ıtionen zu erwarten fei, lehrt ein Blick 
’gefchichte der Juden in Frankreich. 
het im Jahre 1840: Von den adjt- 
rger Bezirks ift nur einer als fähig 
men beutfh leſen und ſchreiben und 
n ein wenig deutſch; acht find gänzlich 
die franzoſiſchen Juden feit einem 
oxganiſirt, und Hatten in Meb ihre 
m 21. Auguft 1829 ein organifches 
inden aud im Vaterlande zahlreiche, 
m wirkende wohlthätige Vereine ben 
freien Affoziation. Auf diefe 
ungarifhen Juden die Stimme der 
8 ft. 


Ozean, Google 


bouest Google 
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ı Ungarn unterftehen alfo gegen⸗ 
ſtigung von Schuldiftritts-Ober- 
die zu dieſem Geſchäfte exforder« 
Kongreßbeſchlüſſe, aud die dazu 
iefem Uebelftande ſoll durch die 
:8 abgeholfen werden. 

atfählid vorhanden? 

ı im Auftrage des Minifters für 
Schriftftü® nicht Hin, die Richtige 
Thatfachen zu verbürgen ?“ 

nen. Und dennoch fteht in dem 
tive feft: entweder ift der 
iſſe fignalifirte Uebel 
; oder er verdankt, falls 
‚ feinen Urfprung einem 
es Minifteriums und ber 
n Organe. 

is fühn; folgende Bemerkungen 
Nichtigkeit desfelben über allen 


er ftaatlihen Beauffihtigung der 
Ien, muß id) mir dennoch erlau⸗ 
Thereſia's zurückzugehen, damit 
ei, ſich über die vorliegende Frage 
i. 
e von Joſeph Ürmenyi uud Da- 
Educationis totiusque 
num Hungariae et Pro- 
“ In Folge diefer Königlichen 
tärbiftrifte getheilt; an ber Spitze 
Statthaltereivathe untergeordneten 
toren: supremi studiorum Di- 
ven Minifterial-Erlaffe wiederholt 


ducationis wäre hier gewiß nicht 
* hervorzuheben, daß dieſelbe in 
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Anfehung der ſtaatlichen Oberaufſicht eiı 
ſchulen von den Mittelſchulen nicht kennet. 
Oberdireltoren erſtreckte ſich auf die kat! 
Laufe der Zeit entſtandenen öffentlichen jit 
auf die fatholifhen Gymuaſien. Realſchule 
lution in Ungarn nidt. Die Proteftanten 
verfaſſung, welche uns Hier nicht intereffirt 
davon unberührt blieben. 

Eine Trennung der Organe zur jtaa 
Volks⸗ und Mittelſchulen wurde auch durd 
vits nad) dem Vorbilde der öfterreichifchen | 
ausgearbeite im Jahre 1846 erfchienene Sy 
elementarium nidjt beabfichtiget, und 
ftelliget. Selbjt der Periode des Provif 
Trennung fremd. Den Schulräthen dieſer 
über die Volks⸗ und Mittelfchulen anver! 
1869 von den Oberdirektoren, welde, in 
ploms veftaurirt, an die Stelle der Schult 

Eine Trennung der Beauffihtiguugs: 
Folgedes 38. Gefepartitel vom Jahre 1! 
hen Ueberwachung der Volksſchulen eigene 
(tankertileti felügyelök) beftellt. Nach 8. 
fteht jede fonfeffionelle Bolfslehranftalt un 
Staates, und nad) $. 128 haben die Infp 
nellen Volksſchulen über die pünktliche Beo 
wachen. 

Nachdem im Laufe des Jahres 1 
Schuldiſtrikts⸗Inſpektoren erfolgt war, muf 
nahme der Oberdirektoren auf die VBolfsjch 
die jüdifchen, ganz und gar erlöfchen, da da 
zwiſchen chriftlic und jüdiſch-konfeſſionelle 
wicht teunet. [Dem ungarifhen Volsſchulwe 
ven von 1777 durd) das Gefeg von 1868 
des Kultusminifters vom 10. Mai 1871 ı 
Welt ihre Auferftehung! 

Es ift mithin ſonnenklar: wenn di 
gefe gli vorgegangen find, fo 5 





- 4 — 


lweſen nihts mehr zuübergeben; 
ſt noch wirklid etwas zu überger 
ten fie fid den, auch das Minifte- 
ormwurf gefallen laffen, daß fie 
Jenüge geleiftet haben. Im Gefege 
Faftoren der ftaatlihen Beauffichtigung des 


rüdfihtlih der Schulaufſichtsorgane feine 
a hätte, und die Oberdireftoren ganz in ' 
eblieben wären, ‘würde es noch immer eine 
n, die die „Uebergabe“ der Schulen bezüg- 
nung zu vedtfertigen: die Oberdireftoren 
zane unmöglid durch Kongreßorgane erfegt 
:eß feine Regierungsorgane ſchaffen konnte. 
n Schufen in Ungarn werden nad; wie vor 
ıen geleitet und beauffichtiget; und gleich- 
der vom efege gezogenen Grenzen aud) 
‚on der Regierung ernannten Inſpeltoren. 
:che, fondern den Staat zu vertreten. Die 
toren iſt in formeller Hinficht die ſchwächſte 
Frlafjes. Ein Irrthum in Betreff dev Regie: 
von der Regierung ſelbſt emanirten Erlafje 
nmen. 


te des Erlafjes bildet aber auch die Erwäh- 
e die Schulen übernehmen follen. Diefe 
fen werden, was aber unter ben gegebenen 
Irbar ift. 

t fehr interefjant, wahrzunehmen, wie man 
hen Minifterium für Kultus und Unterricht 
Ygiltigen Inslebentretens der Kongreß— 
. Und dog follte man eben in diefem Mi— 
ufenen Protofolfen am beften wiffen, daß 
e diefes definitive Inslebentreten vorbereir 
Man braucht die Statuten und Beſchlüſſe 
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Augeſichts der Verunglimpfungen, welche die Sittenlehre 
des Judenthums in den letzten Jahren erfahren, war von vielen 
Seiten der Wunſch ausgeſprochen worden, daß die berufenen 
Vertreter der jüdiſchen Religion zufammentreten möchten, um 
Zeugilß abzulegen fin die Neinheit und Lauterfeit der jüdifchen 
Zehre. 

Auch galt es, darüber in gemeinfame Berathung zu treten, 
welche Mittel anzuwenden feien, um unfere heranwachſende Gene: 
ration — unbeſchadet ihrer treuen Pflichterfilllung gegen die 
Schule — in innigere Beziehung zu ihrer Religion zu bringen, 
und auf welden Wege den Herangeivachfenen eine befriedigendere 
Einſicht in das Wefen des Judenthums dargeboten werden köunte. 

Dazu kam endlich, daß es zur Hebung der geſammten 
veligiöfen Intereffen der deutfchen Juden geboten erſchien, daß 
die Rabbiner Deutſchlands einen Verband bilden, um durch den 
Zuſammenſchluß ihrer Kräfte die Heiligen Pflichten ihre Berufes 
defto wirkſamer erfüllen zu können. 

Es war darum natürlich, daß die vom Berliner Rabbinat 
angeregte Idee einer Nabbinerverfammlung ſich großer Zuftim- 
mung bei ben Gollegen erfreute. 

Das Rabbinat der jüdischen Gemeinde in Berlin forderte 
nämlich nad) einer Vorbeſprechung mit mehreren Gollegen am 
3. März cr. die Rabbiner der Hauptftädte und einzelner Groß- 
gemeinden des Vaterlandes auf, eine Einladung zu einer „allge: 
meinen Verfammlung der Rabbiner Deutſchlands“ auf den 4. und 
5. Juni nad) Berlin an alle Rabbiner des deutſchen Reiches er⸗ 
gehen zu laſſen. Diefelbe wurde in den erften Tagen des April a. cr. 
an fänmtliche Collegen abgefandt. r 
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AS Tagesordnung war für die Rabbiner-Verſammlung 
feitgejeßt worden: 
1. Oeffentliche Erklärung, die intertonfeffionelle Stellung 
des Judenthunis betreffend; 
2. Mittel zur Hebung des religiöfen Sinnes und zur 
Förderung des Religionsunterrichts; 
3. Bildung eines Verbandes der Rabbiner Deutſchlands. 
rſammlung find erſchienen: 
Rabbiner Dr. Jaulus, 
5 n Dr. Kusznitzki, 
das Rabbinat: Dr. Ungerleider, 
Dr. Frankl, Dr. Maybaum, 
2 Rabbiner Dr. Fried, 
burg a. H. ” Dr. Kroner, 
Prediger Lewinger, 
Nabbiner Dr. Joel, 


18 n Dr. Theodor, 
adſtadt Dr. Flaſchner, 
Dr. Mühlfelder, 


Dr. Lewin, 
Dr. Goldſchmidt, 
Dr. Dienſtfertig, 

Obertabbiner Dr. Horowitz, 
Rabbiner Dr. Salzberger, 

„Ir. Werner, 
Oberrabbiner Dr. Landau, 
irf Rabbiner Dr. Wedell, 
d Dr. Auerbach, 
Bezirtsrabbiner Dr. Hochſtädter, 
Rabbiner Dr. Krone , 

»„ Dr. Richter, 
Provinzialrabbiner Dr. Levi, 
Nabbiner Dr. Rippner, 


g „ Di. Samter, 
Dr. Freund, 
8 Prediger Dr. Leimbdörfer, 


er Laudesrabbiner Dr. Gronemann, 


Aus Hildesheim 


Homburg v. 9. 
Zarotſchin 
Inſterburg 
Aarlsruhe 


Fönigsberg i. Pr. 
Konitz 
Tandsberg a. W. 


Fanenburg i. Pom. 


Feipzig 
Fiegniy 
Tiſſa 
Tnublinitz 
Magdeburg 
Mainz 
Mannheim 
Meiningen 
Nakel 
Nordhanſen 
Nurnberg 
Oldenburg 
Pafewalk 
Pleß 

Poſen 


Potsdam 
Vyris 
Schwedt a. O. 
Schweidnik 


Schwerin i. Mkibg. 


Stargard i. Pom. 
Stettin 

Stolp 

Strelig i. Mklbg. 
Stuttnart 
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Landesrabbiner Dr. Guttmann, 
Rabbiner Dr. Appel, 

„ Dt. Bloch, 

” Weinberg, 

Stadt: und Gonferenzrabbiner Dr. 

Schwarz, 

Nabbiner Dr. Bamberger, 

„ Di. Roth, 

r Dr. Kkemperer, 

” Dr. Biranı, 

” Dr. Goldſchmidt, 

„ Dr. Berit, 

” Dr. Baeck, 

n Dr. Friedmann, 

Rabbiner Dr. Rahmer, 
Aeisrabbiner Dr. Salfeld, 
Stadtrabbiner Dr. Stedelmader, 
Landesrabbiner Dr. Deſſauer, 
Nabbiner Dr. Perlitz, 

„ Dr. Gelbhaus, 

n Dr. Ziemlich, 
Kandesrabbiner Dr. Glüd, 
Nabbiner Dr. Krafauer, 

n Alerander, 

Rabbiner der iſraelitiſchen Brüder: 
gemeinde Dr. Bloch, 
Rabbiner Dr. Cohn, 

n Di. Pil, 

n Kuttner, 

„Blumenfeld, 
Landesrabbiner Dr. Feilchenfeld, 
Rabbiner Dr. Wolfsſohn, 

Dr. Vogelſtein, 

„ Dr. Hahn, 
Landesrabbiner Dr. Hamburger, 
Girchenrath Mahhiner Dr Master: 


Augeſichts der Veruuglimpfungen, welche die Sittenlehre 
des Judenthums in den legten Jahren erfahren, war von vielen 
Seiten der Wunſch andgefprochen worden, daß die berufenen 
Vertreter der jüdifchen Religion zufanmentreten möchten, um 
Zeugniß abzulegen fir die Reinheit und Lauterfeit der jüdifchen 
Lehre. 

Auch galt e3, darüber in gemeinjame Beratung zu treten, 
welche Mittel anzuwenden feien, um unfere heranwachſende Gene 
ration — unbeſchadet ihrer treuen Pflichterfüllung gegen die 
Schule — in innigere Beziehung zu ihrer Neligton zu bringen, 
und auf welchen Wege den Herangewachfenen eine befriebigendere 
Einſicht in das Wefen de3 Judenthums dargeboten werden könnte. 

Dazu kam endlich, daß es zur Hebung der geſammten 
religiöſen Intereſſen der deutſchen Juden geboten erſchien, daß 
die Rabbiner Deutſchlands einen Verband bilden, um durch den 
Zuſammenſchluß ihrer Kräfte die heiligen Pflichten ihres Berufes 
deſto wirkſamer erfüllen zu können. 

Es war darum natürlich, daß die vom Berliner Rabbinat 
angeregte Idee einer Rabbinerverſammlung ſich großer Zuftim- 
mung bei den Collegen erfreute. 

Das Nabbinat der jüdiſchen Gemeinde in Berlin forderte 
nämlich nach einer Vorbefpredung mit mehreren Gollegen am 
3, März cr. die Rabbiner der Hauptſtädte und einzelner Groß- 
gemeinden des Vaterlandes auf, eine Einladung zu einer „allge: 

ibbiner Deutſchlands“ auf den 4. und 
e Rabbiner des deutſchen Reiches er- 
vde in dei erften Tagen des April a. cr. 
efandt. 
1 
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Als Tagesordnung war fir die Rabbiner-Verſammlung 


feitgefegt worden: 


1. Oeffentliche Erklärung, die interfonfeffionelle Stellung 
de3 Judenthums betreffend; 

2. Mittel zur Hebung des religiöfen Sinne und zur 
„ Förderung des Religionsunterrichts; 
J eines Verbandes der Rabbiner Deutſchlands. 


mung find erſchienen: 


g a. H. 


dt 





Rabbiner Dr. Zaulus, 

" Dr. Kusznitzki, 
das Rabbinat: Dr. Ungerleider, 

Dr. Frankl, Dr. Maybaum, 
Rabbiner Dr. Fried, 

” Dr. Kroner, 

Prediger Lewinger, 
Nabbiner Dr. Joel, 

” Dr. Theodor, 

" Dr. Flaſchner, 

»„ Dr. Mühlfelder, 

" Dr. Lewin, 

" Dr. Goldfhmidt, 

Dr. Dienftfertig, 
Dberrabbiner Dr. Horowig, 
Rabbiner Dr. Salzberger, 

„ Dr. Werner, 
Dberrabbiner Dr. Landau, 
Nabbiner Dr. Wedell, 

„ Dr. Auerbad, 
Bezirksrabbiner Dr. Hochſtädter, 
Rabbiner Dr. Krone , 

” Dr. Richter, 
Provinzialrabbiner Dr. Levi, 
Nabbiner Dr. Rippner, 

” Dr. Samter, 

„ Dr. Freund, 

Prediger Dr. Leimdörfer, 
Zandesrabbiner Dr. Gronemann, 





Aus Hildesheim 


Homburg v. H. 
Zarotſchin 
Inſterburg 
Barlsruhe 


Königsberg i. Pr. 
Konitz 
Tandsberg a. W. 


Fanenburg i. Pom. 


Feipzig 
Fiegniz 
Fifa 
Tublinitz 
Magdeburg 
Mainz 
Mannheim 
Meiningen 
Makel 
Hordhanfen 
Aürnberg 


Oldenburg 
Aaromalk 
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Landesrabbiner Dr. Guttmann, 
Rabbiner Dr. Appel, 

„ Dr. Bloch, 

„ Weinberg, 

Stadt: und Gonferenzrabbiner Dr. 

Schwarz, 

Rabbiner Dr. Bamberger, 

n Dr. Roth, 

" Dr. Kkemperer, 

„ Dr. Biram, 

» Dr. Goldſchmidt, 

n Di. Peritz, 

" Dr. Bacd, 

" Dr. Friedmann, 

Rabbiner Dr. Nahmer, 
areidrabbiner Dr. Salfeld, 
Stadtrabbiner Dr. Steckelmacher, 
Landesrabbiner Dr. Deſſauer, 
Rabbiner Dr. Perlitz, 

„ Dr. Gelbhaus, 

P Dr. Ziemlich, 
Kandesrabbiner Dr. Glüd, 
Nabhiner Dr. Krakauer, 

„Alexander, 

Rabbiner der iſraelitiſchen Brüder— 
genieinde Dr. Bloch, 
Rabbiner Dr. Cohn, 

„Ir. Pich 

Kuttner, 

„Blumenfeld, 


. Landesrabbiner Dr. Feilchenfeld, 


Nabbiner Dr. Wolfsſohn, 

„ Dr. Vogelftein, 

” Dr. Hahn, 
Kandesrabbiner Dr. Hamburger, 
Kirchenrath Rabbiner Dr. Waffer: 

mann, 
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Aus Thorn Nabbiner Dr. Oppenheim, 
„Trier Oberrabbiner Dr. Zudermandel, 
„ Weilburg Rabbiner Dr. Goldſchmidt, 

n Worms „ Dr. Stein, 
„  Bweibrüken „ Dr. Mayer. 


Ihre Zuſtimmung zu den Beſchlüſſen der Verſammlung 
haben im Voraus ertheilt die Herren: 
Emer. Lapdezrabbiner Dr. Adler in Caſſel, 
Rabbiner Dr. Cohn in Bonn, 

" Dr. Engelbert in Heilbronn, 

n Formftecher in Offeubad), 

n Friedeberg in Tilfit, 

n Grünebaum in Ansbad), 

n Grünebaum in Landau, 

„ Haas in Freudenthal i. W. 

Prof. Heidenheim in Sondershauſen, 
emer. Landesrabbiner Dr. Herxheimer in Bernburg, 
Prediger Dr. Jonas in Hamburg, 

Rabbiner Dr. Landsberg in Kaiſerslautern, 

„Lebrecht in Bingen, 

„Lebrecht in Schweinfurth, 

„Vöwenmeyer in Sulzburg, 

„Oberdorfer in Oberdorf, 

„Rülf in Memel, 

„Singer in Berent, 

„Weimann in Buchau, 

„Wittelshöfer in Floß. 


An ihrem Erſcheinen waren verhindert und haben ihre 
Abweſeuheit entſchuldigt die Herren Rabbiner: 
Brann in Schneidemühl, Kahn in Laupheim, 


Buchholtz in Emden, Landsberger in Darmſtadt, 
Deutfh in Sorau D.-€. Löwenmeyher in Frankfurt a. O. 
Feßler in Mannheim, Nawicz in Schmieheim, 
Frank in Köln a. Rh. Rofenthal in Beuthen O.S. 


Gebhardt in Bromberg, Rülf in Braunſchweig. 
Groß in Frauſtadt, 
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Am 3. Juni Abends trat der größte Theil der zur Ver— 
ſammlung Erſchienenen zur üblichen Vorberathung zuſammen, 
und wurde eine aus 9 Mitgliedern, und zwar aus den DDr. 
Landau, Levi, Guttmann, Horowitz, Rippner, Schwarz 
und den drei Mitgliedern des Berliner Rabbinats beſtehende 
Conmiffion ernannt, welche die Aufgabe hatte, den Text ber 
Erklärung (Vorlage zu Punkt 1 der Tagesordnung) endgültig 
zu redigiren. 

Am folgenden Morgen, den 4. Juni, 10 Uhr Vormittags, 
fand die erfte Verfanimlung im großen Sitzungsſaale der jüdi- 
fchen Gemeinde ftatt. 

Der ftellvertretende - Vorfigende des Gemeindevorſtandes, 
Herr Geheimer Commerzienrath Wilhelm Herz, begrüßte Na— 
mens des Vorftande3 die Verfammlung mit warmen Worten. 
Zum Zeichen ihres Dankes fir das Entgegenkommen des Ge: 
meindevorftandes erhoben die zur Verſammlung Anweſenden ſich 
von ihren Siten. 

Der Vorfigende des Einberufungscomites, Herr Rabbiner 
Dr. Ungerleiber, leitet die Wahl de3 Büreaus. Per Accla- 
mation wurden gewählt: 

Zu Präfidenten die Herren Rabbiner Dr. IJosl— Breslau, 
Dr. Ungerleider— Berlin und Dr. Bamberger— 
Königsberg i. Pr.; 

Zu Beifigern wurden eruannt Herr Obberrabbiner Dr. Landau— 
Dresden und Herr Kirchenrath Rabbiner Dr. Waffer- 
mann— Stuttgart; 

Zu Schriftführern die Herren Rabbiner Dr. Ziemlid—Nürn- 
berg, Dr. Lewin—Eoblenz, Dr. Salzberger— 
Eulm und Dr. Biram— Lauenburg i. P. 

Hierauf Hielt der Präfident Dr. Joel die Eröffuungärede, 
worin er die Zeitgemäßheit und Notwendigkeit diefer Rabbiner: 
verfammlung in Betreff aller 3 Punkte der Tagesordnung adj 
wies, und der Hoffnung Ausdruck gab, die er an die Verſamm- 
lung knüpfe. Herr Dr. Ungerleider dankt dem Präftdenten, der 
ſich zur Leitung der Verſammlung außer Stand erklärt, und ba 
er ſelbſt die Vorverſammlung am vorangegangenen Abend gelei- 
tet, fo bittet ev Herin Dr. Bamberger die Leitung der Verſanm⸗ 
fung zu übernehmen. 
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Es wird im die Debatte des erſten Punktes der Tages— 
ordnung eingetreten. 

Nach einem Referate des Dr. Maybaum wird auf Antrag 
des Dr. Landau die in der Anlage J. mitgetheilte, von dem 
Rabbinate zu Berlin entworfene Erklärung in nachſtehender, von 
der ad hoc im der Vorverfanmlung gewählten Ygliederigen Cou— 
miffion nur wenig modificirten Faſſung per Acclamation au— 
genommen. 

Im Namen und unter dem Beiltande des einig- 
einzigen Gottes erflärt die Verſammlung deutfcher 
Rabbiner gegenüber den Berunglimpfungen, welche 
Haß und Vorurtheil in den legten Jahren auf die 
Sittenlehre des JZudenthumsgehäufthaben, was folgt: 

Das Gebot der Näch ſtenliebe, welches im 
3. Buch Mofes, Cap. 19, V. 18 mit den Worten: 
„Und du follft lieben deinen Nächiten wie dich felbft, 
ich bin der Ewige!“ verfündet, und von Sillel, 
dem großen Meifter, als der Anbegriif der ganzen 
tübdifchen Lehre bezeichnet wird, bezieht fich nicht allein 
auf den Stammes: oder Glaubensgenoffen, fondern 
ift ebenfo wie das dafelbit E. 24, B. 22 verfündete 
Gebot der Gerechtigkeit: „Ein Mecht fei euch, 
ber Fremde fei wie der Eingeborene, denn ich bin ber 
Ewige, dein Gott,‘ eine nneingefchräntte, alle Mens 
fchen umfaſſende Satzung. 

Jeder, der fein Menſchenthum damit befundet, 
daß er Gerechtigkeit übt, Liebe bethätigt und in De: 
muth wandelt vor Gott, gilt, auch wenn er in einem 
andern Befenntnif geboren ift, dem Judenthume als 
wahrhaft fromm, und ift der ewigen Seligfeit theil: 
baftig nach dem in das jüdifche Bewußtſein einge: 
drungenen talmubifchen Ausſpruche: „Auch die From: 
men ber Völker haben Antheil an der ewigen Selig: 
keit.“ 
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Diefe Lehrſätze find die Grundbeſtimmungen für 
die Stellung des Judenthums den Andersgläubigen 
gegenüber. Wenn indeffen in dem Jahrtaufende un: 
faffenden jüdiſchen Schriftthume bie und da Säge 
lich vorfinden, welche diefen Grundprincipien nicht 
entiprechen, fo find diefelben als Meinungen Einzel: 
ner zu betrachten, ober fie find durch den Druck der 
Zeiten hervorgerufen und haben Feine verbindende 
Kraft. 

Die Verſammlung giebt es dem Präſidium anheim, in 
der ihm geeignet erfcheinenden Weife für die Veröffentlichung und 
Verbreitung der Erflärung Sorge zu tragen. 

Nunmehr wird zur Beratung über den 2. Punkt der 
Tagesordnung geſchritten. Nach dem Vortrage des Referenten 
Dr. Vogelftein wählt die Verſammlung cine Commiſſion be— 
ſtehend aus den Herren Back, Feildenfeld, Hahn, Gronemann, 
Salfeld, Stein, Vogelftein, Ziemlich, welche auf Grund der ein— 
gegangenen Anträge dic Vorlage endgültig ammendiren ſollten. 

Schluß der 1. Sigung 2% Uhr Nun. 


Donnerftag, 9 Uhr Vm. eröffnet Dr. Ungerleider die 
Sigung mit Verlefung der dem Präfidium zugegangenen Zus 
ſtimmungserklärungen aus dem In- umd Ausland und macht 
die Mittheilung, daß ein aus den Mitgliedern der jüd. Gemeinde 
zu Berlin, den Herren Mor. Heilmann (Vorfigender), Sanitäts: 
rath Dr. M. Markufe, Conmterzienratd Sant. Aron, Commerzien- 
rath Sig. Friebländer, Ed. Hirſchberg, Dav. Hirichfeld, Julius 
Jacoby, Zeop. Leffer, Leonh. Sachs, Sig. Simmel, Muſildirektor 
Lewandowsky u. m. U. beftchendes Feſtcomité die Mitglieder 
der Rabbinerverſammlung zu einem Banket auf 8". hr 
Abends nach den Saale d. Geſellſchaft d. Freunde einlade. 

Dr. Bamberger übernimmt den Vorfig und es wird in bie 
Specialdebatte über die von der Commiſſion ammendirte Vor— 
lage ad II, (fiche Anlage II) eingetreten. 

Der Eroebeſiß der ſehr eingehenden Debatte war die Anz 

je in folgender Faffung: 
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Die Verfammlung der deutſchen Rabbiner erklärt: 
1. Sie erachtet als dringende Forderung der Gegenwart und 
als Hetligfte Aufgabe jedes Rabbiner: 
A. Pflege des Neligionsunterrihts uud Hebung des 
jüdifhen Religions-Schulwefens: 

a) durch perfönlie Leitung und Grtheilung des 
Unterricht$ ſeitens des Rabbiners; 

b) durch Fürſorge für eine allgemeinere Theilnahme 
der Jugend am Religionsuuterricht; 

c) durch Fürforge für den hebräiſchen Unterricht in 
Gemeinden, in denen derfelbe noch nicht genügend 
berüdfichtigt ift (Errichtung befonderer Curſe für 
das Hebräiſche); 

d) durch Fürforge für Genteinden, die eines Rab— 
biners entbehren (Zeitweilige Schulinfpectionen, 
Kanzelvorträge, Lehrerconferenzen etc.) 

e) durch Fürforge für Gemeinden, die einer Schule 
und eines geeigneten Lehrers entbehren (Sub: 
ventionen, Wanderlehrer); 

H durch Feruhaltung ungecigneter Elemente von Dem 
Religionslehrerftande; 

ED) durch Bemühung um Heranbildung geeigneter 
Lehrer und zwar: 

1) durd) Subvention an unbemittelte Lehramts- 
afpiranten; 

2) durch Neugründung von Lehrerbildungsan— 
ftalten und Präparandien; 

3) durch Fürforge für altersſchwache, durch 
Krankheit dienftunfähig gewordene Lehrer 
und die Hinterbliebenen von Lehrerfamilien; 

h) durch Entwerfung eines Lehrplaues für den Re— 
ligionsunterricht an Gymnaſien und Realſchulen. 

B. Fruchtbarmachung des Religionsunterrichtes und res 
Tigiöfe Erbauung der Jugend: 

a) durch Theilmahme der Schüler am öffentlichen 
Sottesdienfte und durch Veranſtaltung befonderer 
Jugendgottesdienſte; 
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b) durch Schaffung einer den religiöſen Sinu ftärfen- 
den und das religiöfe Wiſſen vermehrent 
türe für die Schuljugend (Jugendfchriften, € 
bibliotheten) ; 

ce) durch Religionzfortbildungsfchulen fir die 
der Schule entwachſene Jugend. 

©. Beranfaltungen zur Belehrung der Erwachſen 

a) durch Bezugnahme auf hervorragende I 
und bebeutfame Greigniffe aus der jüdifd 
ſchichte in den gottesdienftlichen Vorträgen 

b) durch Vorträge außerhalb des Gotteshauf 
das Judenthum md feine Gefchichte, nicht 
der eigenen Gemeinde, fondern auch in de 
bargemeinden (Wandervorträge); 

c) durch Herausgabe geeigneter unterhaltent 

zuugleich beichrender Schriften (Literaturve: 
N. Sie erachtet es als dringliche Forderung und als heili 
nabe der Gemeinden: 

a) die Rabbiner in den vorftehend näher beze 
Beſtrebungen zu unterftügen ; 

b) felbitthätig an dem Aufbau wahrhaft j 
Gemeindelebens durch höhere Weihe des Sa 
ud der Feſte 2c., ſowie durch Förder 
Pflege des religiöfen Sinnes und Lebens i 
und Familie zu arbeiten. 

Ebenſo gelangte der Schlußantrag des Neferenten 
nahme: 

Eine Commiffion mit der Aufgabe zu betranen 
Grund diefer Vorſchläge und zur praftiihen Turdführu 
felben einen vollſtändigen Organiſationsplan zu entiweri 
zu veröffentliden. 

In diefe Commiſſion werden 21 Mitglieder, Vertr 
einzelnen Provinzen und Yänder gewählt, u. 3. 

Berlin: Ungerleider, Brandenburg: Sohn P 
Tftpreußen: Bamberger — Konigsberg, Weftpr 
Werner- -Tanzig, Pommern: Vogelſtein - 
Sachſen: Rahmer — Magdeburg, Boten: Yaed 
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Es wird in die Debatte des erſten Punktes der Tages: 
ordnung eingetreteit. 
Nach einen Neferate des Dr. Maybaum wird auf Antrag 
m Landau die in der Anlage I. mitgetheilte, von dem 
: zu Berlin entworfene Erklärung in nachftehender, von 
oc in der Vorverfanmmlung gewählten Igliederigen Com— 
ur wenig modificirten Faſſung per Acclamation an— 
i. 
ı Namen und unter dem Beiſtande des einig⸗ 
Gottes erklärt die Verſammlung deutfcher 
‚er gegenüber den Berunglimpfungen, welche 
id Vorurtheil in den letzten Jahren auf die 
ehre des Audenthumsgehäufthaben, was folgt: 
ı8 Gebot der Näch ſtenliebe, welches im 
> Mofes, Cap. 19, V. 18 mit den Worten: 
u follft lieben deinen Nächſten wie dich ſelbſt, 
der Ewige!“ verfündet, und von Sillel, 
oßen Meifter, als der Anbegriif der ganzen 
n Lehre bezeichnet wird, bezieht fich nicht allein 
ı Stammes: oder Glaubensgenoffen, fondern 
fo wie das dafelbit €. 24, V. 22 verkündete 
der Gerechtigkeit: „Ein Necht fei euch, 
nde fei wie der Eingeborene, denn ich bin der 
dein Gott, ' eine uneingefchränfte, alle Men: 
mfafiende Satzung . 
der, der ſein Menſchenthum damit bekundet, 
Berechtigkeit übt, Liebe bethätigt und in De: 
‚andelt vor Gott, gilt, auch wenn er in einem 
Bekenntnis geboren ift, dem Judenthume als 
ft fromm, und ift der ewigen Seligfeit theil: 
nach dem in das jüdifche Bewußtſein einge: 
ten talmudifchen Ausfpruche: „Auch die From: 
: Völker haben Antheil an der ewigen Selig: 
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Diefe Lehrfäge find die Grundbeſtimmungen für 
die Stellung des Judenthums den Andersgläubigen 
gegenüber. Wenn indeffen in dem Jahrtauſende un: 
faffenden jüdifchen Schriftthume bie und da Sätze 
fich vorfinden, welche diefen Grundprincipien nicht 
entfprechen, fo find diefelben als Meinungen Einzel: 
ner zu betrachten, oder fie find durch den Druck der 
Zeiten hervorgerufen und haben Feine verbindende 
Kraft. 

Die Verfammlung giebt cs dem Präfidium anheim, in 
der ihm geeignet erfcheinenden Weife für die Veröffentlichung und 
Verbreitung der Erklärung Sorge zu tragen. 

Nunmehr wird zur Beratung über den 2. Punkt der 
Tagesordnung gefchritten. Nach den Vortrage des Referenten 
Dr. PVogelftein wählt die Verſammlung eine GCommiffion be: 
ftehend aus den Herren Back, Feildenfeld, Hahı, Gronemann, 
Salfeld, Stein, Vogelſtein, Ziemlich, welche auf Grund der ein— 
gegangenen Anträge die Vorlage endgültig ammendiren ſollten. 

Schluß der 1. Sitzung 2%. Uhr Nm. 


Donnerftag, 9 Uhr Vm. eröffnet Dr. Ungerleider die 
Sigung mit Verlefung der dem Präfidium zugegangenen Zu: 
ftimnumgsgerflärungen au8 dem In- und Ausland und macht 
die Mittheilung, daß ein aus den Mitgliedern der jüd. Gemeinde 
zu Berlin, den Herren Mor. Heilmann (Vorfigender), Sanitäi 
rath Dr. M. Markufe, Commerzienrath Sam. Aron, Commerzien: 
rath Sig. Friebländer, Ed. Hirſchberg, Dav. Hirfchfeld, Julius 
Jacoby, Leop. Leffer, Leonh. Sachs, Sig. Simmel, Mufikdirektor 
Lewandowsky u. mi. A. beſtehendes Feitcomite die Mitglieder 
der Rabbinerverfanmlung zu einen Banket auf 8%: nr 
Abend3 nad) dem Saale d. Geſellſchaft d. Freunde einlade. 

Dr. Bamberger übernimmt dem Vorſitz und e3 wird in Die 
Specialdebatte über die von der Commiſſion ammendirte Vor— 
lage ad IT. (fiche Anlage II) eingetreten. 

Tas Ergebniß der fehr eingehenden Debatte war die At 
nahme der Vorlage in folgender Faſſung: 
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Die Verfammlung der deutſchen Rabbiner erklärt: 
1. Sie erachtet als dringende Forderung der Gegenwart und 
als Hetligfte Aufgabe jedes Rabbiner: 
A. Pflege des Neligionsunterrihts und Hebung des 
jüdiſchen Religions⸗Schulweſens: 

a) durch perſönliche Leitung und Ertheilung des 
Unterrichts ſeitens des Rabbiners; 

d) durch Fürſorge für eine allgemeinere Theilnahme 
der Jugend am Religionsunterricht; 

c) durch Fürforge für den hebräiſchen Unterricht in 
Gemeinden, in denen berfelbe noch nicht genügend 
berückſichtigt iſt (Errichtung befonderer Curſe für 
das Hebräiſche); 

d) durdy Fürforge für Gemeinden, die eines Rab— 
biner3 entbehren (Zeitweilige Schulinfpectionen, 
Nanzelvorträge, Lehrerconferenzen etc.) 

c) durd) Fürforge für Gemeinden, die einer Schule 
und eines geeigneten Lehrers entbehren (Sub: 
ventionen, Wanderlehrer); 

ſ) durch Feruhaltung ungeeigneter Elemente von dem 
Religionslehrerſtande; 

FE durch Bemühung am Heranbildung geeigneter 
Lehrer und zwar: 

1) durch Subvention an unbemittelte Qehranıtö= 
afpivanten; 

2) durch Neugründung von Lehrerbildungsan— 
ftalten und Präparandien; 

3) durch Fürforge für altersſchwache, durch 
Krankheit dienftunfähig gewordene Lehrer 
und die Hinterblichenen von Lehrerfamilien; 

h) durch Entwerfung eines Lehrplaues für deu Re— 
ligionsunterricht an Gymnaſien und Realſchulen. 

B. Fruchtbarmachung des Religionsunterrichtes und re⸗ 
ligiöſe Erbauung der Ingend: 

a) durch Theilnahme der Schiller am Öffentlichen 
Gottesdienſte und durch Veranftaltung befonderer 
Yugendgottebienfte ; 
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b) durch Schaffung einer den religiöſen Sim ſtärken— 
den und das veligiöfe Wiffen vermehrenden Lec— 
türe für Die Schuljugend (Jugendſchriften, Schüler— 
bibliothefen) ; 

c) durch Religionzfortbildungsfchulen für die reifere, 
der Schule entwachlene Jugend. 

C. Beranftoltungen zur Belehrung der Erwachſenen: 

a) durch Bezugnahme auf hervorragende Perſonen 
und bebeutfame Greigniffe aus ber jüdiichen Ge— 
ſchichte in den gottesbienftlichen Vorträgen ; 

b) durch Vorträge außerhalb des Gotteshaufes über 
das Judenthum nnd feine Geſchichte, nicht uur in 
der eigenen Gemeinde, ſondern auch in den Nach— 
bargemeinden (Wandervorträge); 

c) durch Herausgabe geeigneter unterhaltender und 
zugleich belchvender Schriften (Literaturverein). 

N. Sie erachtet es als dringliche Forderung und als heilige Auf: 
gabe der Gemeinden: 

a) die Rabbiner in den vorftehend näher bezeichneten 
Beſtrebungen zu unterftügen ; 

b) felbitthätig an dem Aufbau wahrhaft jüdiſchen 
(Gemeindeleben durch Höhere Weihe des Sabbathes 
und der Feſte 2c., ſowie durch Förderung und 
Pflege des religiöſen Sinnes und Lebens in Hans 
und Familie zu arbeiten. 

Ebenſo gelangte der Schlußantrag des Referenten zur Anz 
nahme: 

5 Eine Commiffion mit der Mufgabe zu betrauen: Auf 
rund diefer Vorſchläge und zur praktiſchen Durchführung ders 
felben einen vollftändigen Organifationsplan zu entwerfen und 
zu veröffentlichen. 

I diefe Commiſſion werden 21 Mitglieder, Vertreter der 
einzelnen Provinzen und Länder gewählt, u. 3. 

Berlin: Ungerleider, Brandenburg: Cohn -Potsdanı, 

Oſtpreußen: Bamberger —hönigsberg, Weftpreußen: 

Werner: - Danzig, Pommern: Bogelftein—Stettin, 

Sachſen: Rahmer — Magdeburg, Bofen: Baed—Liffa, 
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Schleſien: Josl —Breslau, Hannover: Gronemann — 
Hannover, Rheinprovinz: Horowig—Grefeld, Schles: 
wig-Holſtein und Hanfaftädte: Leimdörfer— Han 
burg, Heſſen-Naſſau: Appel Homburg, Olden: 
burg: Glück, Königr. Sahfen: Landau— Dresden, 
Sächſ. Herzogthümer: Deffaner— Meiningen, Groß- 
herzogthum Heſſen: Salfed— Mainz, Bayern: 
ZimtiH—Nürnberg, Württemberg: Waffermanı— 
Stuttgart, Baden: Schwarz -Carlsruhe, Medlen- 
burg: Zeilhenfeld— Schwerin, Anhalt: Fried— Bern: 
burg. 

Diefe Conmiffion erhält den Auftrag, der nächſten Ver— 
ſammlung deutfher Rabbiner einen vollftändigen Organifations- 
plan, die Mittel und Wege zur Hebung des rel. Sinne und zur 
Förderung des Religionsunterrichts betreffend, vorzulegen. 

Nach einer kurzen Paufe wird zur Berathung über Punkt 
111 der Tagesordnung gefhritten. 

Die Verfanmlung conftituirt fi, gemäß einem Antrage 
des Dr. Lewin—Eoblenz, auf Grund nachſtehenden proviſo— 
riſchen Statuts al3 „Verband der Rabbiner Deutſchlands“ 
und beauftragt den zu wählenden Ausschuß, die Nevifion diefes 
proviſoriſchen Statuts auf die Tagesordiung der im Sommer 
1885 zufammentretenden Nabbinerverfanmlung zu ftellen, 


Statut. 


Abſqhuitt I. 
Allgemeine Beftimmungen. 
$ 1. Der für den Umfang des deutfhen Neiches unter dem Nanıen 
„Verband der Rabbiner Deutſchlands“ 
gegründete Verein hat feinen Sig in Berlin. Er bezwedt: 
a) Hebung des religiöfen Sinnes und Lebens innerhalb der Ju— 
denheit; 
N Wahrung der Ehre des Judenthums gegenüber Vernuglimpfungen 
und ungerechtfertigten Angriffen auf beffen Lehrgehalt; 
Wahrung der Mürde und des Anfehens des Rabbinerjtandes; 
Börderung feiner Mitglieder in wiſſenſchaftlicher und amtlicher 
Thätigfeit. 


NA 
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82. Der Verband fucht feinen Zweck zu erreichen 

a) burd Hebung des Religiongunterrihts der Jugend, Pflege der 
jũdiſchen Literatur und Veranſtaltung diesbezüiglicher öffentlicher 
Vorträge; 

b) durch DVerbreitung richtiger Kenntniß des Judenthunis, feiner 
Lehren und Gedichte; Abwehr und Widerlegung jeglicher Ent— 
ſtellung derfelben. 

ec) durch Beftimmungen über die Aufnahme und Ausichliegung von 
Mitgliedern. 

d) durd Austaufh von Erfahrungen in der Amtsverwaltung, ein 
heitliches Vorgehen bei gemeinjamen Angelegenheiten und Wahruug 
der Intereffen feiner Mitglieder. 

8 3. Innerhalb des allgemeinen Verbandes können fi) in Gemäßheit 
der Veftinmmungen dieſes Statut3 (Abſchnitt V.) befondere Bezirks: (Provin— 
zial⸗ oder Landes⸗) Verbände bilden. 


Abſqhuitt 11. 
Mitgliedfchaft. 

$ A. Zur Mitgliedſchaft berechtigt ift jeder in herkömmlicher Weije 
approbirte Rabbiner, welcher zur Zeit ein rabbiniſches Amt bekleidet. Ueber 
die Zulaffung von Berfonen, welche die Qualifitation eines Rabbiners befigen, 
ohne zur Zeit ein ſolches Amt zu bekleiden, entſcheidet der Central-Aus- 
ihuß (8 8 seq.). Gegen deifen Entſcheidung ift der Rekurs an die Generale 
Verfammlung (3 2% seq.) zuläffig. Ehrenmitglieder wählt die Generalver- 
jammlung auf Vorſchlag des Central-Ausfchufiee. 

8 5. Mitglied des Verbandes wird derjenige, der feinen Beitritt dem 
Central⸗Ausſchuß oder dem Ausſchuß eines Bezirks-⸗Verbandes ſchriftlich an⸗ 
zeigt und den Jahresbeitrag entrichtet (efr. Alinea 2, $ 4). 

8 6. Der jährliche Beitrag wird auf zehn Mark feftgeicht. Aus: 
nahmsweiſe fönnen durch den Gentral-Ausfhuß geringere Beiträge zuge— 
laſſen werben. 

87. Die Mitgliedſchaft hört auf: 

1. Mit dem Tode des Mitgliedes ; 

2. Wenn der jährliche Beitrag nad) zweimaliger Mahnung nicht entrid= 
tet wird; 

3. Wenn der Austritt dem Central-Ausſchuß oder dem Ausihuß bes 
Bezirls ·Verbandes ſchriftlich angezeigt wirb. 


Abſqhnitt IL. 
Eentral⸗Ausſchuß. 
$ 8. Der Verband wird von einem Central-⸗Ausſchuß geleitet, ber feinen 
Sig in Berlin hat. 
s 9. Der Gentral:Ausfchuß befteht: 
1. Aus mindeftens neun Mitgliedern, welche in ber Geueral-Verſamm ⸗ 
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Die Verſammlung der deutſchen Rabbiner erklärt: 
1. Sie erachtet als dringende Forderung der Gegenwart und 
als heiligſte Aufgabe jedes Rabbiners: 
A. Pflege des Neligionsunterrihts und Hebung des 
jüdiſchen Religions. Schulwefens: 

a) durch perfönliche Leitung und Grtheilung des 
Unterrichts ſeitens des Nabbiners; 

d) durch Fürſorge für eine allgemeinere Theilnahme 
der Jugend am Religionsunterricht; 

ce) durch Fürforge für den hebräiſchen Unterricht in 
Gemeinden, in denen derfelbe noch nicht genügend 
berüdfichtigt ift (Errichtung befonberer Eurfe für 
das Hebhräiſche); 

d) durch Fürforge für Gemeinden, die eines Rab— 
biners entbehren (Zeitweilige Schulinfpectionen, 
Kanzelvorträge, Lehrerconferenzen etc.) 

e) durch Fürforge für Gemeinden, die einer Schule 
und eines geeigneten Lehrers entbehren (Sub: 
ventionen, Wanberlehrer); 

ſ) durch Feruhaltung ungeeigneter Elemente von dem 
Neligionslehrerftande; 

eo durch Bemühung um Heranbildung geeigneter 
Lehrer und zwar: 

1) durch Subvention an unbemittelte Lehramts— 
aſpiranten; 

2) durch Neugründung von Lehrerbildungsan⸗ 
ftalten und Präparandien; 

3) durch Fürforge für altersſchwache, durch 
Krankheit dienftunfähig gewordene Lehrer 
und die Hinterbliebenen von Lehrerfamilien; 

h) durch Entwerfung eines Lehrplanc für den Re— 
Tigionsunterricht an Gymnaſien und Realſchulen. 

B. Fruchtbarmachung des Religionsunterrichtes und re⸗ 
ligiöſe Erbauung der Jugend: 

a) duch Theilnahme der Schüler am öffentlichen 
Gottesdienſte und durch Veranſtaltung befonberer 
Jugendgottesdienſte; 





b) durch Schaffung einer den religiöfen Sim ftärken: 
den und das veligiöfe Wiffen vermehrenden Lec— 
türe für die Schuljugend (Jugendſchriften, Schüler: 
Bibliotheken) ; 

c) durch Religionsfortbildungsfehulen für die reifere, 
der Schule entwachſene Jugend. 

C. Beranftaltungen zur Belehrung der Erwachſenen: 

a) durch Bezugnahme auf hervorragende Berfonen 
und bedeutſame Creigniffe aus der jüdiichen Ge 
ſchichte in den gottesdienftlihen Vorträgen ; 

b) durch Vorträge außerhalb des Gotteshaufes über 
da3 Judenthum und feine Gefchichte, nicht nur in 
der eigenen Gemeinde, fondern auch in den Nach— 
bargemeinden (Wandervorträge); 

c) durch Herausgabe geeigneter unterhaltender und 
zugleich belehrender Schriften (Literaturverein). 

N. Sie erachtet es als dringliche Forderung und als heilige Auf: 
gabe der Gemeinden: 

a) die Rabbiner in den vorftehend näher bezeichneten 
Beftrebungen zu unterftügen ; 

b) felbftthätig an dem Aufbau wahrhaft jüdiſchen 
Gemeindelebens durch höhere Weihe des Sabbathes 
und der Feſte 2c., ſowie durch Förderung und 
Pflege des religiöfen Sinnes und Lebens in Haus 
und Familie zu arbeiten. 

Ebenfo gelangte der Schlußantrag des Referenten zur Anz 
nahme: 
Eine Commiffton mit der Aufgabe zu betranen: Auf 


Grund diefer Vorfchläge und zur praftifhen Durchführung der 
felben einen volfftändigen Organifationsplan zu entwerfen und 
zu veröffentlichen. 
In diefe Commiſſion werden 21 Mitglieder, Vertreter der 
einzelnen Provinzen und Länder gewählt, u. 3. 
Berlin: Ingerleider, Brandenburg: Kohn - Potsdam, 
Oftprengen: Bamberger —nönigsberg, Weftpreußen: 
Werner--Danzig, Pommern: Vogelften— Stettin, 
Sachſen: Rahma— Magdeburg, Poſen: VBaed—Liffa, 
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Schleſien: Joel— Breslau, Hannover: Gronemann — 
Hannover, Rheinprovinz: Horowig—Grefeld, Schles⸗ 
wig-Holſtein und Hanſaſtädte: Leimdörfer—Hanı- 
burg, Heſſen-Naſſau: Appel — Homburg, Olden— 
burg: Glück, Königr. Sachſen: Landau— Dresden, 
Sächſ. Herzogthümer: Deſſauer— Meiningen, Groß- 
herzogthum Heſſen: Salfeld— Mainz, Bayern: 
Ziemlich ¶Nürnberg, Württemberg: Waſſermann — 
Stuttgart, Baden: Schwarz -Carlsruhe, Mecklen— 
burg: Feildenfed— Schwerin, Anhalt: Fried—Bern- 
burg. 

Diefe Commiſſion erhält den Auftrag, der nächſten Ver— 
fammlung deutſcher Rabbiner einen vollftändigen Organiſations- 
plan, die Mittel und Wege zur Hebung des rel, Sinne und zur 
Förderung des Neligionsunterrichts betreffend, vorzulegen. 

Nah einer furzen Paufe wird zur Berathung über Punkt 
111 der Tagesordnung geſchritten. 

Die Verſammlung couſtituirt fich, gemäß einem Antrage 
des Dr. Sewin—Eoblenz, auf Grund nachſtehenden proviſo— 
riſchen Statuts als „Verband der Rabbiner Deutſchlands“ 
und beauftragt den zu wählenden Ausſchuß, die Revifion diefes 
proviforifchen Statut3 auf die Tagesordnung der im Sommer 
1885 zufammentretenden Rabbinerverfanmlung zu ftellen. 


Statut. 


Abſchnitt I 
Allgemeine Beftimmungen. 
$ 1. Der für den Umfang des deutfchen Neiches unter dem Namen 
„Verband ber Rabbiner Deutſchlauds“ 
gegründete Verein hat feinen Sig in Berlin. Er bezweckt: 
a) Hebung bes religiöfen Sinnes und Lebens innerhalb der Ju— 
benheit; 
b) — — der Ehre des Judenthums gegenüber Verunglimpfungen 
uud ungerechtfertigten Augriffen auf deifen Lehrgehalt; 
eo) Wahrung der Würde und des Auſehens des Rabbinerftandes; 
A) Förderung feiner Mitglicder in toiffenfhaftlicher und amtlicher 
Thãtigleit. 


NA 
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$ 2. Der Verband fucht feinen Zweck zu erreichen 

a) durd Hebung des Religionsunterrichts der Jugend, Pflege der 
jũdiſchen Literatur und Veranſtaltung biesbezüglicher öffentlicher 
Vorträge; 

b) durch Verbreitung richtiger Kenntniß des Judenthums, feiner 
Lehren und Geicichte; Abwehr und Widerlegung jeglicher Ent— 
ftellung derſelben. 

©) durch Beitimmungen über die Aufnahme und Nusichliegung von 
Mitgliedern. 

A) durch Austaufch von Erfahrungen in der Amtsverwaltung, eins 
heitliches Vorgehen bei gemeinfamen Angelegenheiten und Wahrıng 
der Intereffen feiner Mitglieder. 

8 3. Inmerhalb des allgemeinen Verbandes können fich in Gemäßheit 
der Beſtimmungen dieſes Statut3 (Abſchnitt V.) befondere Bezirks: (Provinz 
zial⸗ oder Landes) Verbände bilden. 


Abſchnitt 11. 


Mitgliedfchaft. 

8A. Zur Mitgliedſchaft berechtigt ift jeder in herfömmlicher Weile 
approbirte Rabbiner, welcher zur Zeit ein rabbinifches Amt beffeidet. Ueber 
die Zulafjung von Perſonen, welche die Qualififation eines Rabbiners befigen, 
ohne zur Zeit ein ſolches Amt zu bekleiden, entſcheidet der Gentral:Aug: 
ſchuß ($ 8 seq.). Gegen deſſen Entſcheidung ift der Rekurs an die General 
Verfammlung (3 25 seq.) zuläffig. Chrenmitglieder wählt die Generalver- 
iammlung auf Vorſchlag des Central-Ausfchufies. 

$ 5. Mitglieb des Verbandes wird derjenige, der feinen Beitritt dem 
Gentral-Ausjuß oder dem Ausſchuß eines Bezirks-Verbandes ſchriftlich an⸗ 
zeigt und ben Jahresbeitrag entrichtet (cfr. Alinea 2, 3 4). 

56. Der jährliche Beitrag wird auf zehn Mark feſtgeſetzt. Aus: 
nahuisweiſe können durch den Gentral-Ausihuß geringere Beiträge auge: 
laſſen werden. 

$7. Die Mitgliedihaft Hört auf: 

1. Mit dem Tode des Mitgliedes; 

2. Wenn der jährliche Beitrag nad) zweimaliger Mahnung nicht entrid;= 
tet wird; 

3. Wenn ber Austritt den Central-Ausſchuß oder dem Ausſchuß des 
Bezirks· Verbandes ſchriftlich angezeigt wird. 


Wjänitt II. 
EentralAusfchuß. 
8 8. Der Berband wird von einem Central-Ausſchuß geleitet, der feinen 
Sib in Berlin hat. 
59. Der Gentral-Ausihuß befteht: 
1. Aus mindeftens neun Mitgliedern, welche in der Geueral-Verſamm ⸗ 
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lung durch geheime Abſtimmung bis zur nächſten ordentlichen Ges 
neral-Berfamminng gewählt werben; die außfcheidenden Mitglieder 
find wieber wählbar. 

2. Aus dem erften Vorfigenben (bezw. Stellvertreter) der aner= 
Tannten Bezirks-Verbände ($ 22). 

$ 10. Der Central⸗Ausſchuß erledigt alle VBerbanda-Angelegenheiten, 
welche nicht der General-Verfammlung vorbehalten find und verfügt über Die 
Verbandsmittel zu Verbandszweden nach Mehrheitsbeiclüffen der in feinen 
regelmäßigen oder auferordentlichen, unter Mittheilung ber Tagesorbnung 
anberaumten Sigungen erſchienenen Mitglieder. Zur Beſchlußfähigkeit gehört 
die Anweſenheit von wenigftens fünf Mitgliedern. 

Die auswärtigen Mitglieder des Central-Ausſchuſſes befigen diejelben 
Rechte, wie bie in Berlin anfäffigen. Es wird ihnen acht Tage vor jeber 
außerorbentlihen Sigung behufs ev. fchriftliher Stimmabgabe die Tages» 
orbnung zugeihidt. Alle Mitglieder können jederzeit fchriftliche Anträge 
ſtellen, welche auf die Tagesordnung, enttveber der nächſten ordentlichen, oder 
— falls fie mindeſtens acht Tage vor derſelben eingebracht find — der 
nãchſten außerordentlihen Sigung geftellt werben müffen. Ohne Anfrage 
bei den auswärtigen Mitgliedern darf der Central-Ausſchuß nur in dringe 
lichen Fällen über Summen bis zu 10 Mark (zehn Mark) verfügen. 

Die Mitglieder des Central-Ausſchuſſes erhalten für Reifen, die fie in 
deffen Auftrag machen, Entihädigung. 

$ 11. Die eigentliche Führung der Laufenden Geſchäfte und die Aus: 
führung der gefaßten Beſchlüſſe überträgt der Ceutral-Ausſchuß einem von 
ihm aus feiner Mitte gewählten und unter feiner Controlle ftehenden Vor— 
ftande von drei Mitgliedern: 

dem Vorfigenden, 
dem Schagmeifter, 
dem Schriftführer. 

(Falls für den Verband fpäter die Rechte einer juriftifchen Perſon erfor: 
derlich ericheinen follten, werden hier die gefeglichen Vollmachten für dei 
Vorſtand behufs Vertretung nad; Außen einzufchalten ſein. Ebenſo am 
Schluffe des Statut? Beſtimmungen über Statutenänderung und Verwendung 
des Vermögens im Falle der Auflöfung.) 

812. Der Gentral-Ausihuß entfcheidet, vorbehaltlich) des Recurſes 
an die General-Verfammlung, alle auftauchenden Fragen in der Verwaltung 
der Verbands: Angelegenheiten. 


wofäuitt IV. 


Bezirfsverbände. 

820. Zur wirffamen Erreichung der VerbandsZivede können die 
Verbandsmitglieder innerhalb eines weiteren ſtreiſes, einer Provinz oder eines 
Landes zu einem Bezirks- (Provinzial: oder Landes) Verbande zufammen: 
treten. 
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s 21. Diefe Verbände konſtituiren fih unter Wahl eines Ausſchuſſes 
nad) von ihnen jelbit entworfenen und angenommenen Statuten und unterziehen 
fich ber befonderen Fürforge der Erfüllung der Verbandsaufgabe innerhalb 
ihtes Mitglieberkreifes und Bezirkes. 

s 32. Die Statuten der Bezirfsverbände dürfen mit dem Statut bes 
Verbandes und mit ben Zwecken desjelben nicht in Wiberfpruch ftehen; fie werben 
dem Eentral:Ausfhuß zur Genehmigung eingereicht, welcher wegen Wahr- 
nehmung ber Kaſſenintereſſen mit den Ausſchüſſen berfelben, die nad) $ 28 er= 
forderliche Vereinbarung Herbeizuführen Hat. Sobald dies geichehen ift, wird der 
betreffende Bezirfverband als zum Hauptverband gehörig von dem Central-⸗ 
Ausſchuß anerfannt und tritt in die ihm nad) gegenwärtigem Statut zus 
ſtehenden Rechte ein. Demgemäß erhält der Vorfigende des Verbandes for 
fort Sig und Stimme im Central⸗Ausſchuß. 

$ 23. Die Bezirköverbände ziehen die Beiträge von ihren Mitgliedern 
ein und liefern biefelben nad) Mbzug der ihnen zur Dedung ber eigenen 
Bebürfniffe vom Gentral-Ausihuß zugeſtandenen Quote a biefen ab. Bes 
hufs Feftftellung biefer Quote machen bie Ausſchüſſe ber Bezirks-Verbände 
dem Gentral:Ausfchuß die geeigneten Vorſchläge, welche der letztere zu prüfen 
und nad) Möglichteit zu berückſichtigen Hat. 

$ 24. Die Bezirksverbände haben die Pflicht, ſogleich nach Ablauf des 
Geſchãfts jahres durch ihre Ausſchüſſe dem Gentral:Ausihuß Vericht über ihre 
Leiftungen zu erftatten, ſowie Ueberfichten über ihre Finanzlage einzufenden 
und die Ausführung der Beſchlüſſe und Veranftaltungen des Ceutral-Aus- 
ichnffes zu unterftügen. ” 

Abſchunitt V. 
General:Berfammlung. 

8 25. Die General = Verfammlungen find entiveder ordentliche oder 
außerordentliche. Jedes in derfelben ericheinende Mitglied hat eine Stimme: 
die nicht erfcheinenden find an die Beſchlüſſe der Anweſenden gebunden. 
Die Bejchlüffe werben in der Regel nad; abfoluter Majorität gefaßt, nur bei 
Wahlen entſcheidet bie relative, und, mern es fi um bie Auflöfung des 
Verbandes handelt, die Mehrheit von zwei Dritteln. Bei Stimmengleich- 
beit entfcheidet bei Wahlen das vom Vorſitzenden ober einer von dem— 
ielben beitimmten Perfon zu ziehende Loos. 

8 26. Der Verband Hält alle zwei Jahre (das Geſchäftsjahr Täuft 
vorbehaltlich; anderweitiger Beſchlußfaſſung durch die General-Verfammlung 
mit dem Kalenderjahr) eine General-Verfammlung ab, die der Central-Aus- 
ſchuß einberuft. Die Einberufung ift giltig erfolgt, wenn fie unter Angabe 
des Ortes unb der Zeit, fowie unter Mittheilung der Gegenftände, über bie 
verhandelt werden fol, veröffentlicht ift. Dieſe Veröffentlichung muß fpäteftens 
vierzehn Tage vor ber Zeit der Verfammlung buch direkte Einladung und 
öffentliche Belanntmachung erfolgen. Die Wahl der Publikationsorgane 
bleibt dem Ausfchuffe überlaffen. 
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827. Innerhalb eines ſechsjährigen Zeitraums darf eine orbentliche 
General: Verfammlung nicht zweimal an bemfelben Ort ftattfinden; viel⸗ 
mehr muß der Gentral-Ausfhuß darauf bedacht fein, daß diefelben in den 
verſchiedenen Gegenden Deutſchlands ftattfinden, um abwechſelnd allen Ver— 
banbsmitgliedern Gelegenheit zu geben, ſich aktiv an ben Beratgungen zu bes 
theiligen. 5 

8 28. Die Tagesordnung ſetzt der Centtal-Ausſchuß feſt. Anträge, 
welche von mindeſtens zwanzig Mitgliedern fchriftlic bis ſpäteſtens acht Tage 
vor der Berufung der General Berfammlung dem Gentral:Ausfhuß ein- 
gereicht werben, müffen auf die Tagesordnung gejegt werden; jedenfalls 
aber muß bie Tagesordnung einer orbentlichen General:Verfammlung die 
folgenden Punbkte enthalten: 

a) Bericht über die Thätigfeit und Leiftungen bes Verbandes im dei 
verfloffenen zwei Jahren; 

b) Rechnungslegung; 

ec) Wahl der Mitglieder des Central⸗Ausſchuſſes und Ehrenraths; 

d) Deffentliche Vorträge und Digcuffionen. 

$ 29. Eine außerordentliche General-Verſammlung muß binnen einer 
Frift von acht Wochen einberufen werben, fobald mindeftens fünfzig Mit 
glieder dies durch ein fehriftliches Geſuch bei dem Ceutral-Ausſchuß unter 
Angabe ber Gegenftände verlangen; außerdem kann der Ceutral-Ausſchuß 
die Einberufung einer außerordentlichen General-Verſammlung zu jeder Zeit 
befcjließen. 


Abſqhnitt VI. 


Vermögensverwaltung. 

8 30. Das Vermögen des Verbandes twird nad) den Anweifungen 
und unter der Kontrolle des Central-Ausſchuſſes, bez. der Beneral-Berfanm= 
ung vom orftande ($ 11) verwaltet. Der Central-Ausſchuß beftinunt 
über die fefte Belegung ber nicht zu den Laufenden Musgaben des Verbandes 
zu verwendenden Rapitalien und find in Betreff der Sicherheit die Vorfchriften 
des $ 39 der Preuß. Vormundſchafts-Ordnung vom 5. Juli 1875 gu be 
obachten. 
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Entwurf eines Normal-Statuts 
des Bezirks - Berbandes der Kaddiner in. .... 





8 1. Der Bezirtg=(Probingial-)Werband ber Rabbiner in. . . . fchließt 
ſich als Zweigverein an ben Verband der Rabbiner Deutſchlands, auf Grund der 
au Berlin am 4. u. 5. Juni 1884 vereinbarten Statuten, an. 

8 2. Zur Leitung feiner Gefchäfte und Wahrnehmung ber Beziehungen 
zum Hauptverbande wählt ber Verband einen aus 3 Mitgliedern, einem 
BVorfigenden, einem Schriftführer und einem Kafftrer beftehenden Ausſchuß, 
der die Geichäfte bis zur nächſten ordentlichen General-Berfammlung führt. 
In Verhinderungsfälen wird ber Vorfigende durch den Kaffenführer ver— 
treten. Der Morfigende, reſp. fein Stellvertreter, ift auch Delegirter zum 
Gentral-Ausfhuffe des Hauptverbandes. 

$ 3. Alle zwei Jahre findet eine Generalverfammlung der Mitglieber 
bes Bezirksverbandes, und zwar immer möglihft an einem andern Orte 
ſtatt. 

$ A. Die Verſammlungen der General-Verſammlung haben zum Zwecke: 
gegenfeitige geiftige Anregung und Yörberung gemeinfamer Angelegenheiten. 
Dazu dienen: 1. Vorträge über veligiöfe, wiſſenſchaftliche und pädagogifche 
Themata. 2. Referate über die General:Verfammlungen des Hauptverbandes 
und Berathungen ber damit in Verbindung ftehenden Angelegenheiten. 
3. Beſprechungen, reſp. Inangriffnahme propinzieller Aufgaben. 

$ 5. Der Ausſchuß befaßt fich mit den Vorbereitungen für bie Bezirks⸗ 
General-Berfammlung und berichtet in derfelben über die Beziehungen zum 
Hauptverbande. 


Es wird zur Wahl des ggliederigen Ausſchuſſes geſchritten; 
die abſolute Majorität erhalten jedoch nur 5 Mitglieder, welche 
ſich noch darüber ſchlüſſig machen werden, in welcher Weiſe der 
Ausſchuß proviſoriſch zu ergänzen ift. 

Nach Erledigung diefer reichhaltigen Tagesordnung fand 
die feierliche Schlußftgung um 3 Uhr ftatt. Herr Dr. Joel be 
tont mit befonderer Befriedigung den Geift der Eintracht, der die 
Verhandlung zu ſegensreichem Abſchluß geführt hat. Nachdem 
noch Dr. Goldſchmidt —Leipzig in begetfternden Worten ſowohl 
dem Präfidium, wie auch dem Berliner Rabbinate, welches ſich 
um bad Zuftandefommen der NRabbiner-Berfammlung hervor: 
tagende Verbienfte erworben habe, den Dank der Verfammlung 
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ausſprochen hatte, ſchloß der Präſident die Verſammilung der 
Rabbiner Deutſchlands mit einem Gebet für Kaiſer und Reich. 
Unter begeifterten Hochrufen auf Se. Majeftät den Kaifer und 
König Wilhelm I. trennte fi die Verſammlung um 4 Uhr. 

Abends 8", Uhr vereinigten fid) die Mitglieder der Nab- 
binerverfammlung mit den Vertretern der jüb. Wiſſenſchaft und 
der Gemeindebehörden der Berliner jüd. Gemeinde zu dem Ban— 
fet, weldjed das obengenannte Feftcomite veranftaltet Hatte. 
Nachdem Herr San.Rath Markufe die Feitgenoffen Namens 
des Comite’3 begrüßt hatte, weihte Herr Dr. Josl das erſte 
Glas Sr. Majeftät den Kaifer und Könige. Es folgten eine 
Reihe von Trinkſprüchen. Herr Prof. Steinthal brachte das 
Wohl der Rabbiner-Berfammlung aus, Herr Dr. Cohu—Pots- 
dam das des Berliner Rabbinats, der Abgeordnete Ludivig 
Löwe feierte den Rabbinerftand, Herr Dr. Landau die Berliner 
Gemeinde, Herr Dr. Frankl den Bund zwiſchen den Männern 
der Lehre und den Männern des Lebens, Herr Dr. Salfeld 
den Altweifter jüdiiher Wiffenfhaft: Zunz, Herr Dr. Kroner 
das Präfibium der Rabbiner-Verſammlung, Herr Dr. Unger— 
leider das Feltcomite, Herr Dr. Klemperer die Behörden der 
jüdiſchen Gemeinde zu Berlin, Herr Kirchenrath Dr. Waffer: 
mann pries in Verfen Freundihaft und Gefelligkeit, Herr Dr. 
Horowig dag Lob der Frauen. Herr Dr. Zudermandel fprad) 
das Tifchgebet. 

Die Stimmung war durdhaus eine feitlich gehobene, und 
der Eiudruck diefes Abſchluſſes wird in allen Theilnehmern ein 
nachhaltiger bleiben, und Lange noch werden in ihrer Erinnerung 
die innigen Worte und Töne nadjklingen, die das Feſt ver- 
ſchönten: 


Auf drei Säulen ſtehet feſt die Welt: 
Auf Gotteslehre, die man fleißig übe, 
Der Tempeldienft ift dieſer zugefellt, 
Die dritte Säule ift die Menſchenliebe. 


Die Stadt, die Menſchenliebe übt fo nern, 
Ruft Heil Eud zu, der Gotteslehre Meiftern 
Die Ihr Hierhergeeilt von nah und fern, 

Für Tempeldienft die Herzen zu begeitern. 
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So ſei geſeguet denn ihr Eingang hier, 
Und all’ ihr Thu'n gereiche uns zum Segen 
Daß fih im Judenthume für und für, 
Zu neuem Schaffen alle Geifter regen. 


Damit der alte Glaube neu erwacht, 
Und froh wir rufen mit des Königs MWeifen: 
„Ja diefer Tag, der Herr hat ihn gemadt, 
„So laßt uns jubeln, laßt den Tag uns preifen. 
(„Sruß” von David Hirfchfeld in Berlin, 
Tomponirt von 2. Lewanbowäti.) 


Wir können diefen vorläufigen Bericht nicht ſchließen, ohne 
der feften Zuverficht Ausdruck zu geben, daß die Verathungen 
diefer Verſammlung nicht ohne Segen für daS Judenthum fein 
werden. Wir werden nicht verfehlen, fowie das ftenographifche 
Material geordnet fein wird, die Verhandlungen in der nöthigen 
Ausführlichkeit zu veröffentliden. Da aber hierzu noch eine ge: 
raume Zeit erforderlich fein dürfte, hielten wir es gegenüber den 
alffeitigen Kundgebungen der Theilnahme an umferer Verſannn— 
fung für angemeffen, ſchon jeßt diefen furzen Bericht aus dei 
Protofollen der Oeffentlichteit zu übergeben. 


Anlage I. 


Entwurf einer Erklärung 


und 


deren Begründung. 


Im Namen und unter dem Beiſtande des einigseinzigen Gottes, den 
wir befenmen; und in Kraft bes religiöfen Lehramtes, das und von Lehrern 
und Meiftern in Israel überanttvortet worden, und deſſen wir durch das Ver— 
trauen der jüdiſchen Religionsgemeinden in Wahrhaftigkeit und Treue wal- 
ten; ſowie getreu der Gepflogenheit unferer Vorgänger im Lehramte, Zeugniß 
abzulegen für den Geift unſerer heiligen Lehre, fo oft e8 bie Zeitverhältnifie 
erheiſchen: erffären toir gegenüber den Verunglimpfungen, welche in den letzten 
Jahren Hab und Unkenntniß im Bunde auf die Religion des Judenthums ge: 
häuft, indem fie die Reinheit unferer Sittenlehre in den Augen der Menſchen 
au verbunfeln fuchten, was folgt: 

Das Gebot der Nächſtenliebe, weldes im 3. B. Mof. 
€. 19, V. 18 mit den Worten: „Und Du ſollſt lieben Deinen 
Nächften wie Dich felbft, ich bin der Ewige!“ verkündet wird, be- 
zieht fich nicht allein auf den Stammes: oder Glaubenägenoffen, 
ſondern ift ebenfo wie das daſelbſt C. 24. V. 22 verkündete Ge- 
bot der Gerechtigkeit: „Ein Recht fei euch, der Fremde fei wie 
der Gingeborene, dem ich bin der Ewige, ener Gott!“ als ein 
meingefehränftes, alle Menſchen umfaſſendes Gebot anzufehen. 

Jeder, der fein Menſchenthum darin bekundet, daß er Be 
rechtigkeit übt, Liebe bethätigt md in Demut wandelt vor Gott, 
gilt dem Judenthum, auch wenn er in einem anderen Bekennt⸗ 
niffe geboren ift, als teilhaftig der ewigen Scligkeit, nad) dem 
Spruche R. Joſuas: „Auch die Frommen der Völker haben An— 
theil an der ewigen Seligkeit.“ 
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Dieſe Lehrſätze find die Grundbeſtimmungen für die inter: 
fonfeffionelle Stellung des Judenthums. Wenn indefjen dem ge 
genüber in dem ausgedehnten jüdischen Schriftthume Ausfprüche 
fid) vorfinden, welche fich nicht zu diefer idealen Höhe erheben, fo 
find dieſelben als Meinungen Einzelner zu betradhten, welche 
durch den Drud der Zeiten hervorgerufen wurden, und melde 
feine verbindende Kraft befigen. 


Begründung. 


Die Darftelung von dem Urfprunge des Menſchengeſchlechts, mit welcher 
unfere heilige Lehre beginnt; die Betonung der Gottegebenbildlichleit des erften 
Menfchen, welcher der Stammater des ganzen Menſchengeſchlechtes ift, 
ſind fo unzweideutig univerfaliftifch gehalten, daß ſchon in biefem erzählen: 
den Theile der Thora auf das Wirtſamſte vorbereitet wird das oberfte Gebot 
alfer fittlihen Ordnung im 3. Buch Mofes €. 19, V. 18: 

„Und du ſollſt lieben deinen Nächften wie dich felbft, ich bin der Ewige!” 
Unter diefem „Nächſten“ ift nämlich im Sinne der Schrift ganz unleug⸗ 
bar jeber Menſch, ohne Unterfchieb des Glaubens und der Abftammung ver⸗ 
ftanden, was, um von allen anderen Beweiſen abzufehen?), durch das ent⸗ 
fprechenbe Gebot ib. V. 33—34: 
„Und wenn bei dir wohnt ein Fremder in eurem Lande, jollt ihr ihn 
nicht bedrüden; wie der Eingeborene unter euch fei euch der Fremde, 
der bei euch weilet; Iiebe ihn wie dich ſelbſt; denn Fremdlinge waret 
ihr im Lande Mizraim; ich bin ber Ewige, euer Gott!“ 

erhärtet wird. 

Was aber die Uebung gleichen Rechtes gegen alle Dienfchen betrifft, fo 
ift biefelbe in dem Pentateuche ausdrücklich geboten, wie aus ber in ber Thefe 
angezogenen Stelle hervorgeht.! 

Wie konnte es denn auch anders fein? Die Grundvoransfegung der mofais 
ſchen Lehre, ber Glaube an einen einzigen Gott, ben Schöpfer bes Himmels und 
der Erde, mußte ben Gedanken an die Gottesfindfchaft aller Menſchen nahe 
legen und demnach bie Verpflichtung zur brüberlichen Gefinnung gegen alle 
Menfchentinder hervorrufen. Denn im Moſaismus quillt das Sittengefeg aus 
dem Glauben an ben einigzeinzigen Heiligen Gott, der bie Menfchen zu feiner 
Nacheiferung berufen.) Wie Gott felbft, fo mußte darum auch fein Sittens 
gebot alle feine Ebenbilder in gleicher Weiſe umfaffen. 

So wird demnach ſchon im Geſctze jene allumfaſſende Gerechtigkeit uud 
Menfchenliebe gelehrt, deren Verbreitung und Verwirklichung innerhalb tie 
außerhalb Israels die Propheten als ihren höchften Lebensberuf betrachteten. 


Wr Dergl. Hierüber die „Pflichtenlehre“ in allen Lehrbüchern der judiſchen 
u Bergt. Lev. 19, 1; Deut. 10, 12, 
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Denn pe voirro „Gerechtigleit und Liebe”, deren Wahrung ſchon in der 
Geneſis Kap. 18, V. 19 geradezu den „Weg Gottes“ bezeichnet, den die 
Nahlommen Abrahams wandeln follen, bilden den Gebanfentern aller pro> 
phetifcden Meben, wobei die Propheten ihr gottbegeiflerted Wort an bie ge= 
fammte Menfchheit als an ihre Gemeinde richteten, in deren Mitte fie Israel 
blos ben Beruf eines lehrenden Priefters und Gottesherolds zuwieſen.ꝰ) 

Selbft in jener Epoche, da zur Durhbringung des gefammten jũdiſchen 
Lebens mit der mofaifchen Religion das Streben ber Lehrer mehr auf die 
geſetzliche Ausgeftaltung des Religiöfen gerichtet war, hat der innerhalb bes 
Judenthums nimmer raſtende Trieb fittlicher Fortbildung jene Kleinobien- 
Sammlung ethifcher Lehrfäge geichaffen, die eine wurdige Wortfegung ber alt: 
israelitiſchen Spruchweisheit in den „Sprüchen“ Salomonis und Jofua ben 
Sirachs bildet. Wir meinen bie „Sprüche der Väter“, worin alle Sittlichkeits- 
lehren vom allgemeinften Stanbpunfte der Humanität vorgetragen werben, ins 
bem die Weifen hier nicht von Israeliten, fondern faft durchweg bon ben 
Geſchöpfen“ Gottes mit dem bezeichnenben Ausdruck MID reben.t) 

Daß aber diefe allgemein humane Tendenz mit vollen Bewußtſein gels 
tend gemacht und von ben maßgebenbften Lehrern als der Kern der mofaifchen 
Lehre angefehen wurde, geht erſtlich aus jener talmudiſchen Crzählungd) her— 
vor, wonach Hillel einem Heiden, der in ber denkbar fürzeften Frift die Lehre 
des Zubenthums kennen Lernen wollte, die Antwort gab: 

„Was bir verhaßt ift, thue deinem Nächften nicht! Das ift die ganze 
Lehre, alles andere ift Erklärung. Nun gehe hin und Terne!* 
Sodann aus der Diskuffion, die zwiſchen ben Miſchnahlehrern Aliba 
und Ben⸗Azai ftattgefunden,) wobei ber eine das Bibelwort: 
„Und du follft Tieben deinen Nächften tie dich felbft“ 
als das Fundament der Lehre bezeichnete, während der andere in dem Verſe 
ber Schrift: 
„Dies ift das Buch der Entwickelung des Menſchen am Tage, ba Got 
ſchuf den Menschen — im Ebenbilde Gottes ſchuf er ihn.“ 
eine noch bebeutfamere Offenbarung auf bem Gebiete des Sittlichen erblidte, 
weil in bem Sage „int Ebenbilbe Gottes ſchuf er ihn“ noch unzweideutiger 
als in dem Gebote „Liebe deinen Nächſten tote dich felbft” die univerfaliftis 
ſche Richtung des moſaiſchen Sittengefeges zum Ausdruck gekommen ſei. 

In der mm folgenden, fait anderthalb Jahrtaufende umſpannenden 
Epoche, wo das Jubenthum in allen Ländern den ſchwerſten Dafeinsfanıpf 
durchzuringen Hatte, einen Kampf, deffen volle Bitternig hier vorzuführen uns 
widerſtrebt, wäre ein Zurüdfinken von ber hohen Stufe der Humanität felbft 
innerhalb einer fo tief fittlichen Bekennerſchaft, wie der jübiichen, pſychologiſch 


9) Bon ben ztoten el epfeten us der prophetifhen Siteratur fei hier 


allein auf Sefaia! , 14; verwieſen. 
4) Bergl. Sprüche der Väter 1, 12. 15. 2, 13. 3, 18. 4, 3. 8. 12. 


5) Zergl. Babl. Sabbath; 31a. 
H Bergl. Siphra zu Leo. 19, 18, 
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wohl zu erflären geweſen. Trotzdem hat das Judenthum ſelbſt in dieſer fine 

ſtern Epoche herrliche Blüthen echter Menſchenliebe gezeitigt, und unſere ethiſche 

Literatur hat durch fie eine Bereicherung erfahren, auf bie wir mit Genng⸗ 

thuung zurüuckblicen bürfen. Aus jener ftattlichen Reihe ethifcher Sentenzen 

aus dem Mittelalter, die Zunz in feinem Werke „Zur Geſchichte und Litera- 
tur” (S. 130 ff.) zufammengeftellt hat, fei hier Folgendes entnommen: 

Ans dem Buche der Frommen, gegründet von R. Jehuda ben Sa= 
muel aus Regensburg (ibid, ©. 186): 

n + - . In bem Verfehr mit Nichtjuden befleißige dich derſelben Redlich- 

feit als mit Juden; mache den Nichtjuden auf feinen Irrthum auf: 

merkfam, und befjer du Iebft von Almofen, als daß du zur Schmach 
des Jubenthums und des jübifchen Namens mit frembem Gelbe bavons 
lãufſt. Holt ber Nichtjude ſich bei dir Rath, fo ſage ihm, wer an dem 

Orte, wohin er fi begiebt, redlich, und wer ein Betrüger ift. Siehft du 

einen fremben Glaubensgenoffen eine Sünde begehen, fo Hintertreibe 

fie, wenn dir die Macht dazu haft, und fei ber Prophet Jona hierin 
dein Vorbild... . . Uebrigen® find au ben meiften Orten bie Juben 
den Ehriften in ihren Sitten ähnlich.” 

Es mag hier ferner auf die Anttoort hingewieſen worben, welche das von 
Napoleon I. im Jahre 1806 einberufene Synhedrium franzöſiſcher Rabbiner 
und Notablen auf die 4. und 5. jener 12 Fragen ertheilte, welche demſelben 
vorgelegt wurden. 

2 Die 4. und 5. Frage lauteten: „Werben bie Franzoſen von Juden als 
Fremde oder Brüder behandelt? wie haben ſich bie Juden religionsgeſetzlich 
gegen Franzoſen zu verhalten?“ Hierauf antwortete das Synhedrium: die 
Juden fehen die Franzofen völlig al ihre Brüder an. Schon Moſes habe 
Wohlwollen gegen Fremde zum Gefege gemacht, um wie vielmehr müſſen die 
Juden diejenigen als Brüder betrachten, mit denen fie in Einem Lande Ieben, 
einerlei Gejeg und einerlei Erziehung haben, ja durch deren Menfchlichfeit ſie 
nun des beften bitrgerlihen Zuſtandes ſich erfreuen. Das Berhalten der 
Juden gegen Nichtjuben ift darum völlig gleich dem "gegen Juden; nur bie 
Gotteßverehrung ift verfchieden. 

Und als endlich beim Anbruch ber neueften Zeit, da der Gebaufe ber 
Gleichheit Aller vor dem Gefege fih in den Kulturländern allmählig durch- 
zuringen begann, die Juben auch ihrerfeits in jahrelangen mannhaften Kämpfen 
ihre Menſchen⸗ und Bürgerrechte von dem Staate forderten, da thaten fie es 
erſtlich in dem Bewußtſein, daß die Wefolgung des Staatsgeſetzes ihnen ein 
religiöfes Gebot?) ſei, ſodann aber auch in dem Vollgefühle deſſen, daß ſie 
durch ihre Religion von Haufe aus zur Erfüllung aller Pflichten und dem⸗ 
gemäß auch zur Beanſpruchung aller Rechte berufen jeien, die nur irgend aus 
dem fittlichen Bewußtſein einer erfeuchteten Gejellichaft ſich ergeben. 


?) Vergl. Babl, Baba batra 55a; Berachoth 53a. 


— 4 — 


Aus de bisherigen Ausführnugen ging hervor, daB das Judenthum auf 
allen Stufen feiner Entwidelung feinen Bekennern das Gebot an’8 Herz legte, 
auch in dem Nichtjuben den Menfchenbruber zu lieben. Allein es gebot auch 
Achtung vor jedem religiöfen Bekenntniß, welches die in ihm Geborenen zu 
Attlichem Wandel anleitet. 

Diefe Wahrnehmung tritt uns ſchon in der biblifchen Zeit entgegen. 

So fehr auch die Propheten in Kraft ihrer göttlichen Sendung berufen 
waren, alle enifittlichende Abgötterei zu bekämpfen, fo haben fte body felbft 
in dem Heiben ben in jebem Menfchen ſich offenbarenden Zug zum Göttlichen 
freimüthig anerkannt. 

Ein untiderlegliches Zeugniß folcher Anerkennung des Frömmigkeits⸗ 
Keeimes im Heibenthum ift der Ausfpruch des Propheten Maleachi 1, 11: „Denn 
vom Aufgang ber Sonne bis zu ihrem Untergange ift groß mein Nante 
unter ben Helden, und an jeglichem Orte wird geräudert und dargebradjt 
meinem Namen.“ Auch Raſchi bemerft zu biefer Stelle: „Unfere Lehrer 
fagen, groß ift mein Name unter den Heiden, bieweil fle ihn nennen 
Gott der Götter. Selbft wer den Götzen dient, weiß «8, daß es einen Gott 
über alle Götter giebt, fo daß aller Orten feinem Namen die Spenden gelten.“ 

In der Achtung vor freinden Heiligthümern gehen Philos) und Joſe— 
phu8®) foweit, daß fie das biblifche Gebot, Exod. 22, 27: „Du follft Gott 
nicht fluchen!“ nach dem Vorgange der Septuaginta auf die Heiligthimer der 
Heiden ausdehnen und darum achtungsvolle Schonung derſelben empfehlen. 

Für Die Epoche der Miſchna-⸗Lehre aber genügt es, auf jenen oben angezo= 
genen und mit Recht fo viel berufenen und autoritativ gewordenen Sat R. 
Fofuag!0) Hinzumelfen, der alfo lautet: „Auch unter den Völkern giebt es 
Fromme, welche Antheil Haben an der ewigen Seligkeit;* wozu die Erklä- 
rung ber Altent!) daß ber Vers (Pf. 132, 9): „Deine Priefter Heiden ſich in 
Heil,“ aud auf die Frommen ber Völker, die auf Erden ein priefterliches 
Xeben führen, zu beziehen ſei, das Korrelat bildet. 

Den Religionen aber, die aus feinem Schoße hervorgegangen find, Chriften- 
thum wie Islam, brachte dag Indenthum im Mittelalter wie in der neueren Zeit 
durch den Mund feiner berufenen Vertreter bie geziemende Würdigung entgegen. 

Bon diefen feien Hier nur die bebeutenbften namhaft gemadt: R. Juda 
Halleni (1180) fagt:!2) „Diefe Völker (chriſtliche und moslimiſche) bilden die 
Vorbereitung und bie Einleitung zn bem erhofften Reiche des Meſſias.“ 

N. Mofes b. Maimon (1135—1204) fagt:1) „Alle dieſe Erfolge des 


®) Vita Moſis; 3, 684. 

) Iof, Ant. IV. 8, 10: Blooynueio de undeis Heods,, oös 
nöltıs dla voulovar, Mn avAar iega Eevıxd, und’ dv Erw- 
rouaou&vov 7 zıvı Hei xeıuikıov Aaußdver. 

m Zofep ta Sanhedrin XIII. 

33 jefatad 429. 
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CHriftenthums, wie des ihm folgenden Islams, ebuen dic Bahn dem Reiche 
des Meffias und bereiten vor die wahre Gotteserkeuntniß unter den Menfchen.“ 

NR. Menahem Meiri (1300) fagt:!4) „Jeder Angehörige einer Nation, 
bie einen fittlichereligiöfen Lebenswandel führt und die Gottheit auf irgend 
eine Weife verehrt, obgleich ihr Glaube von dem unſrigen verfchieden ift, foll 
in jebem Betrachte wie ein Israelit behandelt werben.“ 

R. Joſeph Jaabez (ca. 1500), ein egilirter Spanier, der in Mantua 
Tebte, jagt:’5) „Die civilifirten Völker glauben an die Erſchaffung der Welt, 
an die Offenbarung und Vergeltung: Gelobt jei darum ber Gott Israels, 
daß er nad) der Zerftörung des zweiten Tempels eine der unfrigen verwandte 
Religion erfichen Heß; denn wer weiß, ob wir nicht inmitten bon Helden 
wankend geworden wären in unferem Glauben!” 16) 

N. Mofe Ribkes (1664), durch die Verfolgung des Chmielnicki aus 
Bolen vertrieben, fagt:!7) „Diefe Völker (hriftliche), unter deren Schug wir 
Israeliten leben, glauben an bie Schöpfung ber Welt, an den Auszug aus 
Aegypten und viele Grundwahrheiten unferer Religion, und ihre gottesdienſtliche 
Verehrung gilt dem Schöpfer des Himmels und der Erde. Drum find wir 
verpflichtet, für ihr Wohl zu beten, wie bag von dem Verfaſſer bes „Maassc- 
Adonaj* (Eliefer Aſchlenaſi geft. 1686) des Weiteren ausgeführt wurde.is) 

NR. Jakob Emden (1696-1776) jagt‘): „Heil ihnen (ben Chriſten) 
amd Heil uns, wenn fie uns gegenüber beobachtet hätten das Gebot, das ihnen 
in ihrem Evangelium aufgetragen wird. Dam wären fie großen Lobes wür— 
dig getvefen, und ung wäre es in ber Diafpora wohl ergangen; dann wären 
ficherlich nicht die Taufende und Myriaden unferer Märtyrer hingemorbet wor— 
den, und bie Volksmaſſen hätten ung nicht mit ihrem Haß verfolgt.“ 

Es fei hier noch auf die große Neihe Neußerungen der hervorragendſten 
Autoritäten vertoiefen, welche Zunz in dem fchon genannten Werke ©. 377 zu= 
ſammen geftellt hat, und worin Stimmen verzeichnet find von Hillel und 
Philo angefangen bis herab auf Aaron Chorin (1844), welche den Frommen 
aller Völker und Bekenntniſſe die ewige Seligfeit zuſprechen. Zunz nüpft 
hieran die Bemerkung (S. 385): „So verkündet während eines Zeitraumes 
von 1800 Jahren unter einigen fiebzig Stimmen die überwiegende Hälfte, aus 
den vollgültigften Autoritäten beftehend, die Anerkennung einer göttlichen Liebe 

4) Schitta Melub. Baba Kama 113, 1: doman poryvo vr⸗ dan 
BNNOND AP DANDND BIN TENDN by minor a man 13 

‚a9 b5b ana Da ga wm 

5) Maamur haadbuth 3. 


6 
’) Diefelbe Anficht äußert auch Jſaak Arama in feinem Aledath 
Dizchal Pforte 88 9. ©. 

IM) Beer Bagola zu Choſchen ⸗ hammiſchpat 425, 5. 

18) Ehenfo äußern i R. Ezechiei Landau, Dberrabbiner F Brag, 
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und Gercchtigleit für alle Menſchen, und wir vernehmen dieſe Botſchaft überall, 
mo man nur die Juden zu Athem zu kommen zu laſſen begiunt . . . . 

So laſſen ſich denn bis auf die neueſte Zeit herab Stimmen vernehmen, 
welche für den vorurtheilsfreien Geift bes Judenthums in Hinficht auf frem— 
den Glauben und Kultus Zeugniß ablegen. 


Mit gerechter Genugthuung darf uns demnach die Wahruehmung erfüllen, 
wie ber eble, von wahrer Dienfchenliebe erfilite Geift des Judenthums trog 
der Ungunft der Zeiten, die feine innere Entwidelung zuricdrängte und feine 
äußere Verbreitung Schritt vor Schritt henmte, ſich felbft in den finſterſten 
Epochen zu Lichter Höhe emporrang und immer von neuem ſich Gehör zu ver— 
ſchaffen ſuchte. 

Wenn dem gegenüber die weit gedehnte, mehr als zwei Jahrtauſende ums 
fpannende nachbibliſche Literatur des Judenthums auch Ausſprüche enthält, 
meldje nicht auf ber bezeichneten Höhe ber Nächſtenliebe ftehen, fo find fie 
zunächſt aus der Zeit ihres Entſtehens zu begreifen und zu rechtfertigen. 

Welcher Billigdenkende darf denn erwarten, Daß der wie ein Wurm Getre- 
tene jeinen Peiniger ſegnen ſolle? Und dennoch find Ausſprüche ber Lieblofig- 
feit blos vereinzelt geblieben! So wenig aber cin Urtheilsfähiger einzelne 
Verirrungen im fittlihen Leben der Völfer als cinen Maaßſtab für die Bes 
urtheilung ihrer Sittenlehre betrachten wird, ebenjo wenig bürfen gerecht und 
edel denfende Menſchen das Indenthum in feiner Gefammtheit verantwortlich 
nahen für vereinzelte lieblofe Ausiprüche aus Tängft vergangenen Zeiten, 
welche ja nur al8 ber Auffchrei eines ſchwer Gepeinigten und nur all zu oft in 
feinen heiligſten Empfindungen Verletzten zu betrachten find. 

Diefe vereinzelten Ausſprüche haben niemals auf die Sittlichleit der Ge— 
janmıtheit beſtinimend eiugetoirkt, Haben niemals einen allgemein verpflichtenden 
Charakter beanfprucjen können, weil fie, mit dem etigen Geifte des Judenthums 
im Wiberfpruche ftehend, mit der Zeit, die fie hervorgebracht, auch vergehen 
mußten. 

Den überzeugendſten Beweis für die Wahrheit unſrer Aufſtellungen bietet 
das Leben der Israeliten in ihrer Gefammtheit. Der Geift reiner Menſchen⸗ 
liebe wird auf den angeln unſerer Gotteshäufer geprebigt, er wird ben 
Kindern in den Schulen gelchrt, er wird im häuslichen und öffentlichen. Leben 
betätigt, er fommt in allen Erzeugniſſen unfrer Religionswiſſenſchaft zum 
flarften Ausbrud, 

Für jeden vorurtheilsfrein Beobachter, welcher der Entwickelung des 
Judenthums in ben legten Jahrzehnten mit verftändnißvolfer Würdigung ge 
folgt ift, muß es darum zu einer unbeftreitbaren Thatſache geworden fein, 
daß die Juden in allen Kulturländern, beſonders aber In unferem deutſchen 
Baterlande, ben ſittlichen Aufgaben in Staat und Gemeinde ihre befte Kraft 
weihen, und für bie Löſung berfelben im Vereine mit ihren Mitbürgern 
ihr beftes Wollen und Können einfegen. 





Unlage IE. 


Entwurf einer Erklärung 


und 


deren Begründung. 


D. unterzeichnete Commiſſion, betraut mit ber Aufgabe, der allge: 
meinen Verfammlung der Rabbiner Deutſchlands Mittel zur Hebung 
des religiöfen Sinnes und zur Förderung des Religionsunter- 
richtes vorzufchlagen, Hat fich, eingebent der Veftimmung, baß jeder reli= 
atöfe Differenzpuntt von der Discuffion ausgeſchloſſen bleiben 
foll, des Hinübergreifens auf daß ftreitige Gebiet des cultuellen Lebens gänz: 
lich enthalten und ſich bei ihren Vorfchlägen einzig und allein auf das 
Gebiet des öffentlichen Gemeindelebens beſchränken zu follen geglaubt. 

Don diefem Gefichtspunfte aus mögen die folgendeu Erflärungen, Anträge 
und Motivirungen zu Punkt II. der Tagesordnung von den Herren Gollegcit 
geprüft werben. 

In Erwägung: Daß das Sinken des religiöfen Lebens, die Verminde: 
rung der Anhänglichteit an bie Religion, das Schwinden ber chemals 
fo allgemeinen Opferfreubigkeit und Widerſtandsfähigleit gegenliber An: 
feindungen und Vefchränfungen von außen zum großen Theile auf die 
mangelnde und fid immer mehr verringernde Kenntniß des Judenthums, 
feiner Geſchichte, feiner Lehren, Aufgaben und Ziele zurüdzuführen ift; 
Erwägung: Daß ein großer Theil ber jübiichen Jugend bes Reli: 
gionsunterrichtes gänzlich entbehrt, ein anderer Theil ihm nur in höchſt 
mangelhafter, den geiftigen Lehrgehalt bes Jubenthums kaum berühren- 
der Weiſe erhält; B 
In Erwägung: Daß ein weiteres Umfichgreifen dieſer Unkenntniß in Bes 
ang auf bie Grundlehren der Religion ſich fir das ganze religiöfe Leben 
und fir die Zukunft des Indenthums verhängnißvoll erweiſen muß, Abs 
Hilfe daher dringend noth thut; 


In 
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In Erwägung: Daß die Rabbiner als die eigentlichen Lehrer der Religion 
in ber Pflege und Verbreituug religiöſer Erkenntniß ihre erſte und heiligſte 
Berufsaufgabe zu erbliden und ungeachtet der ſich darbietenden Schwie- 
rigfeiten auf Mittel zur Vejeitigung der unverkennbaren Uebelſtände 
ernſtlich Bedacht zu nehmen haben; 
Erwägung enblid; Daß in vielen Theilen Deutfchlands, namentlich 
in ben alten preußifhen Provinzen, die Rabbiner jebes geſetzlich ges 
ſicherten Einfluffes auf die Schule wie auf das religiöfe Leben in ber Ge— 
meinde entbehren, vielmehr der Natur ihrer Stellung nad) in ihrer anıt= 
lichen Wirffantleit von ber freiwilligen Zuftimmung ber Gemeinde und 
ihrer Vertretungen abhängig find: 
erffärt die Verſammlung der deutihen Rabbiner: 
1. Sie erachtet als dringendfte Yorderung ber Gegentvart und als heiligfte 
Aufgabe jedes Rabbiners: 
A. Pflege des Neltgionsunterriätes und Hebung des jüdifhen 
Säulweiens: 

a) durch perfönlihe Schulleitung und perſönlichen Unterricht 
feiten® des Rabbiners; 

b) durch Fürſorge für regelmäßigen und allgemeinen Schule 
beſuch der Geſammtjugend; 

e) durch Fürſorge für Gemeinden, bie eines Rabbiners cuts 
behren (Zeitweilige Schulinſpektionen, Kanzelvorträge, Lehrer⸗ 
konferenzen ꝛc.); 

d) durch Fürſorge für Gemeinden, die einer Schule und eines 
geeigneten Lehrers entbehren (Subventionen, Wanderlehrer); 

e) durch Fernhaltung ungeeigueter Elemente von dem NRelis 
gionslehrerftande; 

N) durch Fürforge für Heranbildung geeigneter Lehrer, uud zwar: 

1. durch Subpentionen an umbemittelte Lehramts- 
Tanbibateı, 

2. durd Neugründung von Lehrerbildungsanftalten, 

3. durch Fürſorge für altersſchwache, durch Krank- 
heit dienſtunfähig gewordene Lehrer und die hinter- 
bliebenen Lehrerfamilien; 

&) durch Schaffung eines geeigneten Lehrbuches für den gefchichtz 
lichen Religionsunterricht zum Gebrauche für die Lehrer; 

h) durch Enttverfung eines Lehrplanes für ben Religionsunterricht 

an Gymnaſien imd Realicilen. 
B. Fruchtbarmachung des Religionsunterrited und religiöſe Er- 
bauung der Ingend: 

a) buch Theilnahme der Schüler an den öffentlichen Sab— 
bath⸗ und Feſttags⸗Gottesdienſten und durch Veranftaltung 
beſonderer Jugendgottesdienſte; 


In 
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b) durch Schaffung einer den religiöfen Sinn ſtärkenden und 
das religiöfe Wiffen vermehrenden Lectüre für die Schul - 
ingend (Iugendfchriften, Schülerbibliotheten) ; 

©) durch Religionzfortbildungsfchulen für bie reifere, ber Schule 
entwachfene Jugend. 

C. Beranfaltungen zur Belehrung der Crwachſenen: 

a) dur; Bezugnahme auf hervorragende Perſonen und bebeut- 
ſame Greigniffe aus ber jübifchen Geſchichte in den gottes- 
dienftlichen Vorträgen; 

b) durch Vorträge außerhalb des Botteshaufes über das Juden⸗ 
tum und feine Geſchichte, nicht nur in ber eigenen @ 
meinde, ſondern auch in den Nachbargegemeinden (Wanderz 
vortrãge); 

e) durch Herausgabe geeigneter unterhaltender und zugleich 
belehrender Schriften (Literaturverein). 

II. Sie erachtet es als dringliche Forderung und als heilige Aufgabe der 
Gemeinden und ihrer Vertretungen: 

a) ihre Rabbiner in den vorſtehend näher bezeichneten Be— 
ſtrebungen zu unterftügen, 

b) an dem Aufbau wahrhaft jüblfchen Gemeindelebeus durch 
Förderung und Pflege des religiöſen Sinnes und Lebens 
in Haus und Familie felbftthätig zu arbeiten. 





Ausführung und Begründung. 
1. 


A. 

a) Der Rabbiner darf ſich mit dem Confirmandenunterrichte nicht be— 
anũgen, ſondern nuuß auch auf die religiöſe Ausbildung der jüngeren Schüler 
und Schülerinnen, von ihrem Eintritte in die Religionsihule an, Einfluß 
ausüben, fonft fehlt bie innere Grundlage, auf welcher er weiter bauen 
kann. Der Rabbiner ift der eigentlihe Fachmann für den Religionsunter— 
richt, deſſen Leitung in den öffentlichen Echulanftalten ihm zu übertragen 
iſt; von feinem Eifer, von feiner Hingebung und Berufstreue, in welchen 
Tugenden er ben anderen Lehrern bvoranleuchtet, ift eine ſegeusreiche Einwir— 
kung auf Eltern und Schüler zu erhoffen. 

Aus biefem Grunde fteht aber aud die Ausfchliegung des Rabbiners 
von jedem Einfluſſe anf die Religionsſchule der Gemeinde, wie ſie zur Zeit 
nod) in einigen Großgemeinden vorfomnit, im Widerſpruche mit der eigentlichen 
Aufgabe bes Rabbiners, wie mit ben religiöfen Intereffen der Gemeinde 
felbft, und ift eine Vefeitigung dieſes Mißverhältniſſes wenigftens foweit anz 
auftreben, daß dem Rabbiner das Recht und die Pflicht der Ueberwachung 
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des Religionsunterrichtes in allen Öffentlichen Schulanſtalten ſeines Bezirkes 
allerorten übertragen werde. 

b) Es iſt Pflicht des Rabbiners, durch perſönliche Einwirkung die 
Eltern zu beftimmen, daß fie ihre Kinder rechtzeitig dem NReligionsunterrichte 
zuführen, für den regelmäßigen Schulbefuch derfelben Sorge tragen unb 
fie nicht zu früh der Schule entziehen. 

Die Calamitäten, die faft überall der jüdijchen Religionsſchule aus dem 
Umftande erwachſen, daß viele Kinder erft im Alter von zehn Jahren und 
darüber zum Neligionsunterrichte angemeldet werden, find allbelannt, und ift 
in den Schulberichten ſchon oft, aber leider vergeblich, hierüber Klage ge: 
führt worden. Abgefehen von ber Schwierigkeit, größere und in ben übrigen 
Unterrihtögegenftänden bereits vorgeichrittene Schüler mit Heineren 6 bis 
Tjährigen Kindern gemeinfdaftlic) in den Anfangsgründen ber Religion zu 
imterrichten, geht in Folge diefer Nachläſſigkeit und Gleichgültigkeit eine 
koftbare Zeit von mehreren Jahren für den Religionsunterricht verloren, und 
läßt fid) das Verfänmte fchon deshalb nicht nachholen, weil die größeren Schüler 
in der Regel durch die höheren Anforderungen in den Gyninaficn und Töchter: 
ſchulen fo fehr in Anfpruch genommen find, daß fie dem Religionsunterrichte 
nur wenige Stunden in ber Woche widmen können. 

Die Eltern durch behördlichen Zwang zur Erfüllung der vom Geſetze 
ihnen vorgeſchriebenen Pflichten in Bezug auf bie religiöfe Unterweiſung 
ihrer Kinder anzuhalten, Hat fein Mißliches und dürfte für bie Rabbiner 
einerer Gemeinden überhaupt undurhführbar fein. Dagegen würde die 
perfönliche Intervention des Nabbiners bei den Schuldirektoren in vielen 
Fällen werigftend den Erfolg haben, daß biefelben von ben jüdiſcheu 
Schülern am Ende jedes Semeſters ben Nachweis über empfangenen Reli— 
gionsunterricht verlangen, und aud damit wäre ſchon viel gewonnen. 

e und d) Der Rabbiner muß über feinen eigentlichen Sprengel hinaus 
feine desfallfige Fürforge auch dem Heineren, eines Rabbiners ober gar eines 
ordentlichen Lehrers entbehrenden Gemeinden feiner Nachbarſchaft zuwenden. 
Zu diefen Behufe empfiehlt es fidh, daß die Rabbiner einer Provinz, fo lange 
diefe einer derartigen Organifation (eines Provinzialverbandes) entbehrt, ſich 
vereinigen und in gemeinichaftlider Arbeitstheilung ſich den betreffenden 
Gemeinden in Bezug auf die Einrichtung einer ordentlichen Schule, Ueber 
wachung der Lehrer und zeitweilige Revifion zur Verfügung ftellen. Innerhalb 
eines ſolchen Bezirkes find von Zeit zu Zeit Vehrerkonferenzen zu veran—⸗ 
ftalten, in welchen von competenter, fachmänniſcher Seite, aud) aus der Mitte 
der Lehrer felbft, ihnen Gelegenheit geboten wird, über die Angelegenheiten 
ihres Amtes fih zu unterrichten und weiter zu bilben, und durch welche fle 
erneute Anregung zur Hingebung an ihren Beruf gewinnen. 

©) Angefihts der traurigen Thatjache, daß viele Gemeinden, nament ⸗ 
lich im Often Deutſchlands — bie Provinz Pofen ausgenommen — keinen 
geeigneten, feminarifttfch gebildeten Lehrer haben, der Unterricht baher in ben 
Händen eines fogenannten, oftmals völlig ungebilbeten Cultusbeamten liegt 
— beblauntlich ein Krebsſchaden unſeres ganzen Religionsſchulweſens, ber 
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vielen Eltern zum Vorwande dient, ihre Kinder der Neligionzfchule fern zu 
halten — haben die Rabbiner ihren ganzen Einfluß aufzuwenden, daß Ge— 
weinben, deren Mittel es geftatten, einen wirklichen Lehrer anftellen, und 
daß unbemittelte Gemeinden von Privatperfonen, größeren Gemeinden und 
namentlich vom deutſch⸗iſtael. Gemeindebunde Subventionen erhalten, damit 
fie, wenn aud im Verein mit mehreren anderen Heinen Gemeinden, ſich eine 
geeignete Lehrkraft (Wanderlehrer) verfchaffen. 

Es muß dahin geftrebt werden, daß vor ber Anftellung oder vor dent 
Amtsantritte eines Lehrers dem Rabbiner der Hauptgemeinde eine Einſichtnahnie 
in die Befähigungd: und Verwendungszeugniſſe der Beamten verftattet und 
fein Gutachten über die Qualification deſſelben eingeholt wird. 

f) Zur Erreihung des unter e) angegebenen Zieles muß auf bie Be: 
feitigung des Lehrermangels ernſtlich hingearbeitet werben; durch Beichaffung 
von Stipendien find Lehramtslandidaten zu unterftügen, die Gründung von 
jũdiſchen Lehrerfeminaren, deren ber ganze Oſten Deutichlands entbehrt — 
da es öſtlich von Berlin feine einzige derartige Lehranftalt giebt — darf 
nicht länger verzögert werben. Die Rabbiner müffen auch hierzu die Ans 
regung geben, die Gemeinden hierfür erwärmen und Stiftungen und Vers 
eine zu dieſem Zwecke ins Leben rufen. 

Der Benfionirung der durch Krankheit und Alter dienftunfähig gewordenen 
Xehrer, ber Unterftügung der Binterbliebenen Lehrerfamilien folen die Rab- 
biner ihre Fürforge und fördernde Theilnahme unausgefegt zuwenden, denn 
ſo lange die Zuhmft der Lehrer nicht einigermaßen gefichert ift, kanu Die 
Verufäfreubigteit bei ihnen nicht einkehren, nnd werben begabte Zinglinge 
ſich nur in geringer Anzahl dem Lererftande widmen. 

3) Ein geeignetes Lehrbuch für den gefdichtlichen Neligiongunterricht zum 
Gebrauche für Lehrer ift ein umabweisliches Bedürfniß geworden, ba der 
größere Theil der Lehrer mit der jübifchen Literatur zu wenig vertraut ift, 
und ber reihe ethifche Iuhalt des Judenthuns baher beim Unterricht nicht 
die nöthige Berüdfihtigung findet. Der geſchichtliche Unterricht darf ſich nicht 
auf die trodene Erzählung der Greignifie befchränfen, fondern ſoll anregend 
unb feffelnd, bilbend und verfittlichend für die Jugend fein; und nad) diefer 
Richtung könnte ein gutes Hilfsbuch für die Lehrer ſehr vortheilhaft wirken. 

h) Während für den Religionsunterricht an Volfs- und Bürgerſchulen 
in jüngfter Zeit von Fachmännern Normalplänc entworfen find, entbehren 
wir für den Unterricht an höheren Lehranftalten jeglicher Vereinbarung über 
die Grundzüge, die hierbei leitend fein follen, und ift jeber Religlonslehrer 
auf ſich felbit angewieſen. Cine Verftändigung über ein einheitliches Ver 
fahren wäre in Interefie einer gleichmäßigen religiöfen Ausbildung von 
großem Werthe. 
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B. 

a) Bei der immer ſeltener werdenden häuslichen Unterſtützung in dem 
Werke der religiöſen Belehrung und Erziehung kann die Schule weniger 
als je der durch den Gottesbienft gebotenen auregenden Einbrüde auf das 
Gemüth der Kinder entrathen. Es ift deshalb dahin zu wirken: 

1. daß die Jugend an ſchulfreien Sabbathen den öffentlichen Gottesbienft 

regelmäßig beſuche; 

2. dak an Feſttagen innerhalb der Schulzelt von der gefeglichen Dispen- 
jation Gebraudy gemadjt werde, und empfiehlt es fih Formulare von 
Gefuchen, welche die auf Schultage fallenden Feſte enthalten, am Be— 
ginne des Schuljahres den Eltern einzuhänbigen. Viele Eltern nehmen 
befanntlih Anftand, fih im Laufe eines Semeſters mehrmals mit 
einem Dispenfationsgefudie an die Schulleitung zu wenden und ent- 
ziehen in Folge deſſen felbft am Feſttage ihre Kinder dem Gottes= 
bienfte, was ficherlich nicht gebilligt werben kann.“*) 

3. Wo es erreichbar ift — und an Mleineren Orten bürfte biefe Mög- 
lichfeit vorhanden fein — ſoll der Rabbiner durch perfönliche Rück⸗ 
ſprache mit ben Leitern der Schulen eine ſolche Ginrihtung des 
Lectionsplanes anftreben, die e8 den jũdiſchen Schülern geftattet, den 
Sabbathmorgengottesbienfte ganz ober theilweiſe — wenigftens eine 
Stunde — beizuwohnen. 

4. Wo fich dies nicht durchführen läßt, find, namentlich in ben größeren 
Städten, die eine beträchtliche Anzahl jüdiſcher Schüler haben, Yugend= 
gottesbienfte einzurichten, die durch religiöfe Vorträge erbaulich und 
belehrend zu geftalten find, und am denen auch Erwachſene (Lehrlinge, 
x.), die am Beſuche des Hauptgottesbienftes verhindert find, theil- 
nehmen können. 

Die geeignetfte Zeit hierfür dürften die Sabbathnachmittage fein; 
doch richtet ſich dies, ebenfo wie die Zahl der im Laufe des Schul- 
jahres zu veranftaltenden Sugendgottesdienfte nad) Iocalen Verhält- 
niffen. Nur ift im Allgemeinen daran feſt zu halten, daß allmonat- 
lich im Winter mindeftens einmal, im Sommer zweimal ein folder 
Gottesdienſt ftattfinbe. 


*) Ss fei_bei biefer Gelegenheit aud der Erwägung anheim gegeben, 
ob es ſich nicht empfehle, eine Petition an bie Reichsregierung zu richten, 
daß jüdifgen Zeugen, Gacverftändigen und Geſchworenen auf ihr Anfucen 
an den hoben Feſtlagen Dißpenfation von der Pflicht bei Gericht zu erſcheinen 
ertheilt werde. Es ift bekanntlich vorgefommen, daf derartige Geſuche von 
den Gerichten abſchläglich beſchieden und jübifhe Zeugen gezwungen worden 
find, am Berfühnungstage der Gerichtöverhandlung anzuwohnen. Da bie 
Gerihtdorbnung eine Dispenfationsbe immung aus teligiöfen Gründen nicht 
tennt, fo märe e3 wohl Sadje der Rabbinerverfammlung, fid) dieferhalb mit 
der Regierung in Verbindung zu fegen. 
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Wenn in einigen Gemeinden ſich ein derartiger Verſuch nicht bewährt 
hat und aus Mangel an Theiluahme aufgegeben werben mußte, ſo darf 
dies uns nicht veranlaffen, auf ein fo wirffames Mittel zur Hebung 
des religiöfen Sinnes zu verzichten. Es kommt hierbei eben bor- 
zugsweiſe darauf an, einen geeigneten Zeitpunft auszuwählen unb bie 
Eltern Hierfür zu intereffiren. Aber wenn auch nur ein Kleiner Theil 
der Schuljugenb von der Gelegenheit, ſich religiös zu belehren und zu 
erbauen, Gebrauch macht, fo foll der Rabbiner auch um dieſes Meinen 
Bruchtheiles willen eine fo fegensreiche Einrichtung nicht fallen laſſen. 
In mehreren großen Gemeinden (Wien, Prag, Veit) haben fi 
Übrigens bie Fugenbgottesbienfte ehr bewährt und finden zahlreichen 
Zuſpruch. 

b) Dinch bie ſeitens der Religionsſchule zu veranſtaltende Auswahl ge: 
eigneter Zugendfchriften und Anlegung einer Schülerbibliothel wird den Kin- 
dern nicht nur ber geiftige Gehalt des Judenthums in einem ihrem Lebens⸗ 
alter unb ihrer Faſſungskraft entſprechenden Gewande dargereicht und bie 
Aufgabe des Religionsunterrichtes gefördert, ſondern es wird auch bie Lektüre 
folder Schriften eingeſchränkt, die, wie dies bei ben meiſten von nichtjüdiſchen 
Autoren verfaßten Jugendfchriften der Gall ift, einen ausgeprägten Confeſ- 
Honalismus an fid tragen und die Gemüther der Kinder verwirren. Die 
Schaffung felbftftändiger, jübifdher Jugendſchriften ift baher bringenb zu 
mwänfchen, unb follen die Rabbiner es fich angelegen fein lafien, Vereine 
und freigebige Privatperfonen zu bewegen, baß fie durch Ausſetzung bon 
Breifen jũdiſche Schriftfteller zur Abfaffung derartiger Schriften ermuntern. 

e) Die Nothivendigfeit und der Segen von Religionsfortbildungsſchulen 
für bie reifere Jugend bebarf für den, ber die betreffenden Verhältniffe kennt, 
der weiß, wie groß bie Zahl der Zünglinge, die in ben größeren Stäbten, 
zumeift fich felbft überlaffen, jeder religiöfen Anregung und Belehrung ent⸗ 
behren, keines weiteren Nachtveifes. 


C. 

a) In Bezug auf die Geſchichte des Judenthums herrſcht bei dem 
größten Theile der Gemeindemitglieber große Unwiſſenheit, und ala Mittel 
zur Beſeitigung berfelben bürfte die Hervorhebung lehrreicher hiſtoriſcher 
Momente, wohl auch von Zeit zu Zeit die Vorführung bes Lebensbildes 
einer bebeutfamen geſchichtlichen Perfönlichkeit in dem Rahmen einer Predigt 
ſich fehr empfehlen. 

b) Aber bie Prebigt vermag hier nur Bruchſtückartiges zu leiften, es 
müffen aud) außerhalb bes Botteshaufes regelmäßige Vorträge über jübifde 
Gedichte und bebeutfame, das Judenthum berührenbe Zeitfragen gehalten 
werden. Auch bie Heineren Gemeinden, bie ja ohnehin fo überaus felten 
ber religiöfen Belehrung theilhaftig werben, follen hierbei nicht ganz leer aus⸗ 
gehen, fonbern von Zeit zu Zeit Gelegenheit erhalten, -von dem Rabbiner 
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ober einem anbern hierzu befähigten Fachmanne einen Vortrag über irgend 
ein Thema ber jüdifchen Gefchichte 2c. zu hören. 

©) Wie ſpezifiſch fübifche Jugendſchriften für unfere Schüler unentbehrlich 
find, fo muß auch den Erwachſenen eine angemefiene belehrende und unter= 
haltende Lektüre verſchafft werben, bie ihnen in ihren Mußeſtunden einen Ein— 
blick in bie jübifce Welt verftattet und manche Irrfhümer und Vorurtheile 
in ihnen befämpft. Durch bie früheren Vereine zur Förderung und Ber: 
breitung ber jübifchen Literatur ift manch treffliches Buch in die jüdischen 
Häufer gelommen, das den erwachſenen Söhnen und Töchtern geiftige 
Nahrung und angenehme Zerſtteuung fpendete und gleichzeitig, ohne daß biefe 
felbft es merkten, bie Liebe zum Judenthume, die Anhänglichkeit an bie 
Glaubensgenoſſen in ihnen ftärfte. Cine Wieberbelebung biefer Inftitution 
märe fehr wünfdenswerth, und es verlohnte ſich wohl, einen ernftlichen Ver⸗ 
ſuch Hiermit zu machen. 


I. 


Was oben über die Stellung und ben Einfluß der Rabbiner gelagt wor— 
ben ift, macht für biefe den Gemeinden obliegenben Nufgaben jede Begründung 
entbehrlich. Ohne die Mitwirkung der Gemeinden und ihrer Vertretungen find 
alle unfere Bemühungen vergeblid). 

Der Wunſch und das Bebürfniß, nur im Verein mit den Gemeinden, 
und vor Allem nicht in direktem Widerfpruche mit ihnen bie Erreichung une 
ſeres Zieles anzuftreben, Hat uns auch beftimmt, von folden Forderungen 
gänzlich abzufehen, deren Gewährung und Durchführung wohl zur Hebung des 
religiöfen Sinnes und zur Förderung bes Religionsunterrichts beitragen 
mwürbe, bie aber, wie die Erfahrung uns gelehrt hat, auf bie entichtedene 
Oppofition der Mehrzahl der Gemeinden ftoßen würden. Hierher gehört 
beſonders die Forderung, daß ber jũdiſche Religiongunterricht an allen öffent- 
lichen Lehranftalten obligatorifd; gemacht werde. Wir verhehlen uns nicht, 
daß ein obligatoriſcher Religtonsunterricht und die Erwähnung und Verüd« 
ſichtigung ber in biefem Lehrgegenftande von ben Schülern erzielten Fortſchritte 
in ben Schulzeugniffen von fegensreihem Einfluffe auf das religiöfe Beben 
der beutfchen Juden fein würbe, unb eine bießbezügliche Petition bei ben Staats- 
regierungen wäre keineswegs als ausſichtslos zu betrachten. Aber wir wür- 
den uns hierdurch aller Wahrfcheinlichleit nach in einen ſchroffen Gegenfag zu 
den Gemeinden ftellen und Gegenpetitionen und Demonftrationen ihrerfeits 
hervorrufen, was wir aus mehrfachen Gründen, namentlich auch mit Rüdficht 
auf die Zeitverhältniffe, vermeiden müſſen. 

Um fo mehr aber bürfen wir hoffen, daß ein von ber Nabbiner-Ber- 
fammlung ausgehender Appell au die Gemeinden, uns in den vorſtehend er— 
mähnten und motivirten Veftrebungen twirffan zu unterftügen — ein Appell, 
den wir nicht beantragen, weil wir ihn als felbftverftändlich vorausſehen — 
nicht wirkungslos verhallen wird. 


nd 


Schlußautrag. 


Die unterzeichnete Conmiſſion unterbreitet ber Rabbiner- Verſammlumg 
vorſtehende Ausführungen mit dem ergebenen Antrage: 
Dieſelbe wolle a) unferen Vorſchlägen ihre Zufimmuug ertheilen; 
bh) eine Gommilfien mit der Aufgabe betrauen, anf Grund 
dieſer Vorſchläge und zur vraktiſchen Duräführung 
derſelben einen volltändigen Drganifationsplau zu ent- 
werfen und zu veröffentligen. 


DEIO SERS 
Drud von 
J. S. Preuß, Berlin W., Aronenftraße 22. 
1884. 
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Vorwort. 


Das Rabbinat der jüdiſchen Gemeinde in Berlin hatte nach einer 
Norbeipredumg mit mebreren Gollegen am 3. März 1884 die 
Rabbiner der Hauptſtädte umd einzelner Großgemeinden des Yaterz 
Landes aufgefordert, eine „Einladung zu einer allgemeinen Ver— 
jammlung der Rabbiner Deutſchlands“ nad) Berlin ergeben zu 
laifen. Dieſer Aufforderung ift von fait ſämmtlichen Collegen ent— 
ſprochen und in den erſten Tagen des April a. pr. ein Einladunge: 
ſchreiben (ſ. Anlage Ar. 1) an die Rabbiner Deutichlands gerichtet 
worden. Bei diefen erfrente ſich der Gedanke einer ſolchen Ver— 
ſammlung einer großen Zuſtimmung, denn angejichts der Verun— 
alimpfungen, welche die Sittenlehre des Judenthums in den legten 
Jahren erfahren hatte, war von vielen Seiten der Wunſch aus— 
geſprochen worden, daß die berufenen Vertreter der jüdischen 
Religion zufammentreten möchten, um Zeugniß abzulegen für die 
Reinheit und Yauterfeit der jüdiſchen Lehre. 

Auch galt es, darüber in gemeinfame Berathung zu treten, 
welde Mittel anzınvenden jeien, mm unſere heranwachſende Gene: 


ration unbefchadet ihrer treuen Pflichterfüllung gegen die 
Schule in innigere Bezichung zu ihrer Religion zu bringen, 





amd auf welden Wege den Herangewachſenen eine befriedigendere 
Einfiht in das Weſen des Judenthums dargeboten werden könnte. 
Dazu Fam endlich, daß es zur Hebung der gefammten religiöjen 
Intereſſen der deutſchen Juden geboten erfchien, daß die Rabbiner 
Deutſchlands einen Verband bilden, um durch den Zuſammenſchluß 
ihrer dKräfte die heiligen Pflichten ihres Berufes deito wirkſamer 
erfüllen” zu können. Die projectirte Verſammlung hat am 4. und 
5. Juni a. pr. in Berlin ftattgefunden und haben an derjelben 
68 Rabbiner theilgenommen, indeß 20 Gollegen im Voraus ihre 
Zuftimmung zu den Beſchlüſſen der Verſammlung ertbeitt, 14 ihre 
Abwejenheit entſchuldigt hatten. (j. Präſenzliſte S. 1.) 
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Der unmittelbar nad der ſtattgehabten Verſammlung vers 
Öffentlichte „vorläufige Bericht“ über die Rabbiner: Berfammlung 
hat dem größeren Publicum bereits Kenntnis gegeben von dem, 
was in derjelben gewollt amd erreicht word: Aber nicht blos 
weil wir es verſprochen, jondern weil es uns jelbjt Bedü iſt, 
laſſen wir nunmehr einen auf ſtenographiſcher Nachſchrift beruhenden 
möglichſt treuen Abdruck der Verhandlungen folgen. Sie werden 
am beiten für den Geiſt des Ernſtes, der Sachlichkeit und Fried— 
Fertigkeit, der in der Verſammlung gewaltet bat, Zeugniß ablegen 
und jo nicht blos den Theilnehmern eine angenehme Erinnerung 
bieten, jondern auch diejenigen Gollegen, welche dieſer Verſammlung 
ferngeblieben, anregen, tig an unferen Arbeiten zu betbeiligen. 

Aber auch ein größeres Publicum wird an der Hand diejer 
Publication in Die Yage verjegt werden, ſich ein klares und getechtes 
Urtbeil über die Arbeiten der Verfammlung zu bilden, nebenher 
and die Ueberzeugung gewinnen, die das jüdische Leſepublicum 
allerdings wohl ohnehin bereits hatte, daß die von dem Voritande 
iſchen Gemeinde zu Berlin veranlaßte Beſchräukung der 

Teffentlichfeit — von einem Ausſchluſſe derjelben kann, von 
einer internen Statutenberatbung abgeſehen, bei der thatſächlich 
nicht unbeträchtlich gewejenen Corona nicht die Rede fein — welde 
die Verſammlung bei ihrem Zufammentritte als cin fait aceompli 
vorgefunden bat, ſicherlich nicht aus Furcht vor dev Oeffentlichkeit, 
die unſere Verſammlung wicht zu ſcheuen hatte, jondern ans einer 
in den dortigen localen Verhältniffen begründeten Zucht vor etwaigen 
bösmwilligen Störungen der Verſammlung hervorgerufen war. 

Daß wir mit unſerer Publication jo ſpät kommen, iſt für 
Niemand bedauerlicher als für uns ſelbſt. Aber neben perſönlichen 
Behinderungen der mit der Deransgabe Betranten waren es auch 
unvorhergeſehene Umſtände, die eine Verzögerumg herbeiführten. 
So mußte in Folge der Unvollſtändigkeit der Protofolle und auch 
der font vortrefflichen Stenogramme der genaue Wortlaut vieler 
Anträge und Amendenents erſt mühſam feſtgeſtellt, zum Theil auch 
durch Inanſpruchnahme der Herren Antragiteller uns erſt wieder 
augänglid gemacht werden. Wir find der Entjehuldigung unferer 
Herren Gollegen für den unliebfamen U g um jo gewiſſer, als 
doch ein Gewinn dabei fih herausſtellt. Wir fonnten nämlid in 
dem Anhange ein Bild der bisherigen Ergebniſſe der Verſammlung 
geben, das wir bei einer früher erfolgten Publication noch nicht 
zu geben im der Yage gewejen wären, und das ſie ſicherlich mit 
Befriedigung entgegennehmen werden. 

Schließlich noch eine Bemerkung. Eine Anzahl Gollegen, Die 
aus perfönlichen Gründen an der Theilnahme an der Verſammlung 
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geweien, haben eine Reihe von Anträgen u. j. w. vor— 

tlich eingefendet.* Di find, inſofern fie ſich auf 
Punkt I der Tagesordnung bezogen, durch den Beſchluß der Ver— 
ſammlung, in feine Disenſſion über die „örfentliche Erklärung“ ein— 
zutreten, gegenftandslos geworden; die Anträge zu Punkt II fanden 
durch die in der erſten Sibung eingeſetzte Subcommiſſion ihre 
Erledigung; die Anträge zu Punkt III der Tagesordnung find 
gelegentlich der Veratbung des Statuts, die erſt auf dem nächiten 
Verbandstage frattfinden wird, zu ernenern. 





Tas Präſidium der Rabbiner-Verſammlung. 


sohrau, Gebhardt Broubberg, 
is Hamburg, Landsberger: 
röfer-Floß 


One, Google 





Erfte Sitzung. 


(Den 4. Juni 1884, Vormittags 10 Uhr.) 


Zur Verſammlung find erichienen: 


Anden 
Bapreuth 
Berlin 


Bernburg 
Brandenburg a. 9. 
Bremen 
Breslau 
Bromberg 
Burglundftadt 
Chemuitz 
Coblenz 
Colberg 
Cottbus 
Crefeld 

Culm 

Dauzig 
Dresden 
Düſſeldorf 
Elberfeld 

Ems 

Erfurt 
Filehne 
Giehen 


Rabbiner Dr. Jaulus, 

„ Dr. Kusznitzki, 
das Rabbinat: Dr. Ungerleider, 

Dr. Franfl, Dr. Naybaum, 
Rabbiner Dr. Fried, 

” Dr. Kroner, 

Prediger Yewinger, 
Nabbiner Dr. Joel, 

„ Dr. Theodor, 

n Dr. Flaſchner, 

n Tr. Mühlfelder, 

n Dr. Yewin, 

” Dr. Goldfhmidt, 

n Dr. Dienftfertig, 
Iberrabbiner Dr. Horowitz, 
Rabbiner Dr. Salzberger, 

Pr Dr. Werner, 
Oberrabbiner Dr. Yandau, 
Rabbiner Dr. Wedell, 

Dr. Auerbad, 
Bezirkerabbiner Dr. Hochſtädter, 
Rabbiner Dr. Kroner, 

”„ Dr. Richter, 
Provinzialrabbiner Dr. Levi, 


aus Glogau 


Grünberg 
Görlitz 
Hamburg 
Hannober 
Hildesheim 
Homburg v. H. 
Jarotſchin 
Juſterburg 
Karloruhe 


Königsberg i. Pr. 
Konik 

Laudsberg a. ®. 
Lauenburg i. Pom. 
Leipzig 
Lieguitz 

Liſſa 

Lublinitz 
Magdeburg 
Mainz 
Manuheim 
Meiningen 

Natel 
Nordhanfen 
Nürnberg’ 
Oldenburg 
Bafewalt 

Beh 

Bofen 


Potsdam 

Pyritz 

Schwedt a. O. 
Schweidnitz 
Schwerin i. Melbg. 
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rRabbiner Dr. Rippner, 
u Dr. Samter, 
P Dr. Freund, 
Prediger Dr. Keimdörfer, 
Landesrabbiner Dr. Gronemann, 
Pr Dr. Guttmann, 

Rabbiner Dr. Appel, 

u Dr. Bloch, 

Fi Weinberg, 
Stadt und Conferenzrabbiner 

Dr. Schwarz, 
Rabbiner Dr. Bamberger, 

u Dr. Roth, 

u Dr. Klemperer, 

„ Dr.. Biramı, 

Fi Dr. Goldſchmidt, 

»„ De. Peritz, 

Pr Dr. Bacd, 

u Dr. Friedmann, 

Fi Dr. Rahmer, 
Kreisrabbiner Dr. Salfeld, 
Stadtrabbiner Dr. Stedelmader, 
Zandesrabbiner Dr. Deffauer, 
Rabbiner Dr. Perlitz, 

Pi Dr. Gelbhaus, 

u Dr. Ziemlich, 
Zandesrabbiner Dr. Glück, 
Rabbiner Dr. Krakauer, 

Pr Alerander, 

Rabbiner der ifraelitifhen Brüder: 
gemeinde Dr. Bloc, 
Rabbiner Dr. Cohn, 

„Ir. Bid, 

u Kuttner, 

Fi Blumenfeld, 
Landesrabbiner Dr. Feilchenfeld, 


aus Stargard i. Pom. 


„ Stettin 
„ Stolp 


„ Steel i. Mlbg. 


„ Stuttgart 


„ horn 

„ Trier 

» Weilburg 

„ Borms 

„ Biweibrüden 


Ihre Zuftinmung 


haben im Voraus erthei 
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Rabbiner Dr. Wolffſohn, 
Dr. Vogelſtein, 
Dr. Hahn, 
Landesrabbiner Dr. Hamburger, 
Kirchenrath Rabbiner Dr. Waffer- 
mann, 
Rabbiner Dr. Oppenheim, 
Oberrabbiner Dr. Zudermandel, 
Rabbiner Dr. Goldfhmidt, 
n Dr. Stein, 
Pi Dr. Mayer. 
zu den Beſchlüſſen der Verfammlung 
ilt die Herren: 


Emer. Landesrabbiner Dr. Adler in Caſſel, 


Rabbiner Dr. 


Cohn in Bonn, . 
Engelbert in Heilbronn, 
Formfteher in Offenbach, 


„ Friedeberg in Tilfit, 


„ Dr. 
” Dr. 
n Dr. 
” Dr. 


Grünebaum in Ansbach, 
Grünebaum in Landau, 


n Haas in Freudenthal i. W. 
”„ Prof. Heidenheim in Sondershaufen, 
emer. Zandesrabbiner Dr. Herrheimer in Bernburg, 


Prediger Dr. 
Rabbiner Dr. 


„ Dr. 
„ Dr. 
n Dr. 
n Dr. 
n Dr. 
„ Tr. 
„ Dr. 


Dr. 


Jonas in Hamburg, 
Xandsberg in Naiferslautern, 
Lebrecht in Bingen, 
Lebredt in Schweinfurth, 
Löwenmeyer in Sulzburg, 
Oberdorfer in Oberdorf, 
Rülf in Memel, 

Singer in Berent, 
Weimann in Buchau, 
Wittelshöfer in Floß. 


An ihrem Erſcheinen waren verhindert und haben ihre Ab: 
weſenheit entſchuldigt die Herren Rabbiner: 


Brann in Schneidemüil 


hl, Dr. Buchholz in Emden, 
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Dr. Deutſch in Soran DS. Dr. Yandeberger in Darmitadt, 
Dr. Feßler in Mannheim, Dr. Yöwenmeyerin Frantf. a. O. 
Dr. Frank in Köln am Rhein, Dr. Rawicz in Schmieheim, 
Dr. Gebhardt in Bromberg, Dr. Roſenthal in Beuthen T.-S. 
Dr. Groß in Frauſtadt, Dr. Rülf in Braunſchweig. 

Dr. Kahn in Laupheim, 

Herr Geh. Commterzienrath Herz eröffnet die Verfammlung 
um 10 Uhr mit folgender Anfprade: 

Die Herren Rabbiner der hiefigen Gemeinde haben Sic, 
meine hochverehrten und hochwürdigen Herren, zur Beſprechung 
in diefe Stadt geladen, von allen Garen des deutfchen Vater: 
Landes find Sie zu gemeinfamer Arbeit bier erſchienen. Im 
Namen des Vorſtandes diefer Gemeinde begrüße id Cie in diefem 
Haufe und ſpreche den Wunſch aus, dak die Beſprechung, die Sie 
haben, zu Beſchlüſſen führe, die für das Wohl unjerer Glaubens— 
genofjen fegensreich fein mögen. Zu unſerem lebbaften Bedauern 
hat der Vorſtand von der geplanten Einberufung diefer Verſamm— 
lung jpät, fo fpät Kenntniß bekommen, daß es ihm nicht möglich 
gewefen iſt, ſich mit den Gegenftänden, die bier zur Sprache 
kommen, eingehend zu beſchäftigen. Ich darf Ihnen alfo mır die 
Verſicherung geben, meine Herren, daß alle die Beſchlüſſe, welche 
Sie faſſen und welde von ums als dem Gemeinwohl erſprießlich 
erachtet werden, zur Ausführung die kräftigſte Unterftügung finden 
werden. Daß das überall der Fall fein wird, vermag ich, wem 
ich das, was id) im der Hand habe, mir anſchaue, nicht im Voraus 
zu bejtimmen. Wenn Sie, meine Hochverehrten, mir geftatten, 
meine Privatanficht über die Erklärung ad 1 der Tagesordnung 
zu äußern, jo möchte id Sie dringend bitten, unter den heutigen 
Verhältniſſen von jeder öffentlichen Erklärung Abjtand zu nehmen. 
Wäre eine ſolche Erklärung vor Jahren erfhienen, fo wäre ſie 
wahrſcheinlich angethan geweſen, mandes Unheil zu verhüten. 
Wie heute die Sachen liegen, kann ich nad) meinem beiten Wiſſen 
amd nad reifliher Prüfung nur wünſchen, daß das, was in diefer 
Weiſe bier berathen wird, auch nur für ums berathen werden joll. 
Was Punkt 2 der Tagesordnung anbetrifft, fo geitatten Sie mir, 
die Bitte auszuſprechen, traten Sie, daß die Beſchlüſſe, die Ihren 
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Beſprechungen erwachſen werden, jid) vereinigen lajjen wit ben 
bürgerlichen Verhältwiffen, in denen wir [chen und in denen wir 
ſtiren müſſen. Meine hochverehrten und hochwürdigen Herren! 
Sie alle find Gelehrte; Sie, meine Herren, nehmen als Gelchrte 
einen ebenjo hohen Stand ein, wie Sie als Rabbiner das Ber 
trauen Ihrer Gemeinden befigen. Ich bitte Sic deshalb, es mir 
nicht zu verüblen, wenn id, der ic während eines langen Lebens 
inmitten der Praris ſtehe, mir gejtattet habe, Ihnen Andeutungen 
und Rathihläge zu geben. Meine hochwürdigen Herren! Node 
mals heiße ih Sie im Namen des VBorjtandes herzlich willkommen 
und wünſche Ihren Arbeiten beften und ſegensreichſten Fortgang. 
Beifall). 

Der Vorüigende des EinberufungssComites Dr. Ungerleider 
fordert die Verſammlung auf zum Zeichen ihres Dankes für das 
jeitens der Gemeindebehörde wie deren Vorfigenden entgegen: 
gebrachte Wohlwollen ſich von ihren Plägen zu erheben. (Geſchieht.) 

Die Verſammlung ſchreitet nunmehr zur Wahl des Präſidiums 
und wählt auf Vorſchlag des Herrn Dr. Guttmann die Herren 
DDr. Joel, Ungerleider, Bamberger durch Acclamation zu 
Präſidenten. 

Dr. Joel, als erſter Präſident der Verſammlung, hält hier— 
auf nachſtehende Rede: 

Ehrwürdige Herren! Sie haben mir die große Ehre erwiejen, 
mich zum Präjidenten diefer Verfammlung zu erwählen. Ich nehme 
an zunächſt, weil ih im Vergleich zur Mehrzahl der Herren der 
älteren Generation angehöre, damı aud in Rüdſicht anf einen 
Umftand, der mir ſelbſt jtets eine liebe und thenre Erinnerung 
bleiben wird, daß id nämlich einft, wenn aud nur als jüngiter 
Lehrer, dem Collegium angehört, dem Biele von Ihnen die Aus— 
bildung für Ihren Beruf verdanken. Sie haben — der Theil, 
der mit mir durch diefe alte Beziehung verbunden iſt — ſich 
gleich von vornherein im Einklang mit den ethiſchen Grmdfägen 
des Judenthums fegen wollen, den Sag befolgend Mara Wihn 
nn mb TR TR PD „Wer von feinem Nebenmenfchen 
auch nur einer ” "feines Willens hat, muß ihn in Ehren 
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halten“. Dieſe Ehre wollten Sie mir erweiſen, und in dieſem 
Sinne freue ich mich derſelben. Aber trotz meiner Befriedigung 
müßte ich ablehnen, weil meine Schwerhörigkeit mich zu einer 
energiſchen Leitung der Debatten unfähig macht, wenn nicht ihre 
Fürſorge mir zwei Collegen an die Seite geſetzt, die ehrwürdigen 
Herren Dr. Ungerleider und Dr. Bamberger, die in hohem Grade 
geeignet ſind, jede Lücke, die ich laſſe, auszufüllen. 

Es iſt mir nun zunächſt Bedürfniß geworden, weil ich ſelbſt 
nicht zu den urſprünglichen Anregern dieſer Verſannnlung gehörte, 
dem Rabbinate zu Berlin, ſowie den Männern, die mit Ihnen 
dieſe Verſammlung geplant, den Rabbinern Dr. Rahmer, Dr. Cohn, 
Dr. Vogelſtein den aufrichtigſten Dank zu ſagen, daß ſie in Tagen 
wo es nöthig war, Jedem von uns zugerufen ——— 
„Was ſchlafet Ihr in ſolcher Zeit, auf betet zu Euerm Gott, 
daß wir nicht zu Grunde gehen“. 

Ja, wir haben ung verſammelt, um zu unferem Gott zu beten, 
daß er ung beiftehe in gegenmwärtiger Yage, freilich um zu beten, 
wie es denkenden Menſchen ziemt, nämlich in der Ueberzengung, 
daß Gott Niemandem hilft, der felbit die Hände müßig in den 
Schoß legt, daß er feinen Beiſtand nur gewährt, wenn wir dieſes 
Beiftandes durch eigene Thätigkeit ums würdig machen. Wir 
wollen fagen Können, wie die alten Priefter ſich ausgebrüdt, 
wenn fie den Segen geſprochen, der ihren vorgefhrieben war: 
by 727 „Herr der Welt, wir haben pflihtgemäß das uns 
Obliegende gethan, Terp pyao nayren So ſchaue bu herab aus 
Deinen Höhen und fegne.” 

IH müßte nun zunächſt ein Wort über die Form, die wir 
unferen Verhandlungen geben wollen, fagen, aber weil ich ja felbit 
nicht viel dazu werde beitragen können, die würdige Form ber 
Debatten, wie das jonft einem Präfidenten ziemt, aufrecht zu er: 
halten, weil die Verfammlung felbit ihrer ganzen Natur nad 
diefe Würde bewahren und dabei von meinen Collegen im Prä— 
fibium in einer Weife wird geleitet werden, die nad der Seite hin 
die beften Garantien bietet, fo geftatten Sie mir etwas über die 
Sache felbft, über die Tendenz unferer Verſammlung einleitend 
von diefer Stelle aus zu ſprechen. 


- 7 — 


Ich möchte ſagen, wenn auch vielleicht ohne Erklärung die Ge— 
eigentheit der Worte nicht gleich eingeſehen wird: Wir haben uns 
verſammelt 1. um nah außen hin zu befunden, daß die un 
me 25 8 „bie Lehre, die uns Mofes geboten,” mod) heute iſt 
aa rar] mama „ein Erbe der Gemeinde Jacobs“; 2. un nad 
innen dazu beizutragen, daß diefe Lehre ein Erbe der Gemeinde 
auch fürder verbleibe. 

Wenn ih mid ausdrüde, daß die göttliche Lehre nod heute 
Erbtheil der Gemeinde Jacob's ift, fo fage ih damit implieite 
daß wir auf der jittlihen Grundlage unſerer prophetiſchen Re— 
ligion ftehen, daß unfere Grundfäge als Bekenner des Juden— 
thums ſolche find, wie fie nur zum Segen gereihen können dem 
Staate wie dem einzelnen Menſchen, daß wir durch die Treue 
gegen unfere Religion aud die Treue gegen die bürgerliche Ge— 
jellfhaft gewinnen, daß cs ganz naturgemäß ift, wenn jeder echte 
Jude auch ein Vaterlandsfreund ift (Bravo!), hier ganz natur 
gemäß ift, wenn jeder echte Jude den Satz beherzigt: „Habe 
Ehrfurcht, mein Sohn, vor Gott und dem König“, d. h. daß jeder 
wahre Jude glaubt, daß die Macht, die ums regiert, nicht vom, 
Zufall kommt, jondern von Gott uns geſetzt iſt. Ich fage, cs 
liegt das Alles implieite in der Thatſache, daß wir Erben find 
jener alten Lehre, deren religiögsfittlihen Grundfäge an dem mo— 
raliſchen Zuftand der heutigen Welt bauen und bilden helfen, 

Nun, meine Herren, müſſen wir uns fagen, daß unfere 
Pofition, wenn wir angegriffen werden, nad) einer Seite hin fehr 
stark ift, nad einer anderen, weil wir da feine Mithelfer und 
Bundesgenoffen haben, exponirt ift, und eben nad der Richtung Hin 
müßten wir unterliegen. Unfere Bofition ift jtarf, denn wir haben 
als Grundlage für unſere fittlichen Principien ein Buch, das, 
wenn es angegriffen wird, nicht bloß von uns Juden vertheidigt 
wird. Sie willen, meine chrwürdigen Herren, da vegt ſich auch 
die chriſtliche Gelehrſamkeit (Bravo!), die es nicht duldet, daß 
diefe herrlichen Documente, die wir altes Tejtament nennen, mit 
plumpen ‘Händen berührt werden, da regt jih die chriſtliche 
Gläubigfeit, dic nicht wünſcht, daß die Grundlage des eigenen 
Glaubens erfpüttert werde. Es ijt ja nur eim Act der Gerech— 
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halten“. Dieſe Ehre wollten Sie mir erweiſen, und in dieſem 
Sinne freue ich mich derſelben. Aber trotz meiner Befriedigung 
müßte ich ablehnen, weil meine Schwerhörigkeit mid) zu einer 
energiſchen Leitung der Debatten unfähig macht, wenn nicht ihre 
Fürforge mir zwei Collegen an die Seite gefegt, die ehrwürdigen 
Herren Dr. Ungerleider und Dr. Bamberger, die in hohem Grade 
geeignet find, jede Lücke, die ich laſſe, auszufüllen. 

Es ift mir nun zunächſt Bedürfniß geworden, weil ich jelbit 
nicht zu den urjprünglichen Anregern diejer Verſammlung gehörte, 
dem Kabbinate zu Berlin, fowie den Männern, die mit Ihnen 
dieje Verfammlung geplant, den Rabbinern Dr. Naher, Dr. Cohn, 
Dr. Vogelftein den aufrichtigſten Dank zu fagen, daß ſie in Tagen 
wo es nöthig war, Jeden von uns zugerufen arpopomu pro 
„Was fchlafet Ihr in ſolcher Zeit, anf betet zu Euerm Gott, 
daß wir nicht zu Grunde gehen“. 

Ja, wir haben uns verfammelt, um zu unferem Gott zu beten, 
daß er ums beiftche im gegenwärtiger Lage, freilich um zu beten, 
wie es denfenden Menfchen ziemt, nämlich in der Ueberzeugung, 
daß Gott Niemandem Hilft, der felbt die Hände müßig in den 
Schoß legt, daß er feinen Beiſtand nur gewährt, wenn wir dieſes 
Beiftandes dur eigene Thätigfeit uns würdig machen. Wir 
wollen fagen können, wie die alten Prieſter fih ausgebrüdt, 
wenn fie den Segen geſprochen, der ihnen vorgefhrieben war: 
on n21 „Here ber Welt, wir haben pflichtgemäß Das uns 
Obliegende getan, Terp yzo narwn So ſchaue bu herab aus 
Deinen Höhen und fegne.” . 

IH müßte num zunächſt cin Wort über die Form, Die wit 
unferen Verhandlungen geben wollen, fagen, aber weil ich ja ſelbn 
nicht viel dazu werde beitragen können, die würdige WForm di 
Debatten, wie das fonft einem Präfidenten ziemt, aufrecht zu er⸗ 
halten, weil die Verſammlung ſelbſt ihrer ganzen ratur uch 
diefe Würde bewahren und dabei von meinen Colegerr im Pi 
fibium in einer Weife wird geleitet werden, die nad Der Seitit 
bie beften Garantien bietet, fo geftatten Sie mir etwa über dt 
Sache felbft, über die Tendenz unferer Verfanmliunreg Cine 
von diefer Stelle aus zu jpreden. 
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tigkeit, wenn wir ſagen, daß chriſtliche Gelehrte im legten halben 
Jahrhundert fo viel zum Verſtändniß und damit zur Verherr— 
lichung des Buches, das außerhalb unſeres Kreiſes das alte Teſta— 
ment genannt wird, gethan haben, daß jie ſomit beigetragen 
haben, zahlreiche Schönheiten deſſelben zu entdeden, daß wir 
nad der Seite hin beruhigt fein können. Treten Xelleitäten 
hervor, welche die alttejtamentlichen Mufterbilver, die wunderbaren 
Geftalten der Ur und Vorzeit mit modernem Maßſtabe meiien, 
fo können wir fiher fein, fie werden als unwiſſenſchaftlich und 
ungeſchichtlich zurückgewieſen. 

Anders, meine Herren, ſteht es, wenn von der ſpäteren Ent— 
wickelung des Judenthums die Rede iſt, da wird geſagt: „Es iſt 
ja wahr, daß die prophetiſche Grundlage des Judenthums ganz in 
dem Geiſte der Liebe und des Rechtes gelegt iſt; aber es hat ſpäter 
eine Entwickelung genommen, welche dieſes Erbe mit anders 
lautenden, anders gearteten Sätzen vertauſcht hat”. Sie wiſſen, 
was ich meine. Man pflegt ſehr gern dem Talmud alles Mögliche 
aufzubürden. Wir haben nun hierüber nah einer Seite hin in 
Rückſicht auf das Programm unferer Verfammlung abſolut nichts 
zu veden; ich meine nad der Seite, welche ein Internum iſt; 
wir haben nad den Zweden diefer Verſammlung nicht nachzuweiſen, 
daß in Ritus und Ceremonie der Talmud gleichfalls die moſaiſche 
Grundlage bewahrt hat, das gehört nicht hierher. Was aber zu 
jagen ift, das ift, daß der Sap „du follit deinen Nächiten lichen 
wie dich felbjt“ den Talmud gerade fo durchzieht, wie auch die 
Schriften des alten Teftaments, daß freilich alles Schriftenthum 
den Charakter und die Schwäche feiner Zeit trägt, daß aber die 
jüdiſchen Lehrer zu allen Zeiten auf der Höhe der fittlichen Bildung 
geftanden haben, welche jene Zeiten überhaupt nur erlaubt, möglid) 
gemacht haben. Ich meine, wir haben das zu erklären. Haben 
wir das zu erklären? Meine chrwürdigen Herren, ein hochgeſtellter 
Man, ein Mann, Vorfteher der eriten Gemeinde Deutſchlands, 
nad jeder Ecite hin in rühmlichiter Weife befannt, hat uns joeben 
in feinen freundlichen Begrüßungsworten feinen von uns Allen, 
geſchätzten Nath gegeben, wir follten eben garnicht erklären; es 
wäre vor Jahren am Plage geweien, heute nicht. Wir haben zu 
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viel Achtung vor der Meinung eines bewährten Ehrenmannes, 
als daß wir eine folhe Bemerkung uns gewiſſermaſſen gejagt fein 
lajjen könnten, ohne ung weiter darum zu kümmern. Wir chren 
die Bedenken, welche jid darin ausſprechen. Wir willen ja, daß 
dieje cs mit dem Judenthum fo gut meinenden Herren fürchten, 
es könnte durch eine ſolche Erklärung auf's Neue eine gewiſſe 
Erregung entjtehen. Aber cs giebt Feine Verſammlung, die einen 
friedlicheren Charakter hätte als die unfti Wer ji durch unjere 
Debatten jollte aufregen laſſen, er war es ſicherlich ſchon vorher. 

Und ferner anf die Frage: „Sollen wir erklären?“ was 
wird da gewöhnlich gefagt? „Wem wollt Ihr erklären?” Der 
Redliche, der weiß ja, wie cs mit den Principien des Judenthumg 
steht, auch wenn er nicht zum Judenthum gehört, der Unredliche will cs 
garnicht wiſſen, will es nicht erfahren. Aber, meine Herren Kollegen 
und alle geehrten Herren, die uns mit ihrer Anwejenbeit beehren, 
wiſſen Sie nicht, daf die große Menge zu beiden Theilen nicht 
gehört? Sie find wohl redlich, ſie haben aber nicht Fähigkeit, ſich zu 
fagen, wie es wirklich ſteht. Giebt cs nicht eine große Zahl von 
Menfchen, denen man beftändig vorjagt, Das Judenthum bat den 
und den ſchlimmen Grundſaßz, bat die und die verderbliche Lehre. 
Sie willen ja aud, wie es gemacht wird, man nimmt einen Sab 
aus dem ungeheneren Material des jüdischen Schriftenthums md 
jagt: Seht das iſt Das corpus delieti! Wollten wir fo lichlos 
fein und Säbe aus dem ungleich reiheren Material der chriſtlichen 
Autoren hervorlangen, hervorlangen um berabzufegen, Sie wilfen,das 
wäre zu leiften (Lebbaftes Bravo). Aber nicht, wie die Leute glauben, 
die Furcht hält ums zurüd, jondern die Neligiofität. Einer edlen 
Glaubensgemeinjchaft, Die mit uns den Sab: „Yiebe deinen Nächiten 
wie di ſelbſt“ als einen Kernpunkt ihrer Keligion bezeichnet, 
Verirrungen Einzelner vorzurüden, um fie zu verumglimpfen, 
ſtimmt nicht mit dem Satze Hillels: „Was dir verhaft ilt, das 
thue auch deinem Nebenmenſchen nicht.” Doch genug, man rüdt 
ung vor, dürfen wir jchweigen, gerade um der redlihen Anders— 
gläubigen willen jhweigen? Bis jebt ſagt man vielleiht: Es 
iſt wahr, nebildete Juden befennen fih zu Grumdjägen, die wir 
billigen, belehren uns befriedigend über ihren perfönlichen Stand— 
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punkt, das find aber Feine Rabbiner, die Rabbiner mögen fommen, 
die follen befondere Geheimniſſe wiſſen. Und da, meine id), müffen wir 
der Wahrheit gemäß erklären: Es it Princip des jüdischen Rabbiners 
feine Geheimniſſe zu haben; wir jind feine Priefter, die anderen keine 
Laien. Wir haben Laien, die foviel von der jüdiſchen Theologie 
wijfen, als der wohlbeitallte Rabbiner; es it ums aud fo recht 
wohl zu Muthe, wenn wir wo hinkommen und folhe Laien ans 
treffen. Nein, man konnt ung garnicht, und weil man ung garnicht 
kennt, darum ijt es doch Zeit, daß wir fagen, wir jind nichts als 
Beamte, berufliche Gemeindelehrer. Wir können uns nicht zur 
Unwahrheit verabreden, wenn wir erklären, daß das fein richtiger 
Jude ift, der einen Unterfchied macht in den Pflichten der Ges 
rechtigkeit, ob einer Chriſt oder Jude ill. Meine Herren! Am 
meiften hat mir flar gemacht, daß wir dem Rufe des Berliner 
Rabbinats folgen müſſen umd eine Erklärung abgeben, eine der 
ſchmerzlichſten Erfahrungen, die id in Bezug auf unfere Religions— 
gemeinschaft in den legten Jahren erlebt habe. Sie willen, daß 
ein chrwürdiger College aus Ungarn Deutſchland durchzogen hat 
nad links und rechts, um hervorragende driftliche Gelehrte zu 
veranlaffen, zu der gutachtlichen Befcheinigung, daß wir Juden 
feine Cannibalen find, daß wir nicht rohen Mord anwenden, um 
unſere höchſten Feſte zu feier. Ich geftche ganz offen, jo wenig 
Stolz fonft eine Tugend ift, hier wäre er eine geweſen. Ich fagte 
mir, befjer leiden, als daß die ältejte Religion, die diefen Namen 
in Wahrheit verdient, ſich von fremder Hand ein foldes Attejt 
augftellen läßt, daß wir, die wir den Molochdienſt von der Erde 
geſchafft haben, wir die Befenner der einzigen Religion aus dem 
Alterthume, welche die Altäre von der Befleckung mit Menfchenz 
blut gereinigt hat, daß wir ung befeeinigen laſſen müffen, wir 
eifen Feine Kinder, um den Schöpfer Himmels und der Erden, den 
Verkünder des Zehnworts zu ehren. Ich war auf's Tiefſte ergriffen, 
ohne mit dem edlen Manne, der für feine Glaubensgenofjen ſich 
demüthigen Schritten unterzog, richten zu wollen. DEM DW TR 
ya 52 „Was thut nicht der Menſch, wenn cr in Noth it”! Eben: 
fowenig will ich den ehrwürdigen Kriftlihen Gelehrten den Dank 
vorenthalten für die ſchöne Bereitwilligkeit, einer meiſt bewußten 
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Küge niit der ſiegreichen Macht der Wiſſenſchaft und der Wahrhaf⸗ 
tigfeit entgegenzutreten. Aber ich habe mir gejagt, unfere Religion 
kann nicht darauf warten, wenn fie Verunglimpfung erfährt, ob nicht 
ein wahrheitsliebender Gelehrter chriſtlichen Glaubens fie in Shut 
nimmt. Es it in eriter Linie unfere Pflicht zu fagen: Das iſt 
Judenthum, glaubt Ihr es wicht, jo fraget Eure riftlihen Ger 
Ichtten, aber wendet Euch an wirkliche Gelehrte, nicht an dic Mader, 
die Schwager, welche die Terte nicht verftehen und die geidhichtliche 
Entwicklung nicht verjtchen. Gottlob, in Deutfchland giebt es 
nod ein Forum, vor welchen Charlatane ſich nicht Geltung ver— 
ſchaffen können. Wendet Euch an das gegignete Forum und fraget, 
ob was wir erklären, wahr oder unwahr ift. Aber von uns kann 
man eine folche Erflärung verlangen. Meine Herren! Das Berliner 
Rabbinat hat mir die Ehre erwieſen, den Wortlaut der beabjichtigten 
Erklärung mir vorher zuzufenden, damit ich mich darüber äußere. 
Selbſtverſtändlich war ich mit derfelben einverjtanden und bereit, 
fie zu unterfhreiben. Ich wollte damit nicht jagen, daß fie redactionell 
nicht verbefferungsfähig, aber ich wollte dod bezeugen, daß ſie 
in der Hauptſache mir aus dem Herzen geredet fei. Wie wäre 
es aud anders möglih! Es figt Feiner in der Verfanmlung, 
der nicht eine Erklärung abfaſſen Fönnte, und ich möchte behaupten, 
fie würde mit anderen Worten immer daffelbe fagen. Es gicht 
ja dod au in Bezug auf diefe Grundprincipien des Fudenthuns 
feinen Streit und feine Meinungsdifferenz. Die Vorſicht in redactio⸗ 
neller Beziehung ift ja wichtig und richtig, da es doch auch Uebel— 
wollende giebt, die das ſachlich Unangreifbare formell angreifen. 
Da ift es denn fehr gut, daß cine ganze Anzahl befähigter und 
würdiger Collegen das Berliner Rabbinatscollegium unterjtügt, die 
Ausftellungen, die etwa zu maden wären, gemeinſchaftlich befeitigt 
und einen endgiltigen Wortlaut feitgeitellt hat. Meine Herten! 
Ich meine, wir haben cs nun nicht mehr nöthig, nachden die 
Herren fi) fonicl abgemüht, uns zu ereifern, ob das Eine und 
das Andere nicht noch anders gejagt werden könne. Ich fage 
Ihnen als Geheimniß, daß ih, verhindert an Ihren Vorbe— 
rathungen Theil zu nehmen, geftern Abend vor meiner Abreife 
pflichtvoll zu handeln meinte, wenn ich doch auch eine Faſſung 
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unferer Gedanken verfuchte. Heute früh, als ich bei meiner Anz 
kunft erfuhr, wie die biefigen Rabbiner und eine Anzahl Collegen 
einen Theil der Nacht daran gefegt, um ſich zu verftändigen, nahır 
ih mir vor, meine Faſſung dem Papierkorb zu übergeben. Was 
ſoll es auch? Wir fünnten ja nur andere Worte maden, in der 
Sache müſſen wir ja übereinjtimmen. 

So wenig mir denmad) das Recht zuftcht, ven Gang ber 
fpäteren Debatten vorgreifend zu beftimmen, jo vertrane ich doch 
dem guten Geiſt der Verſammlung, daß die Debatte über den 
Wortlaut nur furz fein werde, da Männer, die im Princip einig 
ſind, ſich nicht ftreiten werden um Worte. 

Vielleicht nehme id) Ihre Geduld zu lange in Anſpruch. Ich 
muß ja zu meiner Beſchämung jagen, ich hätte wahrlid es nicht 
gewagt, jo, wie fie ja merken, daß mir die Worte aus dem Munde 
kommen, jo ohne Vorbereitung zu einer hervorragenden Ver— 
ſammlung zu reden, wenn ich mir nicht fagte, ſie haben mir mit der 
Ehre aud die Verpflichtung auferlegt. Aber da ih einmal zu 
reden angefangen babe, muß ich doch mindeitens den Gedanken, 
mit dem ich begonnen, durchführen. Ich habe gefagt, wir haben 
zuerst zu zeigen nad) außen, daß der alte prophetifche Geiſt 
and aus dem fpäteren jüdiſchen Schriftenthume nicht gewichen iſt. 
Wir haben aber dann die ernite Aufgabe, nad innen zu be 
wirken, daß diefer Geiſt ach fürder nicht von ums weiche, um 
Äh in einen Geift der Gleihgiltigfeit gegen das Ideale umzu— 
wandeln. Meine hodwürdigen Herren! Wenn auch diejer zweite 
Punkt heute nicht zur Debatte kommen wird, wäre cs doch falſch, 
in einer Rede, welche ſich herausnimmt zu fagen, zu welchem 
Zwede wir gekommen find, diefen Punkt in feiner Allgemeinheit 
garnicht zu berühren. Ich gejtche ein, daß namentlich ein Punkt 
es ift, der mic betreten gemacht hat. Sie alle kennen und ehren 
mit mir den Mann, der fünfzig Jahre auf der Warte jteht, den 
chrwürdigen Rabbiner und Nedacteur der Allgemeinen Zeitung 
des Judenthums, Dr. Philippfon, deſſen Abwefenheit wir tief 
bedauern. Sie willen, und es muß von jedem Standpunkte aus 
anerkannt werden, daß dieſer Mann einer der begabtejten und 
unermüblichiten Vorkämpfer für das Judenthum jtets gewefen iſt. 
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Dieſer Mann hat ſein Bedenken ausgeſprochen gegen die Meinung, 
es könnte über die Hebung des religiöſen Sinnes im Einzelnen 
debattirt werden, ohne daß die verſchiedenen Richtungen unter 
uns ſich geltend machten. Nun, wenigſtens in Bezug auf die in 
der Vorlage gedachten Punkte, habe ich das Bedenken nicht. Dar— 
um iſt es uns ſchmerzlich geweſen, daß, während wir in dieſem 
Falle garkeinen Anlaß hatten, nach Richtungen zu ſondern, 
auch thatſächlich ſehr conſervative Männer in unſerer Mitte haben, 
einige Vertreter dieſer Richtung nicht glaubten, kommen zu dürfen. 
Wir freuen uns aber über die Worte, die fie uns geſchrieben haben. 
Auch diefe Herren find nämlid bereit, entweder unfere Faflung 
zu unterſchreiben oder eine befondere Erklärung abzugeben. Wir 
find auch mit einer beſonderen Erklärung zufrieden, denn jie alle 
wollen doch nur die Ehre des Judenthums, und Den möchte ich 
jehen, der eine derartige Erflärung in anderem Sinne abfafjen 
kann, als es die unfrige ift. Ich bin überzeugt, daß jene Männer 
in der Hauptſache dafjelbe jagen werden. Ich bin davon überzeugt 
amd freue mid) darüber, denn wir ſchätzen ja Viele diefer ehr— 
würdigen Herren, und es kann uns ja nichts licher fein als Ein- 
ſtimmigkeit. Das Bedenken trat ja auch mır hervor, ob bei den 
beiden anderen Punkten, namentlich bei der Frage des Religiong- 
unterrichtes, nicht verfchiedene Richtungen ſich geltend machen 
werden. Indeß die gegenwärtige KRabbiner-Verfammlung bleibt 
bei ihrem Programm, und die Frage, die fie erledigen will, macht 
ein Hervortreten der beſonderen Richtung wenigjtens nicht noth— 
wendig. Manches ficht wie eine principielle Differenz aus, it 
aber keine. Nehmen wir z. B. die Differenz in der Frage des 
Neligionsunterrichtes. Wir jind der Anficht, man folle unter- 
richten: ſyſtematiſche Religionslehre, bibliſche Geſchichte, Religions: 
geſchichte und fo viel Hebräifh, um für den Cultus vorzubereiten 
und um eine, wenn aud ſchmale Brüde zu den Religiongquellen 
zu legen. Die Anderen find der Anficht, wir foltten auch auf 
Miſchnah, Gemarah, Schulchan Aruch u. ſ. w. eingehen. Giebt 
es nun Einen in dieſer Verſammlung, der meint: „Nein, das 
ſollen die Leute nicht lernen! Es taugt nicht, daß alle Leute 
dieſe Dinge kennen?“ Gewiß nicht! Wir Alle wären froh, wenn 






unferer Gedanken verſuchte. Heute früh, als ih bei meiner Ans 
kunft erfuhr, wie die biefigen Rabbiner und eine Anzahl Eollegen 
einen Theil der Nacht daran geſetzt, um ſich zu verftändigen, nahm 
ich mir vor, meine Faſſung dem Papierkorb zu übergeben. Was 
ſoll es auch? Wir fönnten ja nur andere Worte machen, in der 
Sache müſſen wir ja übereinftimmen. 

So wenig mir denmad) das Recht zufteht, den Gang der 
fpäteren Debatten vorgreifend zu bejtimmen, jo vertraue id) doch 
dem guten Geift der Verſammlung, daß die Debatte über den 
Wortlaut nur furz fein werde, da Männer, die im Princip einig 
find, fid) nicht ftreiten werden um Worte. 

Vielleicht nehme id Ihre Geduld zu fange in Auſpruch. Ich 
muß ja zu meiner Beſchämung fagen, ich hätte wahrlid es nicht 
gewagt, jo, wie fie ja merken, dag mir die Worte aus dem Munde 
kommen, jo ohne Vorbereitung zu einer hervorragenden Ver— 
ſammlung zu reden, wenn ich mir nicht fagte, fie haben mir mit der 
Ehre auch die Verpflichtung auferlegt. Aber da ih einmal zu 
reden angefangen habe, muß id) doch mindejtens den Gedanken, 
mit dem ich begonnen, durchführen. Ich Habe gefagt, wir haben 
zuerst zu zeigen nah außen, daß der alte prophetiihe Geiſt 
and) aus dem jpäteren jüdiſchen Schriftenthume nicht gewichen iſt. 
Wir Haben aber dann die ernite Aufgabe, nad innen zu be 
wirken, daß diefer Geiſt auch fürder nit von ums weiche, um 
ſich in einen Geift der Sleihgiltigkeit gegen Das Ideale umzu— 
wandeln. Meine hochwürdigen Herren! Wenn aud diefer zweite 
Punkt Heute nicht zur Debatte kommen wird, wäre cs doch falſch, 
in einer Rede, welche ſich herausnimmt zu fangen, zu welchen 
Zwede wir gekommen find, diefen Punkt in feiner Allgemeinheit 
garnicht zu berühren. Ich geftche ein, daß namentlich ein Punkt 
es iſt, der mich betreten gemadht hat. Sie alle kennen und chren 
mit mir den Mann, der fünfzig Jahre auf der Warte jteht, den 
ehrwürdigen Rabbiner und Nedacteur der Allgemeinen Zeitung 
des Judenthunms, Dr. Philippſon, deſſen Abwefenheit wir tief 
bedauern. Sie willen, und es mu von jedem Standpunfte aus 
anerkannt werden, daß diefer Mann einer der begabtejten und 
unermüdlichſten Vorkämpfer für das Judenthum jtets gewefen it. 
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Dieſer Mann hat ſein Bedenken ausgeſprochen gegen die Meinung, 
es könnte über die Hebung des religiöſen Sinnes im Einzelnen 
debattirt werden, ohne daß die verſchiedenen Richtungen unter 
uns ſich geltend machten. Nun, wenigſtens in Bezug auf die in 
der Vorlage gedachten Punkte, habe ih das Bedenken nicht. Dar: 
um iſt es uns ſchmerzlich gewejen, daß, während wir in biefem 
Falle garkeinen Anlaß hatten, nah Richtungen zu jondern, 
auch thatſächlich ſehr confervative Männer in unferer Mitte haben, 
einige Vertreter diefer Richtung nicht glaubten, kommen zu dürfen. 
Wir freuen ung aber über die Worte, die fie uns gefhrichen haben. 
Auch diefe Herren find nämlich bereit, entweder unfere Faſſung 
zu unterſchreiben oder eine bejondere Erklärung abzugeben. Wir 
find auch mit einer befonderen Erklärung zufrieden, denn fie alfe 
wollen doch nur die Ehre des Judenthumg, und Den möchte ic) 
jehen, der eine derartige Erklärung in anderem Sinne abfafjen 
kann, als es die unfrige ift. Ich bin überzeugt, daß jene Männer 
in der Hauptſache dajjelbe jagen werden. Ich bin davon überzeugt 
und freue mid darüber, denn wir ſchätzen ja "Viele diefer ehr: 
würdigen Herren, und es kann ung ja nichts lieber fein als Ein— 
ſtimmigkeit. Das Bedenken trat ja auch mır hervor, ob bei den 
beiden anderen Punkten, namentlich bei der Frage des Neligiong- 
unterrichtes, nicht verjchiedene Richtungen ſich geltend machen 
werden. Indeß die gegenwärtige Rabbiner-Verſammlung bleibt 
bei ihrem Programm, und die Frage, die fie erledigen will, macht 
ein Hervortreten der beſonderen Richtung wenigftens nicht noth— 
wendig. Manches ſieht wie eine principielle Differenz aus, ift 
aber keine. Nehmen wir z. B. die Differenz im der Frage des 
Religionsunterrichtes. Wir find der Anficht, man folle unters 
richten: ſyſtematiſche Religionslehre, bibliſche Geſchichte, Religions: 
geſchichte und fo viel Hebräifh, um für den Cultus vorzubereiten 
und um eine, wenn auch ſchmale Brüde zu den Religiongquellen 
zu legen. Die Anderen find der Anficht, wir follten auch auf 
Miſchnah, Gemarah, Schulchan Aruch u. ſ. w. eingeben. Giebt 
es nun Einen in dieſer Verſammlung, der meint: „Nein, das 
ſollen die Leute nicht lernen! Es taugt nicht, daß alle Leute 
dieſe Dinge kennen?“ Gewiß nicht! Wir Alle wären froh, wenn 






— 14 — 


ſie das auch wüßten; wir ſagen nur, es iſt das bei den gegen— 
wärtigen Verhältniſſen nicht erreichbar. Eine Frage der Methode 
aber iſt keine principielle Frage. Ich meine alſo, wir unterſcheiden 
uns auch in dieſem Punkte nicht principiell. Ich verlaſſe dieſen 
Punkt, weil es außer meinem Rechte liegt, hier in irgend ein 
Speciales einzutreten. 

Der dritte Punkt, die Hebung des Rabbinerſtandes, hängt 
mit den anderen beiden zufammen. Das, meine ich, fönnen wir 
Alle feierlich erklären: wir wünfchen nicht die Hebung des Rabbiner: 
ftandes in dem Sinne, daß unfere Macht gemehrt werde, wir find 
ganz froh, daß unfere Aufgabe bloß im Lehren und nicht im 
Herrſchen befteht. Aber es ift ja darım immerhin für eine Ge— 
fammtheit von größter Bedeutung, wenn diejenige Körperfchaft, 
welche die heiligiten Intereffen derfelben leitet, auch eine würdige 
Stellung hat. Sie mögen alfo and in diefer Beziehung zum 
Segen des Judentums berathen. 

Und nun, meine Herren, will ih zum Schluffe nur noch 
jagen, daß ih die Hoffnung habe, diefe Verfammlung werde in 
feinem Falle wmüß, fie werde vom Herrn gefegnet fein. Es 
giebt Menfchen, die immer nad greifbaren Erfolgen fragen, fie 
immer zahlenmäßig feftitellen wollen. Geiſtige Einflüffe aber find 
Imponderabilien; geradezu in Pfunden und Centnern nachweiſen, 
was die Verfammlung nüst, werden wir ſchwerlich können. Aber 
wir vertrauen auf Gott den Herrn, der jtets dem Judenthume in 
Zeiten, wo es daniederlag, Männer geſchickt hat, die es erhoben 
haben. Es hat in unferer Geſchichte Zeiten gegeben, die, auch 
nad) innen, ungleich weniger erfreulich waren, als unfere gegenz 
wärtige Zeit. Wir fünnen ja ohne Ucberhebung viel Gutes von 
unjerer Gegenwart ausfagen, ja wir können fagen, daß die Uebel: 
ftände, deren Heilung wir anftreben, ſehr viel weniger in ben 
Menſchen umd fehr viel mehr in äußeren Verhältniffen zu ſuchen 
find. Darum feien wir hoffnungsvoll. Auch das foll uns nicht 
beirven, daß man jagt: Wer feid Ihr, daß Ihr herftellen wollet? 
Wollet Ihr etwa die Hisfia’s, die Efra’s, die Jochanan ben Saf- 
kai's vorftellen? Nein, das maßen wir uns nicht an; aber warum 
fagen denn jchon die Alten: „Jephtah in feiner Zeit ift daffelbe 


was Samuel in der feinen”? Weil fie nicht glauben, daß Men: 
ſchen erft geftorben fein müſſen, um etwas zu bedeuten, weil fie 
jeder Gegenwart Pflichten, aber auch Rechte zutheilen. Wir find 
uns bewußt, daß wir ideale Ziele verfolgen, daß wir feinerfei 
Zwecke haben, die irgendwie auf Hebung unſerer perſönlichen Por 
fition Hinzielen, oder daß wir irgend einen Vortheil für uns er- 
jtreben. Und das wollen wir von den Alten lernen: Wer aus 
reinen Abfihten etwas unternimmt, dem bleibt die NowT Kny®D 
„bie Hilfe von Gott dem Herrn‘ nit aus. Und jo beten wir 
denn zum Allmächtigen (die Anwefenden erheben ji), er möge mit 
jeinem Rathe uns leiten, mit feinem Segen uns beſchützen, uns 
vor Irrthum bewahren und das Rechte finden Iaffen zum 
Heile unferer Gefammtheit. „Es ſchlummert nicht und ſchläft 
nicht der Hüter Israels.” Amen! (Anhaltender, lebhafter Beifall.) 

Meine hochwürdigen Herren! Geftatten Sie, daß ich jet zum 
geihäftlihen Theile übergehe und die Herren Bicepräjidenten 
frage, ob fie die Freundlichkeit haben wollen, die anf ſie gefallene 
Wahl anzunehmen. 

Beide erklären jih danfend hierzu bereit, Dr. Ungerleider 
mit dem Hinweiſe, daß er in diefer auf ihn gefallenen Wahl nur 
eine Ehrenbezeugung gegen die Gemeinde Berlin und das dortige 
Rabbinat, dem er angehört, cerblide, Dr. Bamberger mit dem 
Bemerken, daß in einer folden Verſammlung und au der Seite 
diejes Präfidenten zu fungiven, für ihm allezeit eine der glüd- 
lichften Erinnerungen feines Lebens fein werde. 

Zu Schriftführern werden vorgeſchlagen und gleichfalls durch 
Acclamation erwählt: Dr. Ziemlih, Dr. Xewin, Dr. Salz 
berger, Dr. Biram. Sämmtliche Gewählte nehmen die Wahl 
an. Aus dem Schooße der Verfammlung wird der Vorfchlag ger 
macht, die DDr. Yandan und Waſſermann zu VBeiiigern zu er 
nennen. Auf Anfrage des Präfidenten erklärt fi die Verſamm— 
hung einftimmig hiermit einverjtanden, ebenſo die gewählten Herren. 

Herr Dr. Josl übergiebt nunmehr den Vorig an dem erſten 
Vicepräfidenten, Dr. Ungerleider. Nachdem derſelbe der Ver: 
ſammlung mitgetheilt, daß Dr. Maybaum namens des Berliner 
Nabbinats das Referat über den eriten Punkt der Tagesordnung 
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eritatten werde, übernimmt Dr. Bamberger die Leitung der 
weiteren Verhandlungen. Die Verſammlung genehmigt nad) furzer 
Debatte die von der Vorverfammlung entworfene Geſchäftsordnung. 
Der Präfident betraut die Schriftführer Ziemlid und Salzberger 
mit Führung der Rednerlifte und Entgegennahme ſchriftlicher Anträge. 

Inzwiſchen ift feitens eines Comites unter Vorſitz des Herrn 
Moritz Heilmann an die Verfammlung eine Einladung zu einem 
Fofteffen ergangen, das Donnerftag den 5. Juni, Abende 8'/e Uhr, 
im Saale der Geſellſchaft der Freunde zu Ehren der Verfammlung 
stattfinden fol. Das Comite ütberfendet die Feſtkarten und bittet 
um fofortige Einzeihnung in die Yifte. Der Präfident wird er— 
mäghtigt, namens der Verfammlung dem Comite den Dank für 
dieſe Ehre auszufprehen und das Weitere zu vermitteln. 

Präjident Dr. Bamberger: Meine Herren, ehe wir nah nun— 
mehr erfolgter Conſtituirung in unſere Verhandlungen eintreten, 
möchte id) mir vorher noch geftatten, auf einen Gegenftand zurück— 
zufommen, der uns ſicherlich alfen in gleiher Weife am Herzen 
liegt. Es war bei dem eigentgümlihen Gange diefer Verſamm— 
lung, nad einer Reihe von Jahren die erfte diefer Art, nun ci 
mal nicht zu ändern, daß eine, wenn auch kurze, aefhäftlihe Ver: 
handlung uns in etwas den nachhaltigen Eindrud, den wir von 
der Nede unſeres Herrn Präjidenten erhalten haben, momentan 
abſchwächen mußte. Ich glaube, unſer Bedauern darüber aus: 
ſprechen zu müſſen, daß wir genöthigt waren, uns, wenn and) nur 
vorübergehend, diefem mächtigen Eindrud durch eine nüchterne, 
trodene geſchäftliche Verhandlung zu entziehen. Ich glaube nur 
einer Pflicht der Anerkennung und der Dankbarkeit zu 
wenn ich dies conftatire, und wenn ih Sie bitte, wie 
vorhin durch Miene und Wort Ihren Beifall zu erkennen gegeben 
haben, ſich jebt zum Zeichen der Dankbarkeit und Anerkennung, 
die ums für diefen Vortrag erfüllt, von Ihren Plägen zu erheben. 
(Geſchieht.) 

Der Präſident läßt hierauf noch die Präſenzliſte feſtſtellen, 
nad) welcher 68 Collegen, ſämmilich ſtimmberechtigt, zur Verſamm— 
lung erſchienen ſind und ebenſo bringt er die Namen derjenigen 
Collegen, welche am Erſcheinen verhindert, ihre Abweſenheit ent⸗ 
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ſchuldigt oder im Voraus ihre Zuſtimmung zu den Beſchlüſſen der 
Verſammlung ertheilt haben (ſ. o.) Ein öſterreichiſcher, früher in 
Deutſchland fungirender Rabbiner hat gleichfalls ſeine wärmſte 
Simpathie für die Verſammlung brieflich ausgeſprochen. 

Die Verſammlung tritt nunmehr in die eigentliche Tages— 
ordnung ein. Dieſelbe iſt von dem Einberufungs-Comité vorgelegt 
worden und beſteht aus drei Punkten: 

I. Oeffentliche Erklärung, die interconfeſſionelle Stellung 
des Judenthums betreffend; 
N. Mittel zur Hebung des religiöſen Sinnes und zur 
Förderung des Religionsunterrichts; 
III. Bildung eines Verbandes der Rabbiner Deutſchlands. 

Die Verfammlung anerkennt auf Befragen des Präfidenten 
dieje Tagesordnung für die gegenwärtige Verfammlung. Ein Ans 
trag, die Reihenfolge zwiſchen Punkt II. und LIT. der Tagesordnung 
betreffend, wird auf Vorſchlag des Präfiventen bis nach Erledigung 
von Punkt I. vertagt. 

Zum erften Gegenftande der nunmehrigen Tagesordnung: 
Oeffentliche Erklärung, die interconfeffionelle Stellung des 
Judenthums betreffend 
übergehend bemerkt der Präjident, daß die diesbezügliche von dem 
Einberufungs⸗Comité allen Collegen zugefandte Erklärung in ber 
geitrigen Vorverſammlung zurückgezogen worden, und an deren 
Stelle eine von der ad hoc eingefegten Commifjion in einzelnen 
Punkten anders gefaßte Erklärung getreten jei. Diefelbe wird 

durch den Schriftführer verlefen und lautet: 

Im Ramen und unter dem Beiltande des einig-einzigen 
Gottes erlärt die Verſammlung denticher Rabbiner gegenüber 
den Verunglimpfungen, welche Haß und Borurtheil in den 
legten Jahren auf die Sittenlehre des Judenthums gehänft 
haben, was folgt: 

Das Gebot der Rächſtenliebe, welches im 3. Bud) Mofes, 
Kap. 19, 8.18 mit den Worten: „Und du oft lieben deinen 


Nääften wie dich felbft, ich bin der Ewige!“ verkündet, und 
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von Hillel, dem großen Meifter, als der Inbegriff der ganzen 
jüdiſchen Lehre bezeichnet wird, bezieht ſich nicht allein auf 
den Stammes« oder Glaubensgenoſſen, fondern ift ebenfo wie 
das daſelbſt C. 24, V. 22 verkündete Gebot der Gerechtig⸗ 
teit: „Ein Recht fei euch, der Fremde fei wie der Eingeborene, 
denn ich bin der Ewige, dein Bott”, eine uneingefchränfte, 
alle Nenſchen umfaflende Sagung. 

Jeder, der fein Menſchenthum damit bekundet, daß er 
Gerechtigkeit übt, Liebe bethätigt und in Demuth wandelt 
vor Gott, gilt, aud wenn er in einem anderen Belenntnik 
geboren ift, dem Judenthume als wahrhaft fromm, und ift 
der ewigen Seligfeit theilhaftig nad; dem in das jüdifche Be⸗ 
wußtfein eingedrungenen talmudiſchen Ausſpruche: „Auch die 
Frommen der Bölter haben Antheil an der ewigen Seligkeit.“ 

Diefe Lehrfäge find die Grundbeitimmungen für die 
Stellung des Iudenthums den Andersgläubigen gegenüber. 
Wenn indeffen in dem Jahrtanfende umfafjenden jüdiſchen 
Schriftthume hier und da Sätze ſich vorfinden, welde diefen 
Grundprincipien nicht entſprechen, jo find Diefelben ald Mei⸗ 
nungen Einzelner zu betrachten, oder fie find durch den Drud 
der Zeiten hervorgerufen und haben feine verbiudende Kraft. 

Das Wort erhält zunächſt der Referent 

Dr. Maybaum (Berlin): Meine Herren! Der Entwurf der 
Erklärung, wie er aus der Berathung der in der Vorverfanm: 
bung eingefegten Ammendirungs=Commifjion hervorgegangen iſt, 
ift Ihnen foeben verlefenworden. Da Cie den alten Entwurf in Händen 
haben, jo werden Sie die vorgenommenen Aenderungen leicht er: 
kennen. 

Meine Herren! Die Entſtehungsgeſchichte dieſer Erklärung, 
deren gegenwärtige Faſſung von dev früheren nicht weſentlich ab— 
weicht, ift zugleich die Entſtehungsgeſchichte diefer Rabbiner-Ver⸗ 
ſannnlung, als deren vornehmites Ziel ja eben diefe Erklärung von 
vornherein angefehen- wurde. Während der Kämpfe in ben letzten 
Jahren wurbe es nämlich ſelbſt von wohlwollender Seite als ein 
großer Webelftand angefehen, daß man gegenüber den Angriffen 
auf die Sittenlchre des Judenthums auf feine Erklärung eir-- 
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autoritativen Verſammlung hinweiſen konnte, um die Vor— 
würfe zu entfräften, die ja ſchon zu wiederholten Malen gegen das 
Judenthum erhoben worden waren. Vielfach machte ih darum 
die Forderung geltend, daß hier Abhilfe geſchaffen werden müſſe, 
denn nur Majoritäten können jich folde Angriffe ruhig gefallen 
laffen, eine jo kleine Minorität aber, wie fie unfere Befennerichaft 
bildet, muß nad) den beften Waffen juchen, um fie abzuwehren. 

Wir fonnten zwar in dieſer Hinficht auf die Erflärungen 
großer Autoritäten aus den früheren Jahrhunderten verweifen, 
welche ſchon alle jene Säge und Bejtinmungen, die von den Wider: 
ſachern aus der ausgedehnten, Jahrtanfende umfpannenden Literatur 
des Judenthums zufammengetragen und zum Gegenftande der Anz 
Hage wider unjere Bekennerſchaft erhoben wurden, in irgend einer 
Weiſe gerechtfertigt hatten. Allein diefe Erklärungen reiten zum 
Theil nicht mehr aus, ſodann aber --- und das war für unſere 
Zeit ein Hauptfehler — waren diefe Erklärungen nur von einzelnen 
Männern ausgegangen. In früheren Jahrhunderten mochte die 
Erklärung einer einzelnen Autorität maßgebend geweſen fein zur 
Kennzeichnung der religiöfen Anſchauung der Gefanmtheit, in 
unferer Zeit aber, einer Zeit des ausgeprägteften Individualismus, 
tonnte der Einwand vorgebradt werden — und er wurde auch 
vorgebracht — daß diefe oder jene mildere Auffafjung nur die des 
einzelnen Mannes fei, der fih hierin von der Auffafung der 
Gejammtheit emancipirt habe. 

Nun befaßen wir zwar eine Erflärung ans der neueren Zeit, 
die von einer autoritativen Verfammlung ausgegangen war. Das 
franzöjifhe Synhedrium vom Jahre 1806 Hatte auf die Frage, 
ob die Franzofen von den Juden veligionsgefeplih als Brüder an- 
gefehen werden, geantwortet, daß das mofaifhe Gebot der 
Nädjftenliebe ih auf alle Menfhen in gleiher Weife 
erftrede. Diefe Erklärung wurde fodann von dev 1844 in Braum- 
ſchweig tagenden Rabbiner-Verfammlung vollinhaltlich beftätigt, 
und au die Eynode vom Jahre 1869 zu Xeipzig bat fich in 
diefer Frage auf Antrag Philippfons in gleicher Weife geäußert. 
Mein alle diefe Erflärungen leiden an dem gleichen Mangel, der 
e—“ ° Pfmpfen der Gegenwart zu unferer Vertheidigung un⸗ 
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geeignet machte: ſie nehmen wicht Stellung zu jenen Sägen 
und Beftimmungen der älteren religionsgejeglihen Schriften, die 
nicht auf der bezeichneten Höhe der Nächitenliebe jtehen und 
die ja gerade das Angriffsobjeft bildeten. Die Jncongruenz, die 
zwiſchen diefen Erklärungen und jenen Ausſprüchen der älteren Kite: 
ratur beftehen blieb, wurde von den Gegnern aufgededt und dazu 
benugt, die Wahrhaftigkeit jener Erklärungen felbit in Frage zu 
ſtellen. 

Aus demſelben Grunde genügte es auch nicht, daß wir uns den 
Angriffen gegenüber auf die zahlreichen Religionslehrbücher beriefen, 
in denen die Sittenlehre des Judenthums als mit den höchſten 
ſittlichen Forderungen der Gegenwart im Einklange ſtehend dar: 
gelegt wird. Bei dem Mangel einer jüdiſchen Centralbehörde in 
Deutſchland, die über die Einführung eines ſolchen Lehrbuches ent⸗ 
ſcheidet, enthalten auch ſie nur die Anſichten Einzelner, der Ver— 
faſſer nämlich, von denen ſie ausgegangen waren. Sodann aber 
vermißten wir in ihnen für unſeren Zweck — was freilich nicht 
die Aufgabe eines Religions⸗Lehrbuches fein konnte — die Stellung⸗ 
nahme zu eben jenen Sägen und Ausſprüchen ans alter Zeit, die 
uns zum Vorwurfe gemacht wurden. 

Diefem Mangel fol nun die heutige Rabbiner -Berfammlung 
mit ihrer Erflärung in Betreff der interconfefjionellen Stellung 
des Judenthums abhelfen, indem fie ſowohl in pofitiver Weiſe 
über die Tragweite des mofaifchen Gebotes der Nächſtenliebe ſich 
äußert, als auch in negativer Weile zu den entgegenftehenden 
Sägen und Betimmungen früherer Jahrhunderte Stellung nimmt. 

Was nun den Inhalt diefer Erklärung betrifft, die wir Ihnen 
hiermit vorlegen, fo bedarf diefelbe in diefer Berfammlung hervor- 
ragender Fachgenofien feiner weiteren Begründung, zumal nad) den 
ebenfo warmherzigen wie überzeugenden Ausführungen unferes ver- 
ehrten Präfidenten. Die Gedanken, die hier vorgetragen werben, 
find ja nicht nen, fie leben in Ihrem Bewußtſein, Sie verkünden 
and lehren fie in Amt und Schule. Nur über die Faffung der 
jelben will ih noch Einiges anmerken: 

Die Erklärung befteht aus drei Sägen: 

Der erfte Eat hebt die zwei fundamentalen Tugenden ber 
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teligiöfen Ethik hervor, Yiebe und Gerechtigkeit, welche im 
fittlihen Leben des Menſchen einander das Gleichgewicht halten 
folfen. Geſtützt auf den befannten Anspruch Hillel's werden diefe 
beiden Tugenden nicht nur als das Fundament der Religion, fondern 
als die maßgebendfte Norm für den Verkehr zwiſchen Juden und 
Nichtjuden aufgejtellt. Beweiſe für diefe Behauptung werden dem 
Charakter einer Thefis gemäß nicht weiter beigebracht, biefelben 
werden für die in extenso zu gebende Begründung aufgeipart. 

Der zweite Sat iſt gewilfermaßen eine Ergänzung des erften, 
injofern als diefer fi) blos auf das irdifche Leben des Menſchen 
bezieht, während jener auch von dem jenfeitigen Leben handelt 
und, weil diefes hinwiederum einen hervorragenden Theil in der 
teligiöfen Lehre aller Bekenntniſſe bildet, ſich auch hierüber äußert 
Es gelangt hier die echt jüdifche, in den alten paläftinenfifchen 
Schulen bereits ausgefprodhene Lehre zum Ausdrud, daß die Ver: 
einigung von Ximad und Ma'aſſe, von Erkenntniß und Sitt⸗ 
lichtkeit, d. h. die um Gotteswillen geübte Sittlichkeit zur 
Seligfeit berechtigt, und daß es hierbei auf eine beftimmte Faffung 
des Gottesbegriffes nicht fo fehr ankomme, als vielmehr 
darauf, daß er fi auspräge in der Uebung der Gerechtig— 
teit, in der Bethätigung der Liebe und in demüthigem 
Wandel vor Gott. 

Der dritte Sap kehrt feine Spige gegen jene Ausfprüche 
und Beſtimmungen in dem ausgedehnten jüdifhen Schriftthume, 
welche ſich nicht zu diefer idealen Höhe erheben, und erklärt fie 
für nicht verpflichtend, indemer fie als „Meinungen Einzelner” 
oder als „duch den Drud der Zeiten hervorgerufen“ kenn— 
zeichnet. Wir bezeichnen in dieſem Satze jene Ausfprüde und 
Beftimmungen als „Meinungen Einzelner“. Das waren fie in der 
That und find es auch geblieben, mögen fie auch fpäter codificirt 
worden fein. Denn erjtlich find die Codices je das Wert 
einzelner Gelehrten, die von ihren Glaubensgenoffen feinerlei 
Mandat hierzu erhalten hatten. Sie ſchöpften diefe Säge aus 
den Duellen des Alterthums, wo nod andere Anfchauungen 
maßgebend waren, und cobifieirten fie; und ein Gobificator 
ſchrieb ſodann diefe Sätze dem anderen nad. Daun ift aber 


aber auch zu bevenfen, dag die Meinung eines Einzelnen exit 
dann zur Anſchauung der Gejammtheit wird, wenn dieſe ihre 
Handlungsweife hiernach einrihtet. Wir fürchten aber von vor 
urtheilsfreier Seite feinen Widerfprud zu erfahren, wenn wir 
jagen, daß unjere Gejammtheit als folhe, joweit die 
jociale Ethik, die Uebung der Liebe und Gerechtigkeit 
im Verkehre mit Nichtjuden in Frage fommt, ſich zu 
keiner Zeit nad jenen bereits gefennzeihneten Beſtim— 
mungen gerihtet bat, melde die Codices aufgeitellt 
hatten. Das von echter Sittlichkeit getragene Judenthum ſchritt 
über dieſe duch den Drud und den Glaubenshaß der Zeiten auf 
geführten Schranken fiegreih hinweg, und diefe Beſtimmungen 
blichen, was fie ſchon urfprünglid) waren: ein dem Judenthume 
völlig Fremdes, ihm von Außen Aufgezwungenes, das mit feinem 
inneren Kern niemals verwachſen konnte. Darum bejeitigen wir 
mit diefem Sage unferer Erklärung durchaus nicht etwa cin bisher 
in unferer Mitte Beftehendes, wir ſetzen hier nicht außer Kraft 
ein bisher Geltendes, denn thatſächlich waren diefe Beſtimmungen 
nicht in Geltung. Wer im Verkehre mit Nichtjuden von dem mo— 
ſaiſchen Gebote der Nächſtenliebe und Gerechtigkeit abwich, wid, 
nit in Kraft jener codificirten Bejtinunungen von ihm ab, jondern 
nur weil der allgemeine Geift der Zeit hüben wie drüben das 
Verſtändniß für Menſchenliebe und Menſchenrecht getrübt hatte. 
Wir conſtatiren demnach mit dieſem Satze nur Dasjenige, was 
bisher in unſerer Bekennerſchaft thatſächlich gelebt hat, und wollen 
nur durch die Feierlichkeit, mit der wir das thun, den Irrthümern 
wie den abſichtlichen Entſtellungen Außeuſtehender wirkſam begegnen. 

Ueber die Begründung zu der Ihnen vorgelegten Erklärung 
will ich nur das Eine anmerken, daß ſie durchaus nicht erſchöpfend 
fein will, weil ſie cs nicht zu fein braucht. Erklärung und Be— 
gründung find nicht für die Fachgelehrten, jondern für gebildete 
Laien beftimmt, für jene große Mittelſchicht unjeres deutſchen 
Volkes, welde der beijeren Ueberzeugung zugänglich iſt. Die 
Begründung zu jedem einzelnen Sage unferer Erklärung markirt 
blos die Hauptepochen der Geſchichte und jucht den Nachweis zu er- 
bringen, Daß der Zug der Liebe und Geredtigkeit im Verkehr 
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mit RNichtjuden und das Gefühl der Achtung vor jeden Bekenutniß, 
das zur Sittlichfeit anleitet, in dem ganzen Entwidelnngslaufe des 
Judenthums niemals aufgehört hat zu wirken und jid Geltung zu 
verſchaffen. Das hielten wir im Hinblid auf den von ums anges 
fteebten Zwed für ausreichend. 

Wir legen Ihnen mm dieſe Erklärung in der Ueberzeugung 
vor, daß fie vielfach dazu beitragen wird, Vorurtheile zu befeitigen, 
Irrthümer zu berichtigen und Anklagen und Beſchuldigungen in ihrer 
Nichtigkeit und Grundloſigkeit aufzuzeigen. Was ihr indeſſen in 
der Gegenwart nicht gelingen mag, das hoffen wir doch von der 
Zufunft. In fünftigen Zeiten wird cs für unfere Slaubensgenofjen 
jedenfalls von großem Segen und Vortheil fein, wenn fie vielleicht 
— mas wir nicht hoffen wollen — in die traurige Lage kommen 
ſollten, ſich gegen ähnliche Angriffe auf ihren Glauben und ihre 
Abſtammung vertheidigen zu müſſen, daß jie dann nicht wie wir 
den Mangel einer antoritativen diesbezüglichen Kundgebung ſchmerz⸗ 
lich beklagen werden, fondern auf den heutigen Tag und auf diefe 
ehrwürdige Verfammlung werden hinweifen können, welde für die 
Reinheit jüdifher Lehre umd jüdiſchen Yebens öffentlich Zeugniß 
abgelegt hat. 

In diefer Hoffnung Tegen wir Ihnen diefe Erklärung vor; 
mögen Ihre Befchlüffe dem Judenthum zum Heile gereihen. (Beifall.) 

Nach dem Vortrage des Referenten eröffnet der Präfident die 
Generalvebatte. Hierbei erinnert er daran, daß ſowohl in ber 
Einladungsihrift des Comites, als in der Geſchäftsordnung aus— 
gefprochen worden, daß alle religiöfen Differenzpunfte von 
der Debatte auszufchlichen jeien. 

Als erjter Redner zur Generaldebatte fpriht Dr. Landau: 
Hochgeehrte Herren Collegen! Noch erfüllt und gehoben von den 
trefflichen Einleitungsworten unferes Herrn Präfidenten und von 
dem allgemeinen Beifall, mit dem die Rede desfelben von Seiten 
der hochachtbaren Zuhörer aufgenommen wurde, kann ich jagen, 
daß, wenn irgendwo, jo hier das Wort des Weifen anwendbar 
ift: am nm ınya an vo ruyoa vb now 

„Zur Freude muß cs dem Redner gereihen, in den Herzen 
der Zuhörer einen jo fröhlichen Wiederhall für das zu finden, 
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wozu ſein Wort anregt, und ein Wort zur Zeit, wie gut iſt es!“ 
Wenn auch die wiedererwachte Feindſeligkeit gegen uns und unſere 
Lehre ſehr zu beklagen iſt, ſo hat ſich doch auch das Wort eines 
alten Lehrers in Israel bewährt: „Israel gleicht einer würzigen 
Blume, die, wenn man fie tritt, Wohlduft verbreitet.” Co oft auch 
leider Sonderinterefen auseinandergehen, Anfihten, religiöfe Diff 
renzen aus dem Rahmen des Sachlichen treten und durch den Partı 
geiſt unfere bejte Kraft, Harmonie, einheitliches Streben bedrohen, 
fie finden ihre Grenze, fobald die allgemeine Noth Abhilfe fordert. 
Und in diefem Gefühle iſt auch die Erklärung abgefaßt worden. 
Da hat zunächſt das Nabbinat zu Berlin viele Woden hindurch 
jedes Wort, jede Wendung der Erklärung abgewogen und abges 
meffen und das Ganze mit vieler Mühe zu Stande gebracht, um 
eine allgemeine Zuftimmung zu erzielen. -— Es bat jih eine weile 
Selbſtbeherrſchung auferlegt, um den verſchiedenen Richtungen ger 
recht zu werden, wohl wiljend, von welchem Gewicht hier die volle 
Uebereinftimmung der verſchiedenſten Richtungen ift. Das Rabbinat 
hat eine Nacht hindurch mit der Commiſſion ſich berathen, und 
Jeder brachte bereitwillig mauchen bejonderen Wunjd zum Opfer, 
um allen Richtungen ohne inneren Zwang den Beitritt zu er: 
möglichen. 

Andererfeits Hat man auch den Stadyel, der jo Leicht ſich vegt 
in dem Herzen des unſchuldig Verleumdeten, niedergefämpft, um 
nur das Wort des Friedens, das unſere Religion will und vers 
breitet, vernehmen zu laffen, um nicht zu verlegen, jondern frieds 
fertig nah außen hinzu wirken. (Bravo!) Nun iſt das ja aud 
zu Stande gefommen, und es haben ſich in letzter Stunde noch 
Alle dahin vereinigt, nicht Wortklauberei anzuwenden, nicht fpecielfe 
Liebhaberei hineinzubringen. (Xebhaftes Bravo!) Und jo Hoffen wir, 
daß Sie aus vollem Herzen der Erklärung zuftimmen, und wollen 
ihrer Bedeutſamkeit und hohen Beſtimmung durd allgemeine 
Acclamation Nachdruck geben. (Wiederholtes, lebhaftes Bravo!) 
Wie gut ift diefes Wort, weldes unfer Herr Präfident zu feiner 
Zeit ausfprah! Wenn auch die Wogen des Antiſemitismus nicht 
mehr fo hoch gehen, fo ift es gerade jegt in nüchternen Zeiten, 
nüchterner wenigitens als bisher, am Plage, auf jolde Säge, wir 
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unſere Erklärung enthält, aufmerkſam zu machen und in der Weiſe, 
wie es hier geſchieht, nirgends verlegend, ſondern nur zum Frieden 
rufend. Und fo bitte ich alſo um Zuſtimmung durch Acclamation 
und hoffe, daß damit die Einheit, wie fie fih in unſerer 
Mitte bewährt, auch fenensvoll nad augen wirken wird, und es 
möge das Wort des Weifen fi bewähren DI WIR 377 "7 My 
APR DZ van „Wenn der Herr Gefallen hat an den Wegen 
eines Mannes, jo führt er auch feine Gegner ihm verſöhnt und 
friedlich zu.” (Anhaltendes, lebhaftes Bravo!) 

Präfident Dr. Bamberger: Nach dem Beifall, mit dem Sie 
die Worte des Hochverehrten Redners begleitet haben, darf ich mic) 
für ermächtigt halten, ihm Dank und Zuftimmung auch ausdrücklich 
in Ihrer aller Namen auszusprechen. Wenn ich auch über Ihre 
Meinung nicht im Zweifel bin, muß ich dod Sie nochmals ber 
fragen. Unſer verehrter Herr College bat den Antrag geſtellt, 
nicht einzugehen in eine Specialdebatte (Lebhaftes Bravo!), viel- 
mehr der Erklärung dadurd ein feierliheres Gewicht zu geben, 
daß Sie diefelbe ohne jede Debatte als Ausdrud voller Webers 
einſtimmung aller hier anmejenden deutſchen Rabbiner annehmen. 
Ich frage deshalb: Iſt die Verfammlung damit einverſtanden, daß 
die verlejene Erklärung ohne weitere Debatte en bloc angenommen 
werde? Ich bitte diejenigen Eollegen, die dafiir ſind, ſich zu er— 
heben. (Geſchieht.) Die Erklärung it einſtimmig angenonmen. 
(Wiederholtes Bravo!) 

Dr. Joel: Ich werde Sie nicht lange aufhalten, ih will nichts 
als meine Freude ausfpregen, daß die Erklärung mit ſolcher Einz 
müthigkeit angenommen worden iſt. Es hat vor der Abſtimmung 
einer unferer würdigften reife, ein Mann, der nicht blos alt an 
Jahren, jondern auch ein zer in Erkenntnis und Erfahrung it, uns 
ermahnt, aud hier das Beſſere nit den Feind des Guten fein 
zu laffen, wir haben uns als nefügige Zöglinge gezeigt, haben ge— 
zeigt, dab, wenn wir aud) unjere bejonderen Meinungen haben, 
wir es doch verftchen, den Rath erfahrener Greife zu befolgen. 
Und in der That, meine Herren, denken wir une, es wäre ein 
noch ·α Ausdrud, eine noch bedeutſamere Wendung bins 
ei würden aber wicht innen können „einjtinmig und 
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ohne Widerſpruch“, co Hätte nicht dieſelbe Wirkung nad) Außen 
und würde aud) innerlich uns nicht jo befriedigen. So möge Gott 
auch fernerhin unfere Sigungen ſegnen, daß der ideale Geiſt unſere 
volle Einſtimmigkeit in den Hauptſachen und unſere Nachgiebigkeit 
in Allem, was blos formell iſt, erzeuge. (Bravo!) 

Nad) der Rede des Herrn Dr. Joél vertagt der Präfident 
die Verſammlung auf eine halbe Stunde. 

Bei der Wiederanfnahme der Verhandlungen erinnert der 
Präfident zunächſt an das morgige Feiteffen und bittet, cs möge 
jeder College feine Vetheiligung zu ermögliden ſuchen, um die 
Herren, die die Verfammlung ehren wollen, zu erfreuen. Nachdem 
die geplante Erflärung angenommen, handle es ſich noch um den 
Modus der Publication. Daß die Erklärung den Character einer 
„öffentlichen“ trage, für die Teffentlichkeit beſtimmt fei, darüber 
könne um so weniger ein Zweifel jtattfinden, als ſie jhon vor 
Wochen durch die Preije gegangen. Er bitte die Verfammlung, 
ſich über den Weg der U entlichung ſchlüſſig zu machen eventl. 
dem Präſidium dieſe Frage zu überlaſſen. (Xepteres geichieht.) 

Dr. Waſſermann befürwortet noch, gegenüber einer früher 
ausgefprochenen Anſicht, daß die Verfammlung „verſpätet“, und die 
Veröffentlichung der Erklärung nicht wünſchenswerth fei, eine mögs 
lichſt große Publicirung diefes eriten und wichtigſten Beſchluſſes. 
Es jei nie bejfer an den Dämmen zu arbeiten als bei niederem 
Wafferftande. Diefer Wafferftand fei noch nicht fo niedrig, als 
daß wir Ausſicht hätten, die Waller würden fofort verlaufen, 
jedenfalls aber niedriger als vor Jahren, deshalb wird cs wohl 
an der Zeit fein, den Damm aufzurihten. Er wünſche eine 
authentiſche Publication. 

Hiermit ift der erfte Gegenftand der Tagesordnung erledigt. 

Hieran ſchließt fih eine längere Debatte über die Behandlung 
eines von 36 Nabbinern an das Einberufungs-Comitd gerichteten 
Schreibens, in weldem diefelben die Gründe darlegen, weshalb 
fie der Verfammlung fern bleiben. An der Debatte betheiligen 
fi) die DDr. Frankel, Guttmann, Ungerleider, Vogelftein, 
Berner, und wird fdlichli der Vorſchlag des Präſidenten an— 
genommen, nad) welchem der Vorfigende des Einberufung 8 
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das betreffende Schreiben dem Präfidium übergeben, und biefes 
ſich über die Beantwortung deffelben ſchlüſſig machen wird. 


Die Verſammlung tritt in den zweiten Punkt der Tagesordnung: 
Mittel zur Hebung des religiöfen Sinnes und zur För- 
derung des Religionsunterrichtes 
ein. Hierzu liegt der bereits oben (S. 17) erwähnte Antrag Levin 
und Genoffen vor, zunächſt über Punkt III der Tagesordnung, 
Bildung eines Verbandes der Rabbiner Deutihlands, und dann 

erſt über Punkt II zu verhandeln. 

Dr. Baed ift für Beibehaltung der urſprünglichen Reihenfolge, 
die das Einberufunge-Comite ſicherlich nad) reifliher Ueberlegung 
feftgejtellt. Aber ihm bejtimme noch ein anderer Grund: die 
Wichtigkeit des Gegenftandes, der der ganzen Friſche des Geiftes 
und der gehobenen Stimmung der Berfammlung bedürfe. Am 
morgenben Tage wirde gewiß der cine oder der andere der 
Eollegen nicht mehr anweſend jein. Und doch handle es ſich gerade 
um Punkte vitaler Art, die unfer innerſtes Weſen berühren, dic 
uns verbrüdern und bei denen alle mitrathen müſſen. Punkt III 
fei nur formeller Natur und könne event. auf dem Wege der 
Correſpondenz erledigt werden; Punkt III fei ohne Einigung über 
Punkt II überflüfjig. 

Dr. Goldſchmidt (Weilburg) hat den Antrag mit unters 
ſchrieben umd hält im Gegenfage zum Vorredner wohl die Hebung 
des religiöjen Yebens, nicht aber die Verbandsgründung außerhalb 
der Verfammlung für möglich. So wünſchenswerth eine Ber: 
ftändigung über die gemeinfame Aufgabe durch die viva vox, fo 
fehr dürften ſich die Verhandlungen in die Länge ziehen. Er fei 
für vorherige Erledigung des III. Punktes. 

Dr. Joel: Da wir die Hoffnung haben, beide Punkte zu er: 
ledigen, bin ich der Anficht, wir fegen uns nicht dem Vorwurfe 
aus, daß wir in eriter Yinie an ung denfen, im zweiter erft an 
die Hebung der Neligion; nicht, daß ih den gechrten Herren 
@ifegen nicht Recht nebe. dar vielleiht die Hebung des religiöfen 
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ohne Widerſpruch“, es hätte nicht dieſelbe Wirkung nach Außen 
und würde aud innerlich uns nicht jo befriedigen. So möge Got: 
auch fernerhin unſere Sitzungen ſegnen, daß der ideale Geift unfer. 
volle Einjtimmigfeit in den Hauptfahen und unſere Nachgiebigkeit 
in Allem, was blos formell ift, erzeune. (Bravo!) 

Nach der Rede des Herrm Dr. Joel vertagt der Präſiden- 
die Verfammlung auf eine halbe Stunde. 

Bei der Wiederaufnahme der Verhandlungen erinnert de 
Präfident zunächſt an das morgige Feſteſſen und bittet, cs mo 
jeder Golfege eine Betheiligung zu ermöglichen fuchen, m © 
Herren, die die Verſammlung ehren wollen, zu erfreuen. Rad“ 
die geplante Erklärung angenommen, handle es ſich noch um 
Modus der Publication. Daß die Erklärung den Character v. 
„öffentlichen“ trage, für die Deffentlichfeit beftimmt fei, dan. 
könne um jo weniger ein Zweifel jtattfinden, als fie jhen > 
Wochen durch die Preſſe gegangen. Er bitte die Veriammin 
ſich über den Weg der Veröffentlichung ſchlüſſig zu machen even 
dem Präfidium diefe Frage zu überlaſſen. (Xepteres geicdieht.ı 

Dr. Wajjermann befürwortet noch, gegenüber einer frı 
ausgefprohenen Anficht, daß die Verfanmlung „verfpätet”, und 
Veröffentlihung der Erklärung nicht wünſchenswerth fei, eine a. 
licht große Publicirung dieſes eriten und wichtigften Beichlu: 
Es ſei nie bejfer an den Dämmen zu arbeiten als bei nich. 
Waſſerſtande. Diefer Wafferftand fei noch nicht fo niedrig, 
daß wir Ausficht hätten, die Waſſer würden fofort verlan 
jedenfalls aber niedriger als vor Jahren, deshalb wird cs . 
an der Zeit jein, den Damm anfzurihten. Er wünſche 
authentifhe Publication. 

Hiermit ift der erſte Gegenftand der Tagesordnung cv. 

Hieran fchließt fich eine längere Debatte über die Behan 
eines von 36 Rabbinern an das Einberufunge-Comitd geru 
Schreibens, in welchem dieſelben die Gründe darlegen, we 
fie der Verſammlung fern bleiben. An der Debatte bethe 
fi die DDr. Franfel, Guttmann, Ungerleider, Vogel“ 
Werner, und wird fhlichlih der Vorſchlag des Präfidenti 
genommen, nach welhen der Vorfigende des Einberufungs-Co. 





Gegenſtand vorzubereiten, 
‚aran zweifle, daß mander 
u haben würde. Ich habe 

— was Brauchbares liefern zu 

Nord und Eid in Verbindung 

Die Verjammlun ‚her Weife unterjtügt worden, 
Mittel zur Hebung » m... ‚ger (Nönigsberg) und Hahn 
derung des x. «cd geworden, Ihnen etwas zu 

ein. Hierzu liegt der ı Verhandlungen ein gemwijjes 
und Genofjen vor, zur 
Bildung eines Lerbe: 


das betreffende Schr 
fi) über die Beantmer 




















ooierig ift, über diefen Gegen- 
erſt über Punkt IT zu <jt auseinanderzufegen. „Hebung 

Dr. Baed ift für & ung des Religions-Unterrihts!” 
die das Einberufunget:- - - n diefen wenigen Worten liegt, 
feftgeftellt. Aber ibr jahren, andere feit Jahrzehnten,‘ 
Wichtigkeit des Gegen: einem Menfcenalter und darüber. 
und der gehobenen ine Frage nachgedacht, jeder hat 





morgenden Tage wärt: macht, ſich gedacht, in diefer oder 
Collegen nicht mehr ant eicht oder geförbert werden. Jeder 
um Punkte vitaler Az ı erlebt. Ein Jeder hat mit feinen 
uns verbrüdern und: > glaube, eben ſo ſelbſtverſtändlich 
jei nur formeller 3%. obiner, wenn fie zufammenfamen, 
Correſpondenz erledic: ve perfönlihen Verhältniſſe fo: 


wierige Talmubjtelle eingingen, 
daß fie alsbald ihr befümmer: 
Seitig Fragen: was it zu thun, 


Punkt II überflüfia. 
Dr. Goldſchn 
ſchrieben und hält 






des religiöjen Leben. um den Religionsunterricht zu 
der Berfammlung Voraus, daß wir den hoch— 
ftändigung über di ienes bieten können, daß Alle 
ſehr dürften ſich d Serfuche gemacht haben, die wir 
für vorherige Ext, ich nachher doch unterftüßten, 

Dr. Yoel: gar nicht theilnehmen, weil fie 
fedigen, bin ich ſchrieb: wüßte ich ein Mittel, ich 
aus, daß wir . ch hätte nicht erjt bbiner⸗ 
die Hebung .Anderer: „He (igiöfen 


Collegen nich ‚als ich das 
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Problem ſtellte: Beſeitigung der Atmuth. Schließlich haben Einige 
ſich doch der von mir ausgeſprochenen Anficht anbequemt, daß es 
immerhin, wenn man auch nichts bejonderes Neues bieten fann, 
ein verdienftlihes Werk ift, einer großen Verfammlung die ge: 
ſchäftliche Behandlung eines ungeheuren Themas zu erleichtern. 
Und das, glaube ich, haben wir durch unfere Vorſchläge und Mo— 
tivirungen zu Punkt II gethan. Wir haben ſyſtematiſch einige 
Punkte zufammengeftellt, auf welche Ihr Augenmerk zu lenken 
wäre. Wir hatten dabei eine ganz befonders ſchwierige Stellung, 
und ich bitte die geehrten Herren Collegen, das freundlichft zu bes 
rückſichtigen. Es waren ung nad) zwei Seiten Schranfen errichtet, 
die wir nit durchbrechen wollten und durften, ohne den Vor— 
wurf einer illoyalen Handlungsweife auf ums zu laden. Jeder 
religiöfe Differenzpunft jollte ausgeſchloſſen bleiben. So lautete 
ein ausdrüdlicher Zufag zum Programm. Aus beiden Lagern, 
der äußerften Rechten und der äußerften Zinfen, hatten wir fogar 
Stimmen gehört, welde eg für unmöglich erklärten, Vorſchläge zu 
Punkt II zu machen, ohne unferer Erflärung untreu zu werden. 
Andererfeits aber mußten wir auf thatſächliche Verhältniſſe und 
befonders darauf Rüdficht nehmen, daß wir uns nicht in Wider: 
ſpruch feßten mit den Gemeinden und Gemeinbevertretungen. 
Die Rabbiner können Manches für wünſchenswerth und nothwen- 
dig halten und find doch nicht in der Lage es vorzubringen, weil 
fie dadurd eine jehr unliebſame Bewegung hervorrufen könnten, 
die mehr ſchädlich als förderlich wäre. Gleich bei Eröffnung der 
Verfammlung haben wir ein diesbezügliches Wort gehört. Wir 
tommen jo leicht in den Ruf, ſchöne aber unpraktiſche Probleme 
zu haben, Beitrebungen zu verfolgen, die ſich nicht verwirklichen 
lajjen. Es giebt außerdem mande Grundfäße, es brauchen nicht 
gerade veligiöje, es können auch politiihe fein, die für die Ber 
handlung religiöſer Fragen von Wichtigkeit find. Sie beftimmen 
die Gemeinden, eine andere Stellung einzunehmen, als die Hab- 
biner, und es wäre vergeblihe Mühe, ſolche principielle Unter 
ſchiede bejeitigen zu mollen. 

Wir Hatten alfo diefe beiden Klippen zu vermeiden, und ift 
das uns wohl aud einigermaßen gelungen. Was den eriten Ein- 
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wand betrifft, daß man, ohne religiöfe Differenzpunkte zu berühren, 
überhaupt über diefes Thema nicht ſprechen könnte, da ganz noth— 
wendig die würdige Geftaltung des Gottesdienjtes dazu gehörte, 
ſowie die Geftaltung und innere Einrichtung des Neligionsunter: 
richtes, welche von den Vertretern verſchiedener Parteien verſchieden 
aufgefaßt werben, fo kann ich mich in meiner Widerlegung ganz 
kurz faflen, da der Herr Präfident ſchon in der Eröffnungsrede 
darüber gefproden. Es wäre auch traurig, wenn wir eine jo 
äußerjt wichtige Angelegenheit, die jeden Juden beſchäftigt, ing: 
bejondere jeden Rabbiner, hier nicht verhandeln fönnten, ohne dem 
Gewiſſen des Einen oder des Anderen zu nahe zu treten oder fein 
Gefühl zu verlegen. „Wenn wir aud feine Heilung ſchaffen 
fünnen, jo doch Yinderung, wenn fein Arzt da ift, jo doch Jemand, 
der Baljam auf die Winde legt.” Es ijt richtig, jeder Einzelne 
von uns kann je nach feinem Parteiftandpunfte noch andere Mittel 
als die hier angegebenen finden und kennt gewiß manche, durch 
deren Hilfe er das religöfe Leben wirkſam zu heben und zu fördern 
hofft. Es kann auch jehr leicht möglich fein, daß Das, was dem 
Einen förderlich erſcheint, von dem Anderen gerade als hinderlich 
und zwedwidrig bezeichnet wird. Es wird aber ficherlich doch auch 
eine große Zahl von Maßregeln geben, die Allen genehm jein 
müffen, und ich glaube, wenn Sie die Anträge zu Punkt IL und 
namentlich deren Begründung einer geneigten Durchſicht unterziehen, 
werden Sie fi überzeugen: der Conſervativſte wie der Rabdicalite 
kann fi unferen Vorſchlägen getroit anſchließen. Es ift mir pris 
vatim wohl der Vorwurf gemacht worden, wir wären gar zu 
ängjtlich gewejen, wir Hätten auch Punkte fortgelajjen, die wir, 
ohne Jemandem zu nahe zu treten, getroft hätten berühren können. 
Diefer Vorwurf ift für mich gewiſſermaßen ein Lob, er bekundet, 
wie gewiffenhaft wir zu Werke gegangen find. Wenn die Vers 
fammlung ſelbſt noch Zufäge machen follte, die wir, weil fie uns 
das Grenzgebiet der religiöfen Differenzen zu ftreifen ſchienen, 
nicht beantragen mochten, dann find wir entlaftet, denn man kann 
nicht fagen, daß wir illoyal gehandelt Haben, und mit Rüchſicht 
auf ben guten Zwed war es wahrlich geboten, daß wir ung jtrenge 
an die Beftimmung des Programms hielten. 
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Wenn ich die Vorſchläge, die wir Ihnen unterbreitet haben, 
einzeln durchgehen ſollte, müßte ich eine lange Rede halten und 
Ihre Geduld gar zu ſehr in Anſpruch nehmen, ich beſchränke mich 
daher auf einige wenige Punkte. 

Wir haben gleich im erſten Theile ausgeſprochen, daß die 
Rabbiner ſich nicht mit ihrem Sprengel begnügen, ſondern ihr 
Augenmerk, ihre ſeelſorgeriſche Hilfe auch den kleinen, rabbiner: 
lofen Yandgemeinden zu Theil werden laſſen follen. Das ift eine 
fo hochwichtige Angelegenheit, daß ich mich Hier veranlagt fühle, 
dies ganz befonders hervorzuheben. Wer die Verhältniffe auf 
dem Lande fennt, der weiß, daß es dort überaus traurig fteht, fo 
traurig, daß man ohne tiefes Herzeleid gar nicht davon zu ſprechen 
vermag. Es kann mit Worten gar nicht fraß genug geſchildert 
werden, wie es in vielen Meinen Gemeinden ausfieht, namentlid) 
in Altpreugen, wo der Rabbiner nur Rabbiner der Gemeinde iſt, 
in der er feinen Wohnfig hat. Es geht dort alles drunter und 
drüber. Der Rabbiner der größeren Gemeinde hat gar fein Recht, 
in die Eule einzutreten, er möchte es gerne, es ift aber ſchlimm, 
er kann es nicht. Ich ſpreche nicht von den Koften, jeder Ein: 
zelme würde gern das Seinige dazu beitragen, aber man erfcheint 
als aufdringlic, als wolle man ſich unbefugt in fremde Gemeinde- 
verhältniffe einmiſchen. Ueberhaupt kann der Einzelne in folden 
Angelegenheiten nichts Teiften, wenn nicht eine große Anzahl von 
Gefinnungsgenofjen und Eollegen ihn darin unterftügt. Wenn cs 
heißt: der Rabbiner der Gemeinde N. N. hat cs ſich plößlich ein- 
fallen laffen, umherzufahren, um die Schulen zu infpiciren, jo 
kann das feine fonderlihe Wirkung haben und wird von mander 
Seite faljch beurteilt werden. Wenn es aber heißt: im ganz 
Dentjehland find die Rabbiner in diefe Bewegung eingetreten, 
überall infpieiren fie u. ſ. w, dann wächſt aud dem Einzelnen der 
Muth. Alfo auf diefen Punkt habe ih und haben mit mir einige 
Mitglieder der Commifjion hohen Werth gelegt: Der Rabbiner 
ſoll fach nicht auf feine Gemeinde beſchränken, fondern aud auf 
die Nachbargemeinden blicken; wir wollen nicht vornehme Herren 
fein, die nur einer an fie ergangenen Einladung entipredhen, fondern 
Diener Gottes und feiner heiligen Sade. Die innere Miffion, — 





wenn es gejtattet ift, diefes Wort zu gebrauchen — des Juden⸗ 
tbums wollen wir übernehmen. Wir können von den anderen 
Confeſſionen lernen und brauchen ja die Auswüchſe, die ander— 
wärts mit der inneren Miſſion etwa verbunden find, nicht zugleich mit 
zu übernehmen. Wir können ja das Gute acceptiven und das 
Schlechte vermeiden. Es it einmal unerläßlich nothwendig, daß 
der Rabbiner auch das Landvolk hebe, und die Rabbinerverfammz 
lung durch ihre Zuſtimmung diefe Forderung fanctionire. Es 
bandelt ſich hierbei wohl hauptſächlich um die Ueberwahung des 
Religionsunterrichtes, aber auch um andere hödjit wichtige Dinge, 
welde hiermit in engem Zuſammenhange ftehen, wie 5. B. um 
den Entwurf eines Lehrbuches für den geihichtlihen Religions— 
unterricht. Meine Herren! Ale Normalpläne nugen uns nichts, 
wenn wir nit Männer haben, welche nad) diefen Plänen unter 
richten fünnen. Es ift gewiß mit Recht in unferem Elaborate als 
ein wefentlihes Mittel zur Hebung des religiöfen Sinnes und 
zur Förderung des Religionsunterrichtes betont worden, daß nur 
wirklich ſeminariſtiſch ausgebildete Yehrer diefen wichtigen Zweig 
des Unterrichts in die Hand nehmen. Dies ift unfer innigſter 
Wunſch, er wird aber wahrſcheinlich nicht ſobald erfült fein. Es 
werden noch Generationen vergehen, bis wir ſoweit find, daß man 
nicht mehr Leute ohne jede pädagogiſche Vorbildung oder nur mit 
nothdürftigen Kenntniſſen ausgerüftet antellt. Deshalb aber müfjen 
wir für unſere Zeit jorgen und menigftens die einzelnen Lehrer 
in den Stand jegen, daß fie vom Judenthume mehr erfahren als 
bisher. Die ethiihe Seite deijelben ift ihnen gänzlich unbekannt, 
die bibliſche Geſchichte können ſie Deshalb nicht ordentlich vortragen, 
und für das Gemüth des Kindes wicht uitzbar machen, müſſen 
fih vielmehr meijtentheils darauf beſchränken, die nadten Thats 
ſachen ohne jede Nuganwendung, ohne jede moraliſche und res 
ligiöfe Ausbeute den Schülern einzuprägen. Aehnlich iſt es mit 
dem Neligionsunterrichte an den höheren Yehranftalten beſtellt. 
In diejer Beziehung alfo muß etwas gejhehen, und die Rabbinerz 
Berfanunlung macht ſich um die deutſche Judenſchaft verdient, 
wem fie cine Commiſſion zur Ausarbeitung eines Lehrbuches 
einſetzt. 
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Dann ſind die Jugendgottesdienſte von ganz beſonderer Wich- 
tigkeit: es iſt nothwendig, ſie wenigſtens in allen größeren Städten 
in's Leben zu rufen, und auch in dieſer Beziehung kann die 
Rabbiner-Verfammlung durch ihre Autorität den einzelnen Nabe 
binern große Hilfe leiten. 

Damit die Rabbiner von ihren Gemeinden nicht im Stiche 
gelafjen werden, ift es nothwendig, daß die Allgemeinheit diefelben 
Wege einfchlage, die der Einzelne verfolgt. Die materiellen 
Punkte, die in unferem Berichte berührt find und die der Ge— 
meindebund — was wir dankbar anerkennen — au) bereits in feine 
Hand genommen hat, erwähne ich nur deshalb, weil es der Rab— 
biner-Verfammlung, wenn fie von der Förderung des Religions- 
Unterrichts ſpricht, nicht wohl anſteht, nicht auch gleichzeitig die 
Hebung der materiellen Lage der Lehrer in's Auge zu faflen, und 
daß der Rabbiner in dieſer Beziehung fehr viel zu Gunjten des 
Lehrerjtandes wirken kann, fteht außer Frage. 

Zuletzt geftatten Cie mir nod) Folgendes zu bemerken: wir 
haben bier eine Erwartung ad II ausgefprochen, die eigentlich, 
nicht an unfere Adrefje gerichtet it, fondern an die der Gemeinden, 
die wir fait direct anreden. Ich weiß nicht, ob das von der Ver— 
fammlung gut geheigen werden wird (Zuruf: „Ja, ja, gewiß!“), 
ob nicht der Eine oder der Andere von Ihnen daran Anſtoß nimmt 
(Zuruf: „Keineswegs!”). Wir haben es aber ſehr gut befunden, 
diefen Punkt hereinzubringen, weil wir Nabbiner ohne die Ges 
meinden nichts find und nichts fein wollen. Darum müſſen wir 
aud erwarten, bitten, verlangen, daß die Gemeinden unfere Be: 
ftrebungen unterftügen. Wir haben fehr viel Rückſicht auf die 
Stimmung der Gemeinden genommen; wir haben die Forderung, 
die jo oft von jüdifhen Schulmännern an die Gemeinden geftellt 
worden, die Forderung des obligatorifhen jüdiſchen Religions: 
Unterrichts, nicht geftellt. Ich zweifle nicht daran, daß mande 
Herren, namentlich aus Süddeutſchland, der Commiſſion einen Vor— 
wurf daraus machen werden. (Zuruf: „Ja, ja!” „Schweren Vor— 
wurf!“) Ich zweifle, wie gefagt, von vorn herein nicht davan, 
aber id} habe die Gründe für diefe Unterlafjung angedeutet. Die 
augenblidlihen Verhältniſſe find nicht dazu angethan, daß man 





einen Gegenfag zwiſchen den Gemeinden und den Rabbinern in 
die Welt treten laffen dürfte. Wenn wir mit einer jolden For— 
derung vor die Behörde treten, dann werden aus der Mitte der 
Gemeinden majjenhaft Gegenpetitionen kommen, und dann haben 
wir zu den häßlichen Kämpfen unferer Tage noch den inneren 
Kampf. Ich will ihn nicht, und follte ich darum auf den obligas 
toriſchen Refigions-Unterricht verzichten müjlen. Die Herren, die 
in einem Staate Ichen, in welchem der Religions-Unterricht auch 
für die Juden obligatorijch ift, können cs gar nicht ermeflen, wie 
die Verhältniffe liegen, die uns von diefen Forderungen zurück— 
zutreten zwingen. 

Ich glaube, die allgemeinften und wichtigſten Grundfäge, von 
denen die Commifjion ſich hat leiten laſſen, auseinandergefegt zu 
haben. Im Namen der Commifjion erkläre id) zum Schluß, da 
wir durchaus nicht auf der unveränderten Annahme unſeres Ente 
wurfes beftehen. Es ift hier nicht wie beim erften Gegenjtande, 
wo es ih um die Ehre des Judenthums handelte, mo es eine 
Meinungsverfeiedenheit nicht geben konnte und eine lange Debatte 
den Eindruck nur hätte abſchwächen können; hier ift eine Dis— 
cuffion gerade fehr erwünſcht. Ich habe aud) gehört, daß viele 
Anträge und Amendements zu Punkt II beim Comité eingegangen 
und theilweife jhon dem Präfidium übergeben find. Ich erfläre 
in meinem und in meiner Herren Mitarbeiter Namen, daß, wenn 
wir nur im Allgemeinen die Verſammlung bewegen, ſich auf den 
Boden zu ftellen, den wir geebnet haben, wir ſehr gerne bereit 
find, auf Verbeſſerungsvorſchläge einzugehen. Wir bitten nochmals 
um nachſichtige Beurtheilung des von ung ausgearbeiteten Schrift— 
ftüdes, weil die Schwierigkeiten, die uns entgegenftanden, ſehr 
große waren, und wir fie, wie wir demüthig eingeftehen, nicht alle 
überwinden konnten. (Xebhafter Beifall!) 

Präfident Dr. Bamberger: Meine Herren! Wir find bei 
einem Gegenjtand, bei welden mehr als anderswo weife Selbſt— 
beſchränkung Roth thut. Es iſt Mar, daß, was hier ausgeſprochen 
wurde, als nothwendig und ausführbar zu bezeichnen ift, ohne ſich 
an Programme zu binden. Es ift ein Verſuch, das auszuſprechen, 
was wir alle als ımfere Aufgabe anerkennen. (Ein nochmaliger 
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Antrag auf Vertagung wird, nachdem DDr. Yeri und Hamburger 
Dagegen geiproden, abgelehnt, und beichlonien, die Zisung noch 
eine Stunde andauern zu laijen.) Präñdent fortiahrend: Wir treten 
alfo in die Generaldebatte ein, und bitte ich die Herren Redner, 
genau die Grenze zwiihen General- und Specialvebatte einzuhalten. 

Dr. Hamburger: Meine Herren! Die Herbeiführung einer 
beijeren Zufunft für das Judenthum wird verheigen durch die 
Antunft des Propheten Eliahu und deſſen Wirkiamteit: 35 awam 
oma Sy os In ms by max „er wird zurüdführen das Herz 
der Väter den Kindern und das Herz der Kinder den Vätern.” 
Es wird Hier zuerjt verheißen, das Herz der Väter zurüdzuführen 
den Sindern. In diefem Entwurfe wird aber das Hauptgewicht 
gelegt auf den Jugendunterricht, auf das Herz der Kinder. Meine 
Herren Eollegen! Sie alle, welche den Religionsunterricht ertheilen, 
tennen dasllebel. Wenn wir im Religionsunterricht vom Sabbath 
und anderen Gegenftänden lehren, und das Kind zu feinen Eltern 
nah Haufe kommt und das Entgengefegte ſieht, dann ift die 
Fruchtlofigfeit unferer Mühen da. Redner bittet demgemäß dahin 
zu wirken, daß neben dem religiöfen Unterricht der Jugend auch 
der religiöfe Sinn der Eltern geweckt werde. Der Rabbiner 
ſoll fi nicht auf die Kanzel beſchränken, vielmehr auf biefelben 
im Haufe einzuwirken fuchen. Ferner follen ähnlich den früheren 
Raſchi⸗Vereinen, Vereine zur Verbreitung religiöfer Kenntniffe ge: 
gründet werden. (Hier muß der Redner abbrechen). 

Dr. Salfeld (zur Geſchäftsordnung) bittet die Verfammlung, 
bei der allgemeinen Discufjion ſich möglichit Beſchränkung aufzu— 
erlegen, da fonft die Zeit nicht ausreichen würde. „Wir ſprechen 
Alle gern und wollen Alle gern gehört werden, aber dazu ift in 
der Gemeinde der Ort. Hier liegen wichtigere Dinge vor, wir 
müſſen arbeiten!” Er bittet, bereits Gejagtes nicht zu wiederholen. 
Der Referent habe in bündiger Weife bereits ausgedrückt, was 
Alle fühlen und empfinden. Er empfichlt, ſofort in die Epecial- 
debatte einzutreten. 

Der Präfident macht dem Redner bemerklich, daß er nicht zur 
Geſchäftsordnung gefprodhen, vielmehr einen Antrag geftellt, der 
ſchriftlich eingebracht werben follte. 
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Dr. Salfeld will nur einen Wunſch ausgeiprochen haben, 
feinen Antrag ftellen. 

Dr. Fried erblict in den Ausführungen des Vorredners einen 
in die Rechte des Präfidenten. 

Dr. Kroner (Erfurt) iſt gleichfalls gegen eine Generaldebatte. 

Dr. Guttmann: Wenn die Commiſſions-Vorſchläge auch 
fein Arcanım enthalten, wir ſprechen doch durch diefelben etwas aus, 
was die Gewiffen wet. Cie zerſtreuen den Glauben, ber eine 
Zeitlang geherrſcht, es fei Alles zum Beiten beftellt, indep man 
ſtatt fortzufchreiten zurüdgegangen it. Er empfiehlt die Anträge 
auf das Energifchite, erachtet aber den zweiten Theil derjelben für 
die Hauptſache. Nicht die Rabbiner treffe die Schuld am Verfalle 
des religiöfen Lebens. Sie können nur — und dazu fehlte bis— 
her die Gemeinſamkeit — ausiprehen, was Noth thut. Die Vor— 
jtände müſſen ihnen zur Seite treten. Die Vorſtände haben nicht 
nur Verwaltungsgefchäfte zu führen, ſie haben auch Wache zu 
halten über das religiöfe Leben, mit Hand amzulegen, erkannte 
Schäden zu befeitigen, mitzurathen, daß nicht Stüd für Stüd des 
teligiöfen Lebens in Verfall gerät). Wenn die Berfammlung das 
ausſpricht, wird ein gebeihliches Refultat nicht fehlen. 

Dr. Jaulus weift auf den gewaltigen Einfluß Hin, den die 
Tatholifche Geiftlichfeit in feiner Heimath) — Rheinprovinz — 
übe. Diefen feit acht Jahren beobachtend, habe er gefunden, daß 
fie ihn weniger den Vereinen als ihrer eminenten paftoralen 
Thätigfeit verdanken. Unter paftoralen Thätigkeit verftche er nicht 
nur ſchöne Predigten, die mehr unterhalten ala belchten, vielmehr 
fei in privaten Kreifen mit Erfolg auf die Einzelnen zu wirken, 
ſich an Leid und Freud zu betheiligen, wozu jedod dem Rabbiner 
im Oſten nicht erwünfchte Gelegenheit geboten feine. Wie fünne 
3 B. in einer Gemeinde wie Berlin durch die wenigen Geiftlihen 
dies erreicht werden! Im Weiten jeien die Gemeinden einer. 

Präſident: Ich bemerke, daß die dem Redner zuftehende Zeit 
abgelaufen ift. 

Dr. Deffauer vermißt im Entwurfe die Hebung des religiöjen 
Sinnes. Er beitreitet, daß der Religionsunterricht im Argen liege, 
Die Lehrer leiſten, was fie leiſten ſollen. Das Haus, die Familie 
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ſtehe ihnen nicht genug zur Seite, untergrabe die Disciplin der 
jüdiſchen Schule durch Nichtachtung des Lehrers. Erſt ſei der 
teligiöfe Sinn in den Familien zu heben. Er führt an als nach— 
ahmenswerthes Beifpiel, daß ein großes jüdiſches Geſchäftshaus 
fi bereit erklärt habe, Sabbath Nachmittag feinen jüdiſchen jungen 
Leuten frei zu geben, eventuell fie alle ein bis zwei Monate den 
jüdiihen Gottesdienſt befuchen zu laſſen. Er werde bei der 
ES pecialdebatte ein Amendement einreichen: „Hebung des religiöfen 
Sinnes in der Familie duch Bildung von Vereinen 2.” 

Dr. Feildenfeld legt den Schwerpunkt auf die Lehrfähigkeit 
des Lehrers. Feſſelnder Unterricht erzwingt Aufmerkſamkeit in der 
Schule und Liebe zum Gottesdienſt. Er ſtimmt dem Commiſſions- 
entwurf vorbehaltlich) vedactioneller Aenderungen durchweg zu. 

Präſident: Es ift ein Antrag auf Schluß der Generaldebatte 
eingegangen. Bei der jo engen Verbindung zwiſchen Generals 
und Specialdebatte glaube id, die Herren find gewandt genug, 
daß, wenn Einer nod) etwas zur Generaldebatte auf dem Herzen hat, 
er es in die Specialdebatte einzuſchmuggeln wiſſen wird. (Heiterkeit) 

Der Schluß der Generaldebatte wird angenommen. 

Bräfident: Meine Herren! Wir fommen nun zur Specials 
debatte. Es ift eine ganze Reihe Amendements, Unteranträge und 
Zufäge, zu dem Elaborate der Commiffion ad II eingegangen. 
Infolge defjen verzichtet die Commijfion, im JIntereſſe ſchnellerer 
Erledigung auf die Durchberathung ihres Entwurfes, und wird 
Ihnen vorgefelagen, eine Subcommiſſion einzufegen, an die aud) 
vorbereitete Anträge zu richten wären und deren Aufgabe es fein 
würde, alle Amendemente, Zufäge, Anträge 2c. in den Commifjions- 
entwurf einzufügen und morgen Bericht zu erftatten. An der 
Hand diefes von der Commiſſion anzufertigenden Tableaus wird es 
möglich fein, jedem Antrage 2c. an der paffenden Stelle gerecht zu 
werden. Nah Durchberathung diefes jo umgeftalteten Entwurfes 
würde dann die am Echluffe des Entwurfes in Musficht genommene 
größere Ausführungs-Commifion zu wählen fein, um die Sade zu 
organifiren. Denn wenn wir beifpielsweife in unfer Programm 
einfad die Einführung von Jugendgottesdieniten aufnehmen, fo iſt 
hiermit fo lange nichts geſchehen, als wir nicht aud) conerete Vor: 
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ſchläge über Einrichtung und Ausführung eines ſolchen zu machen 
in der Lage find. Die zunächſt einzufegende Commiſſion hätte 
ihre Arbeiten fo zu fördern, daß wir morgen früh 9 Uhr in die 
Specialdebatte eintreten können. Diefe Verhandlung würde felbft- 
verftändlich in öffentlicher Sigung erfolgen, weil es ein größeres 
Publicum intereffiren muß, zu erfahren, was die Rabbiner zur 
Hebung des religiöfen Lebens vorſchlagen. Was dagegen ben 
Punkt III, Gründung des Verbandes, anbelangt, fo ift das feine 
Öffentliche Angelegenheit und wäre in nicht öffentlicher Sigung zu 
erledigen. 

Die Verſammlung erklärt ſich mit diefen Ausführungen ein 
verftanden und fchreitet zur Wahl der Commiffion. 

Der Präfident fehlägt die Herren DDr. Hahn, Stein, 
Vogelitein zu Mitgliedern dieſer Commiſſion vor. 

Dr. Frankel ſchlägt die DDr. Feilhenfeld und Baed vor. 

Dr. Hahn wünſcht für die Commifjion das Recht der Cooptation 
namentlich derjenigen Herren, welde neue Geſichtspunkte aufgeftellt. 
Auch wunſcht er, daß etwa noch fpäter eingehende Anträge duch 
Schnelldruck vervielfältigt werden. 

Dr. Rahmer hält cs für wünſchenswerth, aud einige päda= 
gogiſch geſchulte Herren, wie Dr. Salfeld, in die Commiffion zu 
entjenden. Die betreffenden Herren möchten ſich felbft melden. 

Die Verfammlung ernennt dic DDr. Back, Feilhenfeld, Hahn, 
Gronemann, Salfeld, Stern, Vogelftein, Ziemlih, um auf Grund 
der eingegangenen Anträge die Vorlage endgültig zu amendieren. 

Dr. Frankel bittet die Collegen, jih Abends 7/2 Uhr zu 
einer gemüthlichen Zufammenkunft im Reſtaurant Elfan einzufinden. 

Schluß der Sigung 2% Uhr Nachmittags. 
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Zweite Sitzung. 


(Den 5. Juni, Vormittags I Uhr.) 





Dr. Ungerleider eröffnet die Sigung und theilt eine ganze 
Reihe Zuſchriften von Collegen mit, die zu ihrem Bedauern am 
Erſcheinen verhindert gewejen find, darunter aud eine Zufchrift 
des Bezivksrabbiners Dr. Sontheimer in Heidelberg. Derfelbe 
ift deshalb der Verſammlung fern geblieben, weil nah der Syna- 
gogalverfaffung des Großherzogthums Baden nur der dortige 
Synagogenrath zu einem Votum in Rabbinats:Angelegenheiten 
befugt fei. 

Das Protokoll der geftrigen Sigung ſoll nad) Feſtſtellung des⸗ 
ſelben duch das Präfivium zur Kenntniß der Verſammlung ges 
bracht werben. 

Den Vorfig übernimmt Dr. Bamberger. 

Das geftrige Bureau wird auch für die heutige Verhandlung 
beftätigt, und die Präfenzlifte feitgeftellt, melde die Anweſenheit 
von 68 Mitgliedern ergiebt. Vor Eintritt in die Tagesordnung 
richtet der erfte Präfident, Dr. Joel, folgende Anſprache an bie 
Verfammlung : 

Hochzuverehrende Herren! Mein Erſcheinen nah Eröffnung 
der Eigung bitte ich gütigft zu entſchuldigen. Zugleich nehme ich 
mir die Erlaubniß, bevor wir in die Berathung des zweiten Theiles 
unferes Penfums treten, Sie und mich daran zu erinnern, daß 
uns nur nod) diefer Tag bleibt, daß wir noch heute fertig werden 
müſſen. Sie find ja alle treue Arbeiter, deren Thätigfeit in den 
Gemeinden vermißt wird. „Der Baal Habbajith drängt“, dak 
Sie nad) Haufe kommen. Auf die Gefahr hin, dem Herrn, der 
eben präfidirt, in's Handwerk zu greifen, möchte ih alfo mir die 
Mahnung geftatten, die zahlreihen Punkte, bei denen eine prin— 
cipielle Differenz ausgejhloffen ift und die in der Vorlage jo 
trefflich präcifirt find, auszuſcheiden und debattelos zu genehmigen. 
Es wird ſich dadurch der Stoff der Debatte jehr weſentlich ver 
tingern. Auch die Frage über die Nothwendigkeit des obliga— 
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toriſchen Religionsunterrichts ſcheidet dadurch aus, daß Niemand 
ſie beſtreitet, daß Keiner von uns ſich etwa erwärmt für das 
privilegium odiosam ber Zeit, ihre Kinder, wenn es ihnen paßt, 
auch nicht in Religion unterrichten zu laffen. Die Herren, die aus 
Ländern find, wo der jübifhe Religionsunterricht obligatorifch 
iſt, willen nicht, daß von unferer Seite nach diefer Richtung hin 
auch für und große Anftrengungen gemacht worden find. Etwas 
aber, was nicht in unſerer Macht jteht, können wir nur anftreben, 
nicht befchließen. Ich gebe mich der Hoffnung hin, daß bei der 
Mäßigung, welche die Herren bis jegt in den Debatten ſich aufs 
erlegt, wir auch heute Vormittag die Vorlage trotz ihrer zahl⸗ 
reihen Punkte erledigen werden. 


Dr. Bamberger übernimmt wieder den Voriib. 


Präfident: Wir treten in die Debatte über Punkt II ein. 
Die Subeommifjion, die Sie gejtern gewählt haben, um Anträge 
noch entgegenzumehmen und dem Ihnen überreihten Entwurfe ein 
zuverleiben, hat getreu bis zum Abend gearbeitet; allein cs ift ihr 
nicht möglich geworden, obwohl Berlin eine Weltftadt ift, noch 
Abends einen Druder zu finden. Sie hat in Folge deffen ihre 
Arbeit mittels eines Hectographen in beſchränkter Zahl von Erem- 
plaren vervielfältigen lafjen. Ich bemerke, daß es ſich nut um 
ganz geringfügige Abänderungen handelt. Meine Herren! Wir 
treten jegt in die Specialdebatte über die ung vorliegenden Anz 
träge ein. Selbjtverjtändlid braude ich kaum zu jagen, daß 
weder die „Erwägungen“, die vorangehen, noch die darauf folgende 
„Begründung“ Gegenftand unjerer Verhandlung jein können. Für 
ung handelt es fich mur um das Materielle, was wir erflären follen 
und wofür wir die Verantwortung allein übernehmen. Hierdurch 
ift auch ein Antrag Gronemann und Genofjen, der verfehiedene 
Aenderungen in dem Wortlaut der „Erwägungen“ und der „Bes 
gründung“ vorichlägt, infofern erledigt, als er hier nicht zur Des 
batte gelangen kann, wohl aber- der Redactions-Commifiion über 
wiefen werden wird. 





Dr. Gronemann: Ih conjtatire, daß die uns in hecto— 
graphiſchem Abzuge vorgelegten Abänderungen unvollſtändig ſind. 
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Es ſind auch in den einleitenden Worten einige Abänderungen vor⸗ 

genommen worden, die nicht hectographirt vorliegen. 

Präfident: Ich bedaure, das nicht vorher erfahren zu haben. 
IH werde jegt die Erklärung, wie fie fih nad) den von der Com: 
mifjion gemachten Vorſchlägen geftalten würde, vorlefen. Soeben 
wird mir von Mitgliedern der Commifjion der Wunſch ausgeſprochen, 
auch die einleitenden Worte und die Erwägungsgründe vorzuleſen; 
id) thue dies mit dem ausdrücklichen Bemerken, daß dieſelben nicht 
Gegenftand der Debatte find. Das Ganze aljo lautet: 

„Die unterzeihnnete Commiffion, betraut mit der 
Aufgabe, der allgemeinen Verfammlung der Rabbiner 
Deutſchlands Mittel zur Hebung des religiöfen Sinnes 
und zur Förderung des Religionsunterrictes vorzu— 
ſchlagen, hat fih, eingedenf der Beftimmung, daß jeder 
religiöfe Differenzpunkt von der Discuffion ausgeſchloſſen 
bleiben foll, des Hinübergreifens auf das ftreitige 
Gebiet des cultuellen Lebens gänzlich enthalten und 
fih bei ihren Vorfhlägen einzig und allein auf das 
Gebiet des öffentlichen Gemeindelebens beſchränken zu 
follen geglaubt. 

Von diefem Gefihtspunfte ans mögen die folgenden 
Erklärungen und Anträge zu Punkt II der Tages 
ordnung von den Herren Collegen geprüft werden”: 

In Erwägung: Daß das Sinfen des religiöfen Lebens, die Ver: 
minderung der Anhänglichkeit an die Religion, das Schwinden 
der chemals fo allgemeinen Opferfreudigfeit und Widerftande- 
fähigkeit gegenüber Anfeindungen und Beihränfungen von 
außen zum großen Theile auf die mangelnde und fich immer 
mehr verringernde Kenntniß des Judenthums, feiner Ge: 
ſchichte, feiner Lehren, Aufgaben und Ziele zurüdzuführen ift; 

In Erwägung: Daß ein großer Theil der jüdischen Jugend des 
Keligionsunterrichtes gänzlich entbehrt, ein anderer Theil ihn 
nur im höchſt mangelhafter, den geiftigen Xehrachalt des 
Judenthums kaum berührender Weife erhält; 

In Erwägung: Daß ein weiteres Umfichgreifen diefer Unkenntniß 
in Bezug auf die Grundlehren der Keligion ſich für das 
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ganze veligiöfe Yeben umd für die Zukunft des Judenthums 
verhängnißvoll erweifen muß, Abhilfe daher dringend noth thut; 

In Erwägung: Daß die Rabbiner als die eigentlichen Lehrer der 
Religion in der Pflege und Verbreitung religiöfer Erkenntniß 
ihre erfte und heiligite Berufsaufgabe zu erbliden und un— 
geadhtet der ſich darbietenden Schwierigkeiten auf Mittel zur 
Befeitigung der unverfennbaren Uebelſtände ernjtlih Bedacht 
zu nehmen haben; 

In Erwägung endlih: Daß in vielen Theilen Deutſchlands, na= 
mentlih in den alten preußiſchen Provinzen, die Rabbiner 
jedes geſetzlich geficherten Einfluſſes auf die Schule wie auf 
das religiöfe Leben in der Gemeinde entbehren, vielmehr der 
Natur ihrer Stellung nad) in ihrer amtlihen Wirkſamkeit 
von der freiwilligen Zuſtimmung der Gemeinde und ihrer 
Vertretungen abhängig find: 

erflärt die Verſammlung der deutſchen Rabbiner: 

I. Sie erachtet als dringende Forderung der Gegenwart und als 
heiligfte Aufgabe jedes Nabbiners: 

A. Pflege des Religionsunterrichtes und Hebung des jüdiſchen 
Religions-Schulwefens: 

a) durch perfönliche Leitung und Ertheilung des Unter: 
terrichts ſeitens des Rabbiner; 

b) durch Fürforge für einen allgemeinen und regelmäßigen 
Schulbeſuch der Geſammtjugend; 

e) durch Fürſorge für Gemeinden, die eines Rabbiners 
entbehren (zeitweilige Schulinjpectionen, Kanzelvor— 
träge, Lehrerconferenzen 2c.); 

4) dur Fürforge für Gemeinden, die einer Schule und 
eines geeigneten Lehrers entbehren (Subventionen, 
Wanderlehrer); 

e) duch Fürforge für den hebräiſchen Unterricht in Ge 
meinden, in denen derfelbe noch nicht genügend bes 
rückſichtigt ift (Errichtung befonderer Curſe für das 
Hebräifche); 

ſ) durch Fernhaltung ungeeigneter Elemente von dem Reli— 
gionslchreritande; 
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g) durch Bemühung um Heranbildung geeigneter Lehrer 
und zwar: 

1. durch Subvention an unbemittelte 2chramtscandidaten, 

2. duch Neugründung von Xehrerbildungsanftalten und 
Präparanden, 

3, durch Fürforge für altersſchwache, durch Krankheit 
dienjtunfähig gewordene Lehrer und die Hinter: 
blicbenen von Yehrerfamilien; 

b) buch Schaffung eines geeigneten Lehrbuches für den 
geſchichtlichen Religionsunterriht zum Gebraude für 
die Yehrer; 

i) duch Entwerfung eines Lehrplanes für den Religions: 
unterricht an Gymnaſien und Realſchulen. 


B. Fruchtbarmachung des Religionsnnterrichts und religiöfe 
Erbauung der Jugend: 

a) duch Theilnahme der Schüler am öffentliden Sabbath: 
und Feittags-Gottesdienfte und duch Veranftaltung 
befonderer Jugendgottesdienfte; 

b) durch Schaffung einer den religiöfen Sinn ftärkenden 
und das religiöfe Willen vermehrenden Lectüre für 
die Schuljugend (Jugendſchriften, Schülerbibliothefen); 

c) durch Religions⸗Fortbildungsſchulen für die reifere, der 
Schule entwachſene Jugend. 


C. Beranftaltungen zur Belehrung der Erwachſenen: 

a) duch Bezugnahme auf hervorragende Perfonen und 
bedeutfame Ereigniffe aus der jüdiſchen Geſchichte 
in den gettesbienjtlihen Vorträgen; 

b) durch Vorträge außerhalb des Gotteshaufes über das 
Judenthum und feine Gefhidhte, nit nur in der 
eigenen Gemeinde, fondern aud in den Nachbar: 
gemeinden (Wandervorträge); 

©) durch Herausgabe geeigneter unterhaltender und zu— 
gleich belehrender Schriften (Literaturverein). 


I. Sie eradtet es als dringlihe Forderung und als heilige 
Aufgabe der Gemeinden und ihrer Vertretungen: 


a) die Rabbiner in den vorftehend näher bezeichneten Bes 
ftrebungen zu unterſtützen; 

b) ſelbſtthätig an dem Aufbau wahrhaft jüdiſchen Ge— 
meindelebens durch Förderung und Pflege des re— 
figiöfen Sinnes und Xebens in Haus und Familie 
zu arbeiten. 


Schlußantrag. 
Vorſtehende Ausführungen werden mit dem gegebenen An— 
trage der Rabbinerverſammlung unterbreitet: 


„Dieſelbe wolle a) dieſen Vorſchlägen ihre Zuſtimmung ertheilen; 
b) eine Commiſſion mit der Aufgabe betrauen, 
auf Grund diefer Vorfehläge und zur prafs 
tiſchen Durchführung derjelben einen voll: 
Ständigen Organifationsplan zu entwerfen und 
zu veröffentlichen.” 


Ich betone nochmals, meine Herren, daß mur die eigentliche 
Erflärung von „Sie erachtet es als dringendite Forderung” ab 
den Gegenftand der Debatte bildet, und ich bemerke nur mod), 
daß die legte der „Erwägungen“ ich auf Punkt II bezieht. Meine 
Herren! Ich fehlage vor, daß, wen während der Verhandlung noch 
ein guter Gedanke aufiteigt, eine beſſere Wendung, ein glüdlicherer 
Ausdruck einfällt, er ung diefelben ſchriftlich einveicht, bitte aber 
das Präfidium zu ermächtigen, für folde Anträge auf die ſtipulirte 
Zahl von zehn Mitunterzeichneten verzichten zu dürfen, um jede 
Störung, wie fie durch das Suchen von Mitunterzeichnern her- 
vorgerufen wird, von den Verhandlungen fernzuhalten. , 

Ich würde aber vorſchlagen, ſolche Anträge, wenn fie ſich auf 
einen bereits gefaßten Beſchluß beziehen, am Schluffe der Geſammt⸗ 
Berathung über die Eommifjionsanträge noch zur Verlefung bringen 
zu dürfen. Die Verfanmlung iſt einfichtig und ſouverän genug, 
um nicht, wenn ihr aud nachträglich noch ein Beijeres geboten 
wird, diefes Beſſere anzuerkennen und anzunehmen. 

(Die Verfammlung erklärt ſich mit diefen Ausführungen ein- 
verftanden.) 
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Ich eröffne die Specialdebatte in der Weberzeugung, daß Sie 
beherzigen werden, was unfer erſter Präſident jo eindringlich bes 
tont hat, und wir dadurd) zu einem erfreulihen Refultat gelangen. 
Wir werden die Vorschläge ſatzweiſe verlefen und zur Discuffion 
ftellen. Ich bitte nochmals, bei der Discufjion fih auf das Un— 
erläßlihe zu beſchränken. Es hieße der Verſammlung zu nahe 
treten, wolle man nicht annehmen, daß Jeder in derfelben, wie von 
dem Gegenftand erfüllt, jo and über denjelben vollfommen klar fei. 

Auf die Anfrage, ob nicht den Referenten geſtattet fein müſſe, 
nod) eine allgemeine Weberficht zu geben, bemerkt der Präfident, 
daß nah Verabredung mit der Commifjion von derjelben cine 
Lifte derjenigen Herren feitgeftellt worden ift, welche zur Verthei— 
digung ihrer Anträge defignirt worden. Nur auf den an ihn ges 
ftellten Antrag der Gefammtcommiffion könne eine nochmalige 
allgemeine Ausführung geftattet werden. 

Es wird in die Verhandlung eingetreten. 

A. Pflege des Neligions-Unterrichtes und Hebung des 
jüdischen Schulweſens: 

a) durch perfünliche Yeitung und Ertheilung des Unterrichtes 
jeitens des Rabbiners. 

(Wird angenommen). 

Dr. Berlig frägt: Ob hiermit etwa ausgeſprochen fei, daß der 
Rabbiner den gefammten Unterricht zu ertheilen die Pflicht habe ? 

Conmiffionsmitglied Dr. Feilchenfeld verneint dies; es folle 
nur ausgefprodhen werden, daß der Rabbiner vorfommenden Falles 
ſich nicht auf die bloße Leitung zu beſchränken habe. 

Dr. Levi: Sie haben immer bloß die großen Gemeinden 
im Auge. Es kann doch unmöglich ein Jeder von ums, der zehn 
bis zwanzig Gemeinden ımter ſich hat, überall perſönlich wirken. 

Präſident: Es handelt ſich um ſolche Gemeinden, in denen 
der Rabbiner am Ort ſelbſt anfäßig it. Es iſt gejagt, der Rab— 
biner folle die Yeitung der Schule haben. Es fteht ihm ja in 
gewiſſen Gegenden auch die Zeitung ftaatliherfeits zu. Er ſoll 
ſich aber nicht hierauf beſchränken, und das ſprechen wir als 
wünſchenswerth aus. Es giebt ja nur Wenige unter uns, die 
nicht perſönlich unterrichten. 
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Dr. Deſſauer: Um den Gemeinden gegenüber jedes Miß— 
verſtändniß abzuſchneiden, können wir ein „möglichſt“ hineinfegen 
amd „theilweiſe perſönlichen Unterricht“. So werden wir von 
vornherein gewiſſen Angriffen der Gemeinden die Epige abbrechen. 

Dr. Waſſermann: Ich glaube, daß Niemand den Rabbinern 
gegenüber anders denfen wird, als daß er leiftet, was er leiften 
kann, denn ultra posse nemo tenetur. 

Präſident: Es ift hier vorgefchlagen, um Mißverſtändniſſen 
vorzubeugen, zu ſchreiben Ertheilung „von“ Unterricht. 

Dr. Defjauer: Ich möchte darüber die Meinung der Collegen 
hören, ob thunlichft oder möglichſt eine folde Einſchränkung üt. 

Dr. Frankl: Ih fchlage Ihnen vor, hinzuzuſetzen „durch 
perſönliche Theilnahme am Unterricht”. 

Präſident: Meine Herren! Erlauben Sie mir cine Be: 
merkung zur Gefhäftsorduung; ic) habe vorhin gejagt, daß wir 
wohl würden auf die Beſtimmung der Gejhäftsordnung verzichten 
müſſen, wonad) jeder Abänderungsantrag nur ſchriftlich und unter 
ſchrieben von zehn Mitgliedern eingebradt werden foll. Ich ziche 
dieſen Verzicht zurück angejichts der nicht zu überwältigenden Flut 
von Anträgen und werde für jeden Abänderungsantrag die Unter: 
fohrift von zehn Mitgliedern verlangen. Dies fol jedod feine 
rüdwirkende Kraft haben; ich bitte aljo die Herren Defjauer und 
Frankl ihren Antrag zu formuliren. 

Ao) wird hieranf in der Commifjionsfafjung unter Ablehnung 
der Abänderungsvorihläge angenommen. 

Präjident: Wir kommen jegt zu Punkt Ab): 

„durch Fürforge für regelmäßigen und allgemeinen 
Schulbefuh der Gejammtjugend“. 

Dazu ift ein Amendement vom Collegen Dr. Stein ein 
gegangen: einzufchalten: „durch Einführung des Religions-Unter— 
richtes an allen öffentlichen Lehranftalten”. 

Hert Dr. Stein hat das Wort. 

Dr. Stein: Meine Herren! Der Religions-Anterricht erfährt 
eine große Förderung, wenn er an den öffentlichen Kehranftalten 
ertheilt wird. Die Erhaltung der Disciplin wird ungemein er— 
leihtert. Außerdem kann man aud) viel mehr auf den Fleiß der 
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Kinder einwirken, wenn man als Mitglied des Lehrercollegiums 
über das Zeugniß mit bejtimmen kann und wenn der Religious— 
Unterricht nicht bloß als nebenbei betriebener Privatunterricht 
erfheint. Ich babe darin Erfahrungen gefammelt. In Süd: 
deutfchland und Heſſen Haben wir die Einrichtung, Daß an allen 
öffentlichen Lehranſtalten der Religions-Unterricht ex officio er: 
theilt wird. Die Nefultate jind viel ſchöner, als fie anderswo 
erzielt werden konnten. Sie felbjt wiſſen ja, wie oft der Re: 
ligiong-Unterricht, wenn er an befonderen Anſtalten ertheilt wird, 
aus nihtigen Gründen verſäumt wird: hier aber wird jede grumd- 
loſe Verſäumniß ſtreng beftraft. 

Präſident: Das iſt mit anderen Worten die Forderung 
des obligatoriſchen Religions⸗-Unterrichtes an den Schulen. Dar: 
über hat fi die Commiſſion ſchon ausgefproden, das pro und 
contra find allgemein bekannt; es wird ſich alfo mır darum handeln, 
ohne Debatte darüber abzuftimnten. 

Dr. Gronemann: Es iſt ja richtig, daß cs im demjenigen 
Orten, wo der Rabbiner an den Staatsanftalten unterrichtet, 
überflüffig it, daß er „Fürforge” trägt für den allgemeinen und 
regelmäßigen Beſuch der Religionsftunden. Der Rabbiner iſt bei 
den Gonferenzen betheiligt, er hat Einfluß auf das Zeugniß. Es 
wird aljo wenigitens hinzuzufügen fein: „in denjenigen Gemeinden 
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Präſident bittet dem Redner, den Antrag ſchriftlich ein 
zureichen. 

Dr. Landau hält den Ausdruck „Schulbeſuch“ für zu all: 
gemein; beſſer wäre „Beluh der Religions-Unterrichtsſtunden 
feitens der Gefanmtjugend“. 


Commifjionsmitglied Dr. Baed: Diefe Franc hat die Com— 
miſſion geitern ebenfalls beſchäftigt; da aber fon in der Ueber: 
ſchrift von der Pflege des NReligions-Unterrichtes und in dem 
Punfte a von der Ertheilung des Unterrichtes durd den Rabbiner 
geſprochen ift, fo kann wohl fein Zweifel darüber bejtehen, daß 
unter dem „Schulbeſuch“ der Beſuch des Religions-Unterrichtes zu 
verftehen ift. 
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Dr. Goldſchmidt (Weilburg): Geſtatten Sie mir als Ber 
äirfsrabbiner und Schulinfpector des naſſauiſchen Schulbezirks 
etwas zu bemerken. Es ift angeregt worden, für die Einführung 
des Religiong-Unterrichts an den Schulen — — — 

(Präfident unterbricht ihm mit dem Bemerken, daß der 
obligatoriſche Religions-Unterricht nicht zur Discufiion fteht). 

Dr. Goldſchmidt (fortfahrend): Ich wollte nur einen Auf— 
ſchluß verlangen. Wir bei uns haben die Befugnis, die Schiller 
zum Befuche des Religions-Unterrichts zu zwingen. Iſt es unter 
folgen Umſtänden nicht nöthig, bei Thefe b etwa hinzuzufügen 
„an Orten, wo fein Zwang exiftirt?” 

Commiffionsmitglied Dr. Feilchenfeld hält die Bedenken des 
Dr. Landau für geretfertigt und ſchlägt vor „Für allgemeinen 
und regelmäßigen Beſuch der Religionsſchule.“ 

Dr. Levi ſchlägt vor: „Fürforge für regelmäßigen Schul— 
beſuch.“ 

Dr. Glück für Streichung des Wortes „allgemein.“ 

Dr. Stein führt aus, daß er abſichtlich das Wort „obligatoriſch“ 
bei ſeinem Antrage vermieden, da in vielen Anſtalten und auch 
jüdiſchen Gemeinden der Religions-Unterricht ein facultativer ſei; 
aber ſelbſt der facultative Unterricht an öffentlichen Anſtalten habe 
mehr Werth als der an Religionsſchulen. Sein Antrag falle durchs 
aus nicht mit der Frage zufammen, ob obligatorifcher Unterricht 
fein foll oder nicht. 

Bei der Abſtimmung wird der Antrag Stein abgelehnt, der 
onsantrag angenommen. 

Sämmtliche Abänderungs = Vorfchläge werden der Redactions— 
Commiſſion zur etwaigen Benutzung überwiesen. 

A ce) Durch Fürſorge für Gemeinden, die eines Rabbiners ent— 
behren. (Zeitweilige Schul-Inſpectionen, Kanzel:Vorträge, 
Lehrer⸗Conferenzen 2c.) 

wird ohne Debatte angenommen. 

A d) Durch Fürſorge für Gemeinden, die einer Schule und eines 
geeigneten Lehrers entbehren. (Subventionen, Wander: 
lehrer.) 
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Dr. Levin: Das Wort Wanderlehrer iſt ſehr ſchön, wer aber 
in der Diaſpora lebt, namentlich die Herren, die am Rheine ſind 
und nur minimale Gemeinden haben, wird jagen, daß Wunder- 
lehrer unmöglich find. Erſtens können wir dort Niemanden bes 
folden, der diefen anftrengenden Dienft thue. Die fih dazu bers 
geben, leiften nichts, und die Kinder fommen auch nicht zur richtigen 
Zeit, und ein Unterricht, der nicht regelmäßig it, leiſtet nichts- 
3% halte Wanderlehrer für unmöglich. 

Commifjionsmitglied Dr. Feilhenfeld: Wanderlehrer find 
ja wohl im Allgemeinen nicht möglich, wir haben aber das Wort 
ftehen laſſen, damit diefe Maßregel da, wo fie möglich it, auch 
zur Ausführung gelangt. 

Bei der Abſtimmung wird der Commiljionsantrag unver— 
ändert angenommen, 

Präfident: Der nächſte Punkt ift A c), welchen die Commiſſion 
einzuſchalten beantragt; er lautet: 

„Durch Fürſorge für den hebräiſchen Unterricht in © 
meinden, in denen derſelbe noch nicht genügend berü 
fichtigt ift (Errichtung befonderer Eurfe für das Hebräiſche).“ 

Commiſſionsmitglied Dr. Feildenfeld: Mit dem neuen Zus 
fage haben wir den Antrag des Collegen Ziemlich berüdjichtigt, 
der darauf hinmwies, daß in Bayern an den Volksſchulen vielfach 
fein eigentlicher Religions-Unterricht ift, jondern blos zwei Stunden 
unterrichtet wird. Das reicht nicht aus, um einen Unterricht im 
Hebräiſchen möglich zu maden. Zugleid lag der Commiſſion ein 
jpecieller Antrag von Dr. Horowig vor, daß dus Hebräifche bes 
fondere Berückſichtigung finde. Ich glaube nicht, daß Jemand etwas 
gegen die Einſchaltung haben wird. 

Dr. Deſſauer: Ich glaube, daß dies ein ganz überflüſſiger 
Zuſatz ift, dem nie und nimmer war unter Religions-Unterricht 
das Hebräiſche nicht mit einbegriffen. Die Pflege des Religions: 
Unterrichtes heißt beim Juden auch Pflege der hebräiſchen Sprache. 
(Widerfprud).) 

Commiffionsmitglied Dr. Baed führt dem gegenüber aus, 
daß der Antrag in Berichtigung der befonderen Verhältniſſe 
in Bayern und in der Provinz Poſen und anderen Yandestheilen 
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erfolgt fei, wo der geſammte Religions-Unterricht an den höheren 
Xchranftalten ſich auf den Unterricht in der bibliſchen Geſchichte 
und in den Neligionsfägen beſchränke, thatſächlich Fein Unterricht 
im Hebräiſchen ftattfinde. Dieſem Mangel fei nur durch Einrich— 
tung befonderer Curſe für das Hebräifche abzuhelfen. 

Dr. Joel: Die Frage ift in Breslau ziemlich praktifch gelöſt 
worden. Dort ift an den meiften höheren Yehranftalten der Reli— 
giongeUnterricht ohne dag Hebräiſche. Wir haben in Breslau zwei 
officiele, von der Gemeinde eingerichtete Religionsſchulen. Wir 
machen es nun jo, daß wir die Kinder in der Religionsfhule von 
denjenigen Stunden dispenfiren, welche fie ſchon im Gymnaſium 
oder in der Realſchule bekommen, wenn wir wiſſen — und wir 
haben meijt die Garantie dafür — daß dort geeignete Lehrfräfte 
unterrichten; unbeſchadet diefes an der Schule genoffenen Unter: 
richtes alfo werden jie bei uns im Hebräifchen unterrichtet. So 
ift bei uns die Verbindung zwiſchen dem officiellen und dem von 
der Gemeinde eingerichteten Neligions-Unterrichte hergeftelt. Doc 
fönnen wir nichts Dagegen haben, in Thefe e einen ſolchen unfchul- 
digen Wunſch auszufpreden. Was wir da fagen, it ja nicht 
Gefeß, weder für den Staat nod für die Gemeinde; es ift nur 
ein Wunfd, den wir Alle haben, weil wir überzeugt find, daß 
die Kinder, welde für den Cultus nicht vorbereitet find und nicht 
wenigftens eine fehmale Brüde zu den Uuellen dur etwas 
Kenntniß vom Hebräiſchen haben, in der Religion nicht genügend 
unterrichtet find. Ich meine, meine Herren! fehreiben wir diefen 
harmloſen, unverbindlihen Wunſch hinein! 

Dr. Landau: Es ift umbeftreitbar, daß zum Religions 
Unterrichte einiges hebräiſche Wiffen gehört, und cs ift unzweifelhaft, 
daß es Gemeinden giebt, in denen ein öffentlicher Neligions-Unter- 
richt ftattfindet, der Feine Nücjicht auf das Hebräifche nimmt. Nun 
iſt es ja unmöglid, Jemanden zu zwingen, feine Kinder privatim 
im Hebräiſchen unterrichten zu lafien. Für ſolche Fälle alſo ift 
es nothwendig zu fagen, daß für die Einbeziehung des Hebräifchen 
in den Religiong-Unterricht geforgt werde. 

Dr. Ziemlich: Ich möchte etwas factifch berichtigen: ich habe 
durchaus nicht den Antrag mit der Motivirung geftellt, daß in 
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Bayern gar fein hebräiſcher Unterricht beitehe, jondern dag er uns 
genügend fei. Zwei wöchentliche Neligionsitunden genügen meiner 
Anſicht nah nit. Ich möchte nebenbei wünſchen, daß der Zuſatz 
e in der urſprünglich von mir beantragten Faſſung, „Ergänzung 
des in öffentlihen Schulen ertheilten Religious-Unterrichtes durch 
Errichtung gemeindlider Unterrichtscurſe für das Hebräiſche“ wieder 
hergeitellt werde Au den Worten „Errichtung von Unterrichter 
curfen u. f. w.“ würden bei uns in Bayern die Gemeinden viel- 
fach Anſtoß nehmen. . 

Dr. Gronemann, Commijiionsmitglied: Das Wort „Er: 
gänzung“ hat die Commiſſion jehr lange befchäftigt; fie lehnte es 
ſchließlich ab, weil ſonſt dadurch der Eindrud geſchaffen würde, 
daß das Hebräiſche nur etwas Nebenſächliches, nicht zum eigent⸗ 
lichen Religions⸗Unterrichte Gehöriges fei. 

Der Commiſſions-Antrag wird unverändert angenommen. 

Präfident: Wir fommen jept zu Alinea A f) 

„Durch Fernhaltung ungeeigneter Elemente von dem 
Religions⸗Lehrerſtande“. 

Dr. Schwarz findet das Wort „ungeeignet“ nicht paſſend 
und wünſcht einen präciſeren Ausdruck. 

Dr. Werner möchte den Antrag Schwarz noch erweitern. 
Mit dem Worte „ungeeignet“ habe man gewöhnlid nicht nur 
pädagogiſch unfähige Menfchen, jondern „religiös nicht geeignete” 
gemeint. Er bittet im Protofolle auszufpredhen, daß cs ſich bier 
namentlih um Fernhaltung irreligiöfer Lehrer handle. 

Präfident: Da Herr Eollege Werner dem Antrag nicht 
fhriftlich eingereicht, fo nehme er an, daß er nur die Aufmerk— 
famfeit der Commifjion auf den Ausprud geeignet“ habe 
lenken wollen, daß derjelbe auch für irreli Lehrer gelte; 
die ganze Verfammlung fei ja darin in Uebereinftimmung, daß 
irreligiöfe Menſchen nicht geeignet find, Religions-Lehrer zu fein 
— aber er halte es nicht für thunlich, hier in eine divecte 
Definition des Wortes einzutreten. 

Dr. Gronemann: Die Erklärung des Präfidenten könne 
im Allgemeinen genügen. Er wünſche nur eine ausführliche Dio- 
tivirung. Es handle fih um einen größeren mit Nachläſſigkeit 








behandelten Mißſtand in größeren Gemeinden. Auch von Lehrer 
müſſe ınan fordern, daß er ſich ebenſo wenig wie der Rabbiner 
über die wichtigſten Geſetze hinwegſetzt, alles Andere könne nichts 
nügen, 

Präfident: Der Herr College hat felbit gefühlt, daß wir 
den Lehrerftand heben wollen durch Entfernung ungeeigneter 
Elemente und durch Bemühung um Heranbildung geeigneter. Das 
iſt es, was diefer Paſſus ausſprechen jol. Wir müſſen Lehrer 
haben, die auch wirklich Lehrer find. In Dentfchland aber beffeiden 
eine Menge Perfonen das Religionslehreramt, die durchaus Feine 
Lehrer find. In meiner Heimathöprovinz (Dftpreußen) find unter 
21 Yehrern 15 polnifche Schächter. Das find ungeeignete Elemente 
im Lehrerftande, deren Entfernung anzuftreben wir als 
unfere Aufgabe ausſprechen. Das ift cs, um was es ſich hier 
handelt. Wir wollen nur ſeminariſtiſch gebildeten Lehrern unfere 
Jugend amvertrauen. Gewiß ſoll der Lehrer religiös fein. Aber 
ſoll das nicht auch der Rabbiner, der Vorſteher u. ſ. w. fein, und 
wäre es nicht wichtiger, hierfür zunächſt zu arbeiten? Das ift ja 
unfere eigentliche Lebensaufgabe, für Verbreitung der Religiofität 
zu wirken. Aber diefe Frage liegt im Augenblid nicht zur Erz 
Örterung vor. (Zuruf: „Sie gehört nothwendig hierher!) 

Dr. Joel: Es iſt bedenklich, das Selbſtverſtändliche definiven 
zu wollen. Zum Selbitverftändlichen gehört doch aber gewiß, daß 
ein Religionslehrer, der Feine Religion hat, ungeeignet iſt. Wollen 
Sie nun nod bis in's Einzelne beftimmen, was „religiös unge 
eignet“ heißt, ſo kommen Sie in die Brüche. Die Herren, die 
das wollen, find notoriſch aufrichtig veligiöfe Vlänner, aber Sie 
zweifeln doch felbjt nicht daran, daß in Deutſchland jih auch Ein— 
zelne aufthun werden, denen die Herren Antragfteller felbft nicht 
fromm genug find. Im Sinne jener Leute werfen Sie fih alfo 
jelbft aus der Geeignetheit heraus. Ueberlaffen wir es doch dem 
natürlichen Tact der Geſammtheit und der Einzelgemeinden, die 
im diefer Beziehung dag Rechte finden werden. 


Bei der nun erfolgenden Abſtimmung wird der Commifjiong- 
Antrag angenommen, 


Die Discufjion wendet ſich nunmehr zu Punkt Ag): 

„Durch Bemühung für Heranbildung geeigneter Lehrkräfte“, 
und zwar zunächſt zu Theil 1 defjelben: 
„Duch Subventionen an unbemittelte Lchramtscandidaten”. 

Dr. Landau: Zur arftellung möchte ih nur bemerken, 
daß Lehramtscandidaten Lehrer find, die ihr Probejahr abfolviren, 
und folge allein werden doch hier nicht gemeint fein. 

Auf Vorſchlag des Präfidenten wird „Candidaten“ durch 
„Apiranten“ erfegt. 

Dr. Frankl bemängelt das Eingreifen in die Competenz des 
Gemeindebundes und hält nur moralifche Unterftügung, nicht prak— 
tiſches Eingreifen am Plage. Er bittet um nähere Darlegung. 

Commiſſionsmitglied Dr. Baeck hat in der Commiſſion die 
Streihung ſämmtlicher Alinen verlangt, weil fie in die Compe— 
tenz des Gemeindebundes einzugreifen ſcheinen. Ein Delegirter 
deffelben habe aber erklärt, daß cs gerade im Wunſche des Ger 
meindebundes liege, daß die Rabbiner ji auch Hierfür interefiiren. 
Es handle fi alfo um Feine Concurrenz oder doch um cine folde 
auf eigenen Wunſch des Gemeindebundes. 

Dr. Zudermandel will jtatt aller Detaillirung einfach jagen: 
„duch Unterftügung der Zwede des Gemeindehundes”. 

GCommiffionsmitglied Dr. Salfeld: Zur Ergänzung deſſen, 
was Herr College Baeck gejagt hat, möchte ich als Commifjions- 
mitglied noch bemerken, daß es dem deutſch-israelitiſchen Gemeindes 
bunde jedenfalls nur angenehm fein Tann, wenn die Rabbiner 
feine Beftrebungen unterftügen. Aber wir greifen auch noch im die 
Competenz anderer Kreife ein. Da muß id Ihnen aus meinem 
Wirkungstreife einen Fall erzählen: Wir haben vor einigen Jahren, 
als die Regierung bei ung den Schulamtscandidaten die Ausficht 
ftelte, fie im Communalſchuldienſte zu beichäftigen, für das Groß— 
berzogthum Helfen einen Verein gegründet zur Unterftügung un— 
bemittelter jüdiſcher Seminariften am Scminar zu Alzey, Wo von 
der Regierung ein jũdiſcher Religionslehrer angeftellt wurde und 
noch ift, war cr veranlafst worden, ſich gleichzeitig für den Communal: 
dienft und das Religionofehrerfah auszubilden. Jetzt aber, da — 
ich will die Urſache nicht gerade in der feindieligen Strömung, die 
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allerwärts herrſcht, erblicken — jetzt, da für die jungen Leute 
jede Ausſicht auf Auſtellung im Communaldienſte aufgehört hat, 
und ihnen die Ausſicht auf ſechswöchentlichen Militairdienſt dadurch 
illuſoriſch geworden iſt, haben wir einen Verein mit bedeutenden 
Mitteln und keinen Seminariſten zu unterſtützen. Was ſollen wir 
mit dem Gelde thun? Wir haben geſagt: müſſen wir, den Umſtänden 
weichend, den Verein auflöfen, fo wollen wir die Mittel zur Unter— 
ſtützung jüdiſcher Seminariften an jüdischen Seminarien verwenden. 
Die Unterftügung muß nicht blos vom Gemeindebunde kommen, 
ſondern nr oypen ommb op num mn. 

Dr. Klemperer: Ich bin mit dem Vorredner nicht einverftanden. 
Es geht durch unſere Zeit der Zug, die Wohlthätigkeitsanftalten 
möglichjt zu concentriren und nicht durch Zerfpfitterung ihre Thätig- 
keit zu ſchwächen. Wenn College Bacd gefagt hat, dem Gemeinde: 
bunde fei cs bequem, wenn der Rabbinerverband die gleichen Ziele 
verfolge, To mag das für die Leitung des Gemeindebundes zutreffen. 
Die fleinen Leute aber, die beiden Vereinigungen angehören, 
werden die Theilung der Kräfte unliebjam empfinden, weil fie 
glauben werden, daß man dadurch der Sache ſchadet. Wenn 
wir einfach fagen: „Kräftige Unterjtüßung des Gemeindebundes in 
alten jeinen auf u. ſ. w. gerichteten Beftrebungen“, fo haben wir Alles 
gejagt, und der Verdacht, das unangenehme Gefühl ift ferngehalten. 

Präfident: Durch eine folhe Faſſung würden wir ung eine 
Grenze ziehen, indem wir unfere Thätigfeit von derjenigen dee 
Gemeindebundes abhängig machen würden. Ih muß bitten, den 
Antrag zu formuliren. 

Dr Klemperer will die Berückſichtigung feiner Ausführungen 
der Redactions-Commiſſion überlaffen, ohne einen directen Antrag 
zu formuliren. 

Dr. Auerbach ſchlägt in gleicher Weife die Faſſung vor: 

„Kräftige Unterjtügung aller Beitrebungen diefer Art.“ 

Agl) wird vorbehaltlich nochmaliger Redaction nach der Com— 
miffionsvorlage angenommen, 

Präfident: Wir gehen über zu Ziffer Ag2) 

„Durch Neugründung von Lehrerbildungs-Anftalten und 
Präparandien.” 











ien Kanal con den Betreten 
ns Dr. Ga n zecıxz 





auf's Entidiedenic erflaren. enn bh ausipteden, dcæ 
man neue Zchranitslten arundın ich, io licat darin ein Wiktranens- 
votum acaen Die beitehenden. Ich bitte den Herm Prañdemea. 
Connivenz zu üben, wenn ih jest acaen cine acitrige Arukerungz 
temonitrire, da geitern der ardor theologicus bedenklich in’s Siciacn 
tam; es wurde geitern erflärt, wir teien ihon zu weit vorae⸗ 
ſchritten. Ich bin Vertreter umd Habbiner einer Gemeinde, melde 
in dem Princip fortfhreitender Bewegung ihren Zuiammenbana bat. 

Präfident: Tiefe Ausführung würde in dic Generaldebatic 
gehören. Wir haben aber außerdem jeden zcligiöjen Tifferenzoumft 
ausgefhloffen. Tiefe Frage gehört nicht vor unſer forum. 

Dr. Bloc (fortfahrend): Ich erkläre, da die Begründung 
von Lehrerbildungs-Anftalten geradezu dem Parteiweſen Vorſchub 
leiftet. Es mag ja aud) fein Gutes haben, wenn neue Yehrerbildunge- 
Anftalten gegründet werden. Aber das Parteiweſen concentrirt 
ſich thatfählih an Lehrerbildungs-Anitalten. Ob das erfreulich in 
oder wicht, weiß ih nicht. Befolden Sie doch die Yehrer fo, daß 
fie auskömmlich leben können, dann werden Sie auch geididte 
Lehrer befommen; einen Lehrermangel ftelle ih in Abrede. Ich 
habe vorhin eine provocatorifche Aeußerung gehört. Ich achte Jeder: 
manns Ueberzeugung, aber ich verlange... . (Bräfident: Ob wir 
Lehrer brauchen oder nicht, darüber fönnen wir nur auf Grund 
ftatiftifher Daten entfcheiden ) 

Dr. Bloch: Statiſtiſche Daten kann ich nicht anführen, id) be— 
rufe mich auf Jeden, der eine Ausfhreibung ergehen läßt. Wir 
werden dann von Gefuchen überfluthet. Ich bitte die Neugründung 
von Yehranftalten abzulehnen, Man braucht ja mit den Leiftungen 
der verſchiedenen Seminarien nicht einverftanden zu fein, fie erreichen 
gewiß nicht Aller Ideal, aber eine Erklärung ift nicht abzugeben, 








Präfident: Ich bemerfe dem gegenüber, daß der Pros 
vinzialverband von Oſtpreußen, der Rabbinerverband für Dit-, 
Weitpreußen und Pommern und der jüdiſche Studien-Beförberungs- 
verein für Ofte und Weftpreußen eine gemeinfame Commiſſion 
für Gründung eines Lehrerfeminars eingejegt haben. 


Commiſſionsmitglied Dr. Feildenfeld: Meine Herren! Wir 
haben ſehr wenig zu beforgen für die größeren Gemeinden, ſehr 
viel für die kleineren Gemeinden, die nur einen Cultusbeamten 
haben, der Chafan und Schauchet zugleich iſt. Was Helfen diefen 
Gemeinden die Lehrerfeminare? Ein jeminarijtiich gebildeter, über: 
haupt ein Deutſcher giebt ſich nicht dazır der, Schauchet in einer 
Heinen Gemeinde zu fein, wo er „Tiſche eſſen“ muß. (Heiterfeit.) 
Teshalb habe ic) das Wort „Präparandien“ Hinzugefügt. Es 
müſſen aber Lehrer beſchafft werden, die in ſolchen Heinen Gemeinden 
wirfen. In dem oftpreußifchen Anfpectionsplane heißt es, es giebt 
15 Polen unter 21 Lehrern; bei 40 fehulpflichtigen Kindern befuchen 
in einem Falle doch blos 12 die Schule, man kann doch nicht ver 
langen, daß Eltern ihre gebildeten Kinder einem polnifhen Manne 
in die Schule fhiden, den fie auslachen. Wir brauchen dieſe 
Polen, wir können fie nicht entbehren, weil wir feine Deutfhen 
haben. Die Kleinen können nit ohne Lehrer fein. Es bleibt 
alfo nichts übrig, als daf wir folhe Chafonim und Schochtim aus- 
bilden, die ja in mancher Beziehung mit vielem Wiſſen ausgeftattet 
find. Es ift vom Collegen Hahn bemerkt worden, daß folhe Lehrer 
nicht einmal feiften, was jie leilten können, nämlich beten lehren, 
fie können ſelbſt nicht lefen. Sie haben in mir einen Mann vor 
ſich, der darin die meiſte Erfahrung hat, nicht blos, weil id ein 
praktischer Schulmann bin, fondern auch, weil id aus Medlenburg 
bin, wo wir lauter Heine Gemeinden haben. Es bleibt alfo nichts 
übrig, als daß nicht an einer, fondern an vielen Stätten Deutfchlands 
folhe Präparandien eingerichtet werden. Warum follten nicht auch 
einzelne Rabbiner, die fähige Schulmänner find und zugleich auch 
Zeit und Luft haben, in ihrer Gemeinde ein Paar folder ruſſiſchen 
Zünglinge ausbilden? Nur fo können wir diefem Lehrermangel, der 
ſich für die Heinen Gemeinden herausftellt, abhelfen und zu gleicher 


— 58 — 


Zeit ein ruſſiſches Hilfswerk thım. Jh bitte daher das Wort 
„Präparandien“ einzufügen. 

Ag 2) wird in der Commiffionsfafjung angenommen. 

Es folgt Ag 3) „durch Fürforge für altersſchwache, duch 
Krankheit dienftunfähig gewordene Lehrer und die Hinter: 
blichenen von Yehrerfamilien”. 

Dr. Leimdörffer bemängelt, daß diefer Sag nicht hierher 
gehöre, da diefe Fürforge Fein Mittel zur Heranbildung geeigneter 
Lehrer fei. 

Wird in der Commiſſionsfaſſung angenommen. 

Dr. Werner wünſcht im Protofolle zu vermerken, daß in 
folgen Provinzen, in denen Vereine bejtehen, welche die Zwede 
des Punkt 3 befördern, dieſe Vereine von den Kabbinern unters 
ftügt werden. 

Präfident: Mir ift nachträglich ein Antrag eingereicht, zu 
g Dinzuzufügen: „durch Subventionirumng der bejtehenden Lehrers 
Bildungsanftalten“. Meine Herren! Ich bitte Sie, überlaſſen Sie 
es der Commiſſion, der Sie die Sache übergeben wollen, zu er— 
wägen, ob das in dem Bisherigen ſchon gejagt ift, und, wenn 
nicht, es einzufügen. — Theſe A g ift alfo erledigt, und wir fommen 
zu Ah). Es liegen hier zwei Anträge vor, der Commifitonsantrag: 

„Durch Schaffung eines geeigneten Vehrbuches für den 
geſchichtlichen Religions = Unterricht zum Gebraude für 
die Lehrer“, 
und demgegenüber ein Antrag Horowig: 

„Die Rabbiner-Verfanmlung wolle beſchließen: 

Es wird einer aus der Mitte der Verſammlung gewählten 
befonderen Commiffion aufgegeben, unter Zugrumdelegung 
der anerfannteften und verbreitetften Religionsbücher ein 
Lehrbuch abzufaffen, welches, getragen von der Empfehlung 
und Autorität der Rabbiner-Verfammlung, möglichſt alls 
gemeine Einführung in den Schulen als Lehrbuch oder 
Leitfaden finden und vor Allem feinen Hauptlehrſätzen 
nad) officiell als unſer Religionslehrbuch innerhalb der 
teligiöfen Gefammtheit und nad) aufen hin gelten müßte,“ 


Meine Herren! Ich bitte Sie, den Schluß des Ihnen vor: 
Tiegenden gedrudten Commifjionsberichtes zu beachten. Da tft eine 
Refolution im Ausſicht genommen, die Rabbiner-Verfammlung 
wolle „eine Commifjion mit der Aufgabe betrauen, auf Grund 
der gefaßten Beſchlüſſe und zur praftifhen Durchführung derjelben 
einen volljtändigen Organifationsplan zu entwerfen und zu vers 
öffentlichen“. Ich werde mir Hierzu, wenn wir foweit gekommen 
find, erlauben, einen Antrag zu ftelen, welder dahin geht, daß 
die Commiffion aus 21 Mitgliedern zu bilden iſt. Dieſe Com: 
miffion wählt einen Ausfhuß von drei Mitgliedern, welder einen 
Arbeitsplan zu entwerfen und der näditen, im Jahre 1885 ab: 
zuhaltenden Rabbiner-Verſammlung Bericht zu eritatten hätte. 
Die Berathung deſſelben würde als erfter Gegenſtand auf die 
Tagesordnung zu fegen fein. Der Commijjion würde aljo ein 
Jahr Zeit für die Vollendung ihrer Arbeiten gegeben werden. 
Ih möchte nun, bevor wir in die Debatte eintreten, Ihrer Erz 
wägung anheimgeben, ob wir nicht diefe Commiſſion auch damit 
betrauen mollen, der Lehrbuchfrage näher zu treten, ob folde 
Lehrbücher zu entwerfen, ob die Einführung derjelben durchführbar 
fein würde. Hierbei fönnte ja die Commiſſion ſehr wohl desfaljige 
Anträge und Zufchriften annehmen und berückſichtigen. Dann würde cs 
in einem Jahre noch Zeit fein, die Frage zur Entfheidung zu bringen. 

Dr. Wedell: Ich halte den Ausdrud unter h „für den gez 
ſchichtlichen Unterricht” für einen nicht genügenden und unglücklich 
gewählten. Es iſt ja eine wohl nicht felten gemachte Erfahrung, 
daß man allerdings bemüht iſt, den Religions-Unterricht zu einem 
vein geſchichtlichen zu machen, daß er dadurch mehr oder weniger 
verſchwommen wird, daß man nicht auf den Kern der Sache eins 
geht, deshalb muß Hier ausdrüdlich gefagt werden „ebenfo für 
fyitematifchen Religiong-Unterriht‘‘, für wie biblischen und nach— 
bibliſchen Geſchichts-Unterricht. Diefe drei Forderungen, die cin 
Lehrbuch erfüllen muß, dürfen nicht in dieſer Erklärung 
fehlen, deswegen würde ih empfehlen, daß die Commiſſion event. 
den Paflus fo faßt: „zur Schaffung eines geeigneten Lehrbuches 
für ſyſtematiſchen Neligiong-Unterriht und biblifhen und nach— 
biblifchen Geſchichts⸗Unterricht.“ 
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Zeit ein ruſſiſches Hilfswerk thum. Ih bitte daher das Wort 
„PBräparandien“ einzufügen. 
Ag 2) wird in der Commiffionsfafjung angenommen. 
€s folgt Ag 3) „durch Fürforge für altersſchwache, durch 
Krankheit dienftunfähig gewordene Lehrer und die Hinter: 
bliebenen von Lehrerfamilien“. 
Dr. Yeimdörffer bemängelt, daß diefer Sat nicht hierher 
gehöre, da diefe Fürforge Fein Mittel zur Heranbildung geeigneter 
Lehrer fei. 
Wird in der Commiſſionsfaſſung angenommen. 
Dr. Werner wünſcht im Protofolle zu vermerken, daß in 
folgen Provinzen, in denen Vereine bejtehen, . welche die Zwede 
des Punkt 3 befördern, dieſe Vereine von den Nabbinern unter: 
ftügt werden. 
Präfident: Mir ift nachträglich ein Antrag eingereicht, zu 
g hinzuzufügen: „durch Subventionirung der beſtehenden Lehrer: 
Bildungsanftalten“. Meine Herren! Ich bitte Sie, überlaffen Sie 
es der Commifjion, der Sie die Sache übergeben wollen, zu er 
wägen, ob das in dem Bisherigen ſchon gefagt ift, umd, went 
nicht, cs einzufügen. — Thefe Ag ift alfo erledigt, und wir kommen 
zu Ah). Es liegen hier zwei Anträge vor, der Commiſſionsanttag: 
„Durch Schaffung eines geeigneten Yehrbudes für den 
geſchichtlichen Neligions = Unterricht zum Gebrauche für 
die Lehrer“, 

und demgegenüber ein Antrag Horowitz: 
„Die Rabbiner-Verfanmmlung wolle beſchließen: 
Es wird einer aug der Mitte der Verfammlung gewählten 
befonderen Commiſſion aufgegeben, unter Zugrundelegung 
der amerfannteften und verbreitetften Religionsbücher ein 
Lehrbuch abzufaffen, welches, getragen von der Empfehlung 
und Autorität der Rabbiner-Verfanmlung, möglichſt all 
gemeine Einführung in den Schulen als Lel 
Leitfaden finden und vor Allem feinen *-- 
nad) officiel als unſer Religionslehrby 
teligiöfen Gefammtheit und nad) außen ” 
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Commiffionsmitglied Dr. Hahn: Weil wir uns der Voraus: 
ſetzung jeden Augenblid bewußt bleiben, daß religiöfe Differenz 
punkte ausgefhlojien fein folen, daß wir ung in der Hoffnung 
hierher begeben haben, daß hier aus der Mitte aller Parteiſchat⸗ 
tirungen Männer figen, und weil wir erwarten, daß der Erklärung 
noch Andere beitreten, haben wir den Ausdruck „geſchichtlichen Re— 
ligions⸗Unterricht“ gewählt. Bei ſyſtematiſchem Religions-Unterrichte 
iſt es nicht möglich, da wir uns Alle auf einen Standpunkt 
ftellen. Die Einen wünſchen Chumeſch, Raſchi und Gemarah, die 
Andern jeden davon ganz ab. Wir dürfen nur ſolche Punkte be— 
rühren, wo wir Alle gleiche Anfichten haben. Ich habe den Ans 
trag geftellt, „für den biblifchen Gefchichts-Anterricht”, wo mir 
Alle auf demfelben Standpunkte ftchen. (Zuruf: „Nein! Oho!“) 
Wir haben heutzutage Lehrer, die durchaus nicht foweit vorgebildet 
find, daß fie jüdiſchen Kindern in der Schule jüdiſchen Geſchichts- 
Unterricht geben können. Ebenfo giebt es viele Theologen und 
Rabbiner, die zwar große Talmudiften find, die aber nicht das 
pädagogische Geſchick haben, an gewiſſen Stellen gewiſſe ethifche 
Momente einzuffehten ad den Kindern mundgerecht zu machen. 
Wir haben fein Lehrbuch, das ſolche Winfe giebt. (Zuruf Herr: 
heimer!) Darum ift das Wort „geſchichtlich“ gewählt, weil wir 
hierbei auf gleihem Standpunkte jtehen. 

Dr. 306: Meine chrwürdigen Herren Collegen! Selbit: 
verſtändlich find wir Alle der Anfiht, daß cs wünſchenswerth it, 
ung zu bemühen, foweit der Neligions-Unterricht der Lehrbücher 
ermangelt, ſolche nen zu beſchaffen. Es find aber doch, wir müfjen 
es mit Danf gegen die verdienten Autoren fagen, ſchon ganz vor— 
trefflihe Bücher, fei es für den Religions-Unterricht im engeren 
Sinne, fei cs für den Unterricht in Religionsgeſchichte, vorhanden. 
Wollen wir durch unſere Nefolution zu weiteren nützlichen Pros 
duretionen anregen, fo ijt das gewiß zu loben. Aber ein officielles 
Religionsbuch kann unfere Verfammlung gerade nad) ihrem Pro: 
gramm nicht gut Herftellen. Wir haben ja die Principienfrage 
ausgeſchloſſen in der Vorausfegung, daß eine Verfammlung poſitiv 
geſinnter Männer viel Segensreihes bewirken fan, wenn ge— 
wiſſe principielle Differenzen nicht Gegenitand der Debatte find 
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Das iſt aber unthunlich, wo es jih um die Anfertigung eines 
Religionsbuches handelt. Obwohl ich cine große Verſchiedenheit 
der Anfichten unter uns nicht vorausſetze, jo wären die, Debatten 
doch endlos, ſei es au mur um das Mehr und Minder, das 
aufgenommen werden ſoll. Weil ich alio der Ausführbarteit der 
Sache nicht vecht traue und es nicht für gut halte, wenn unaus— 
führbare Dinge befchlojjen werben, wie wünſchenswerth fie auch 
jeien, jo wollen wir unfere Wünſche auf dem Altare des Friedens 
zum Opfer bringen und ums an einer Nejolution genügen lajjen. 

Präſident: Es find folgende Anträge von Fried und Ge— 
nojjen eingegangen: 

1) die Worte „für geſchichtlichen Religionsunterricht“ zu 
freien, eine Commiſſion mit Prüfung der im Ger 
braude befindlichen Lehrbücher zu betranen und 1885 
Bericht erſtatten zu laſſen, 

2) den Punkt h überhaupt zu jtreichen. 

Ich habe der Verſammlung vorzuſchlagen, erſt die Redner ans 
zuhören, die für Streihung fpreden, und dann erſt Antrag 1 
zur Debatte zu ftellen (Zuftimmung.) Herr Dr. Werner hat das 
Wort. 

Dr. Werner: Wir haben Jhnen, fo ſchwer es ung auch wurde, 
die Streihung diefes Pafjus empfehlen zu müſſen geglaubt, weil, 
wenn er angenommen würde, die größten Bedenken für unſeren 
ganzen Stand daraus entjtehen würden. Es iſt unmöglich, daß 
Rechts und Links zufammentagen, um ein Lehrbuch abzufafien, 
Wie können wir ein Buch machen, das allen Richtungen, den Con: 
jervativen wie den Links-Vorgeſchrittenen zugleich genehm wäre? 
Ich bitte Sie aljo, diefen Punkt h fallen zu lafien. 

Dr. Xevi: Ich bin von vornherein damit einverftanden, daß 
es unmöglich ift, ein Religionslehrbuch zu ſchaſſen, weldes allen 
Parteien genügt. Laſſen Sie mid aus meiner amtlihen Thätig- 
teit Ihnen Folgendes mittheilen. Seit vielen Jahren ſchon hat 
bei ung dieſer und jener Vorftand an die Regierung den Antrag 
geſtellt, ein beſtimmtes Religions-Lehrbuch einführen zu lafjen. Une 
wurde der Antrag zur Berichterftattung übergeben, und ich habe 
mich dagegen erklärt. Ein Rabbiner unferes Yandes hat mic) um 


-- 62 — 


ein empfehlendes Gutachten für ſein Buch gebeten: ich habe es 
verweigert, weil ich keinem Buche den Vorzug vor einem anderen 
geben wollte. Ein Anderer hat mir fein Buch mit der Bitte, cs 
durchzuſehen, gegeben; ich habe es gethan und ihm manche Rath: 
ſchläge zur Verbeſſerung gegeben, die er auch befolgt hat. Als er 
mich aber um die Erlaubniß bat, mid in der Vorrede als Mit— 
arbeiter zu nennen, habe id) das abgelehnt; denn ich will feinem 
Lehrer ein Buch vetrogiren. Binden wir unfere Vehrer nicht, binden 
wir insbefondere die Rabbiner nicht! Wir find ja überzeugt, daß 
wenn der Rabbiner ein Bud) empfiehlt, dies vollfommen genügt. 
Dann aber, meine Herren, haben wir bereits Religionslehrbücher 
in Hülle und Fülle, für das Gymnaſium z. B. ein tüchtiges und 
brauchbares Buch von Philippfon, welhes aud von den Ber 
hörden vielfach empfohlen ift, ferner ein ſehr brauchbares Buch 
von Aub. Ich bin daher der Meinung, daß wir den Abjag h 
völlig ftreihen follten. 

Präjident ſchlägt Schluß der Debatte und Abſtimmung vor, 
„da im Falle der Ablehnung des Antrages auf Etreihung wir 
immer noch bei dem Gegenitande find, andernfalls wir Zeit er= 
ſparen.“ (Schlußantrag wird angenommen.) Präfident glaubt je- 
doch den Antragitelfer Dr. Horowitz zur Begründung feines Unter: 
Antrages noch das Wort geben zu dürfen. 

Dr. Horomwig: Ich werde mich befehränfen. Wohl war ich 
mir der Wichtigkeit diefes Antrages bewußt; aber er iſt geradezu 
hervorgerufen durch Punkt h. Wenn hier von Religionsunterridht 
geſprochen wird, dürfen wir uns nicht täufchen, daß Jeder von 
uns, fo verschieden aud die Schattirungen unter uns find, einen 
ſyſtematiſchen Religionsunterricht ertheilen wird, und daf hier unter 
Religionsunterriht ganz entfehieden nur ein ſyſtematiſcher verftanden 
wird. Nun wendet man ein, daß unter dem fyftematifchen Re 
ligionsunterrichte ganz Verſchiedenes verftanden wird. Ya, viele 
denfen doch auch verſchieden über den gefdichtlihen Religions— 
unterricht. Aber wie bei diefem fommt es auch beim ſyſtematiſchen 
Religionsunterriht auf veligiöfe Differenzpunkte gar nicht an. Wenn 
der ganze Punkt h geftrihen werden wird, jo habe ich nichts da- 
gegen; aber wenn ein Buch für den gefhichtlihen Neligionsunter: 
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richt abgefaßt werden ſoll, iſt auch eins für den ſyſtematiſchen 
rReligionsunterricht nöthig. Religiöſe Differenzpunkte ſind bier gar 
nicht am Platze, eine Commiſſion wird ja auch aus den ver— 
ſchiedenſten Schattirungen beſtehen. Aber id habe noch etwas 
Anderes mit dem Antrage ſagen wollen: ich habe gerade die Ten— 
denz und die Aufgabe unſerer Rabbinerverſammlung im Auge 
gehabt; es iſt vom Referenten geſagt worden, daß wir ja eine Er— 
klärung ad 1 abgeben müſſen, da wir ja feine Religionsbücher bes 
figen, die Autorität haben. Nun meinte ih, daß, wenn wir ein 
Lehrbuch haben, das von der Autorität der Verfammlung getragen 
wird, (ich will allerdings Niemandem eins aufoctroyiren), daß dieſes 
Lehrbuch für den gefammten Religionsunterricht geeignet fein muß. 
Wenn Eie den ganzen Punkt h jtreihen, ſtreiche ich auch meinen 
Antrag, wenn Sie ihn aber beibehalten, halte ich auch meinen Anz 
trag aufrecht. 

Die Commifjion zieht ihren Antrag (Paſſus I) zurüd, und 
find hierdurch alle Unteranträge befeitigt. 

Ai) „Dur Entwerfung eines Lehrplanes für den Religionse 

Unterricht an den Gymnaſien und Realſchulen.“ 

Dr. Appel: Die Verhältniffe in verfchiedenen Gegenden Deutfch- 
lands find fo verfchieden, daß es geradezu unmöglich ift, and nur 
einen Grundzug eines Lehrplanes zu entwerfen, der an Gymnaſien 
eingeführt werden könnte. Wir müſſen Unterſchied machen zwifchen 
großen und fleinen Städten; wir haben in Erwägung zu zichen, 
ob in den betreffenden Schulen hebräiſcher Unterricht eingeführt 
iſt; wir haben ums zu überzeugen, daß beim Entwerfen von Lehr— 
plänen für Elementarjhulen nicht einmal diefelben angenommen 
worden, fondern ad aeta gelegt. Wir müſſen, da namentlich 
Rabbiner an Gymnafien und Realſchulen unterrichten — c8 ihnen 
überlafjen, in dem betreffenden Falle paffende Lehrpläne zu ent: 
werfen; bei den Volksſchulen iſt cs etwas anderes, hier unterrichten 
Lehrer, denen wir Winke geben müſſen. Jeder Rabbiner dagegen 
weiß, wie er zu unterrichten hat. Ich bitte den Punkt abzulehnen. 

Dr. Vogelftein: Ih möchte an die Verfammlung die Bitte 
richten, diefen Punkt nicht zu fteeihen, jondern ihm zu genehmigen. 
Sie rigfiven auf feinen Fall etwas. Den vorigen Punkt habe ic) 
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Zeit ein ruſſiſches Hilfewerk thun. Ich bitte daher das Wort 
„Präparandien“ einzufügen. 

Ag 2) wird in der Commifjionsfaflung angenommen. 

Es folgt Ag 3) „durch Fürforge für altersſchwache, durch 
Krankheit dienftunfähig gewordene Lehrer und die Hinter: 
bliebenen von Yehrerfamilien”. 

Dr. Yeimdörffer bemängelt, daß diefer Sat nit hierher 
achöre, da diefe Fürforge fein Mittel zur Heranbildung geeigneter 
Lehrer fei. 

Wird in der Commiſſionsfaſſung angenommen. 

Dr. Werner wünſcht im Protofolfe zu vermerken, dab in 
ſolchen Provinzen, in denen Vereine beſtehen, welche die Zwede 
des Punkt 3 befördern, dieſe Vereine von den Nabbinern unter: 
jtügt werden. 

Präfident: Mir it nadhträglid ein Antrag eingereicht, zu 
g hinzuzufügen: „durch Subventionirung der bejtcheuden Lehrers 
Bildungsanftalten“. Meine Herren! Ich Bitte Sie, überlaſſen Sie 
es der Commiffion, der Sie die Sache übergeben wollen, zu er— 
wägen, ob das in dem Bisherigen jhon gejagt it, und, wenn 
nicht, es einzufügen. — Thefe A g ift aljo erledigt, und wir fommen 
zu Ah). Es liegen hier zwei Anträge vor, der Commiflionsantrag: 

„Duch Schaffung eines geeigneten Lehrbuches für den 
geſchichtlichen Religions = Unterricht zum Gebrauche für 
die Yehrer“, 
und demgegenüber ein Antrag Horowiß: 

„Die Rabbiner-Verfanmlung wolle befehließen: 

Es wird einer aus der Mitte der Verfammlung gewählten 
befonderen Commiffion aufgegeben, unter Zugrundelegung 
der anerfannteften und verbreitetiten Religionsbüdher ein 
Lehrbuch abzufaffen, welches, getragen von der Empfehlung 
amd Autorität der Rabbiner-Verfammlung, möglichſt all: 
gemeine Einführung in den Eulen als Lehrbuch oder 
Xeitfaden finden und vor Allem feinen Hauptlehrfägen 
nad officiell als unſer Religionslehrbuch innerhalb der 
teligiöfen Gefammtheit und nad) außen hin gelten müßte.“ 





Meine Herren! Ich bitte Sie, den Schluß des Jhnen vor: 
Tiegenden gedruckten Commifjionsberichtes zu beachten. Da iſt eine 
Refolution in Ausfiht genommen, die Rabbiner-Verfanmlung 
wolle „eine Commiſſion mit der Aufgabe betrauen, auf Grund 
der gefaßten Beſchlüſſe und zur praftifchen Durchführung derjelben 
einen volljtändigen Drganifationsplan zu entwerfen und zu ver— 
öffentlihen”. Ich werde mir Hierzu, wenn wir foweit gekommen 
find, erlauben, einen Antrag zu jtellen, welcher dahin gebt, daß 
die Commiffion aus 21 Mitgliedern zu bilden iſt. Dieſe Com: 
miffion wählt einen Ausſchuß von drei Mitgliedern, welder einen 
Arbeitsplan zu entwerfen und der nächſten, im Jahre 1885 ab: 
zuhaltenden Rabbiner = Verjammlung Bericht zu erjtatten hätte. 
Die Berathung deſſelben würde als eriter Gegenftand auf die 
Tagesordnung zu ſetzen fein. Der Commiffion würde aljo ein 
Jahr Zeit für die Vollendung ihrer Arbeiten gegeben werden. 
IH möchte nun, bevor wir in die Debatte eintreten, Ihrer Er— 
wägung anheimgeben, ob wir nicht diefe Commiſſion auch damit 
betrauen wollen, der Lehrbuchfrage näher zu treten, ob folde 
Lehrbücher zu entwerfen, ob die Einführung derfelben durchführbar 
fein würde. Hierbei fönnte ja die Commifjion fehr wohl desfalliige 
Anträge und Zufchriften annehmen und berückſichtigen Dann würde es 
in einem Jahre noch Zeit fein, die Frage zur Entſcheidung zu bringen. 

Dr. Wedell: Ich halte den Ausdrud unter h „für den ge 
ſchichtlichen Unterricht” für einen nicht genügenden und unglüdlid) 
gewählten. Es ijt ja eine wohl nicht felten gemachte Erfahrung, 
daß man allerdings bemüht ift, den Religions-Unterricht zu einem 
rein gefdichtlihen zu machen, daß er dadurd mehr oder weniger 
verſchwommen wird, daß man nicht auf den Kern der Sache ein— 
geht, deshalb muß hier ausdrücklich geſagt werden „ebenfo für 
ſyſtematiſchen Religiong-Unterriht‘‘, für wie bibliſchen und nad: 
bibliſchen Geſchichts-Unterricht. Diefe drei Forderungen, die ein 
Lehrbuch erfüllen muß, dürfen nicht in dieſer Erklärung 
fehlen, deswegen würde ih empfehlen, daß die Commiſſion event. 
den Paſſus fo faßt: „zur Schaffung eines geeigneten Lehrbuches 
für ſyſtematiſchen Religions-Unterriht und biblifhen und nad) 
bibliſchen Geſchichts⸗Unterricht.“ 
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Commiſſionsmitglied Dr. Hahn: Weil wir uns der Voraus— 
ſetzung jeden Augenblid bewußt bleiben, daß religiöfe Differenz: 
punkte ausgeſchloſſen fein ſollen, daß wir uns in der Hoffnung 
hierher begeben haben, daf hier aus der Mitte aller Parteifchat: 
tirungen Männer figen, und weil wir erwarten, daß der Erklärung 
noch Andere beitreten, haben wir den Ausdrud „geſchichtlichen Re— 
ligions⸗Unterricht· gewählt. Bei ſyſtematiſchem Refigions-Unterrihte 
iſt es nicht möglich, daß wir uns Alle auf einen Standpunkt 
ftellen. Die Einen wünſchen Chumeſch, Raſchi und Gemarah, die 
Andern fehen davon ganz ab. Wir dürfen nur folde Punkte bes 
rühren, wo wir Alle gleiche Anfichten haben. Ich Habe den Ans 
trag geitellt, „für den biblifchen Gefchichts-Unterriht”, wo wir 
Alle auf demfelben Standpunkte ftehen. (Zuruf: „Nein! Oho!“) 
Wir haben heutzutage Lehrer, die durchaus nicht foweit vorgebildet 
find, daß fie jüdifchen Kindern in der Schule jüdischen Geſchichts— 
Unterricht geben können. Ebenfo giebt es viele Theologen und 
Rabbiner, die zwar große Talmudiſten find, die aber nicht das 
pädagogiſche Geſchick haben, an gewiſſen Stellen gewiſſe ethifche 
Momente einzuflechten amd den Kindern mundgerecht zu machen. 
Wir haben fein Lehrbuch, das folde Winke giebt. (Zuruf Herr 
beimer!) Darum iſt das Wort „geſchichtlich“ gewählt, weil wir 
hierbei auf gleihem Standpunkte ftehen. 

Dr. Joel: Meine chrwürdigen Herren Collegen! Selbit: 
verftändli find wir Alle der Anficht, daß cs wünfchenswerth ült, 
ung zu bemühen, foweit der Religions-Unterricht der Lehrbücher 
ermangelt, folhe nen zu beſchaffen. Es find aber doch, wir müſſen 
es mit Dank gegen die verdienten Autoren fagen, ſchon ganz vor: 
treffliche Bücher, fei es für den Religions-Unterricht im engeren 
Sinne, fei cs für den Unterricht in Religionsgeſchichte, vorhanden. 
Wollen wir durch unfere Refolution zu weiteren nüglichen Pro— 
ductionen anregen, fo ift das gewiß zu loben. Aber ein officielles 
rReligionsbuch kann unſere Verſammlung gerade nad ihrem Pro— 
gramm nicht gut herſtellen. Wir haben ja die Principienfrage 
ausgeſchloſſen in der Vorausſetzung, daß eine Verſammlung poſitiv 
geſinnter Männer viel Segensreiches bewirken kann, wenn ges 
wiſſe principielle Differenzen nicht Gegenſtand der Debatte ſind 
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Das ift aber unthunlich, wo es ſich um die Anfertigung eines 
Religionsbuches handelt. Obwohl id) cine große Verſchiedenheit 
der Anſichten unter uns nicht vorausjeße, jo wären die Debatten 
doch endlos, ſei es aud) nur um das Mehr und Minder, das 
aufgenommen werden fol. Weil ic alio der Ausführbarfeit der 
Sache nicht vecht traue und es nicht für aut halte, wenn unaus— 
führbare Dinge beſchloſſen werben, wie wünſchenswerth fie auch 
jeien, fo wollen wir unfere Wünſche auf dem Altare des Friedens 
zum Opfer bringen und uns an einer Rejolution genügen laſſen. 

Präjident: Es find folgende Anträge von Fried und Ge— 
noſſen eingegangen: 

1) die Worte „für geſchichtlichen Religionsunterricht” zu 
ftreihen, eine Commifiion mit Prüfung der im Ger 
braude befindlichen Lehrbücher zu betrauen und 1885 
Bericht erftatten zu laſſen, 

2) den Punkt h überhaupt zu ftreichen. 

Ich habe der Verſammlung vorzuſchlagen, erit die Redner anz 
zuhören, die für Streihung fpreden, und dann erſt Antrag 1 
zur Debatte zu ftelen (Zuftimmung.) Herr Dr. Werner hat das 
Wort. 

Dr. Werner: Wir haben Ihnen, fo ſchwer es uns auch wurde, 
die Streihung diefes Paſſus empfehlen zu müſſen geglaubt, weil, 
wenn er angenommen würde, die größten Bedenken für unſeren 
ganzen Stand daraus entjtehen würden. Es ijt unmöglich, daß 
Rechts und Links zufammentagen, um ein Lehrbuch abzufaiien, 
Wie können wir ein Buch machen, das allen Richtungen, den Con— 
jervativen wie den Links-Vorgeſchrittenen zugleich genchm wäre? 
Ich bitte Sie aljo, diefen Punkt h fallen zu laſſen. 

Dr. Levi: Ich bin von vornherein damit einverftanden, daß 
es unmöglich iſt, ein Religionslehrbud zu ſchaffen, weldes alten 
Parteien genügt. Laſſen Sie mich aus meiner amtlihen Thätig— 
keit Ihnen Folgendes mittheilen. Seit vielen Jahren ſchon hat 
bei ung diefer und jener Vorftand an die Regierung den Antrag 
geitellt, ein bejtimmtes Religions-Lehrbuch einführen zu laſſen. Uns 
wurde der Antrag zur Berichterftattung übergeben, und id) habe 
mich dagegen erklärt. Ein Rabbiner unferes Yandes hat mich um 
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ein empfehlendes Gutachten für ſein Buch gebeten: ich habe es 
verweigert, weil ich keinem Buche den Vorzug vor einem anderen 
geben wollte. Ein Anderer hat mir ſein Buch mit der Bitte, es 
durchzuſehen, gegeben; ich habe es gethan und ihm manche Rath— 
ſchläge zur Verbeſſerung gegeben, die er auch befolgt hat. Als er 
mich aber um die Erlaubniß bat, mich in der Vorrede als Mit— 
arbeiter zu nennen, habe id) das abgelehnt; denn ich will feinem 
Lehrer ein Buch octroyiren. Binden wir umnfere Vchrer nicht, binden 
wir insbefondere die Rabbiner wicht! Wir find ja überzeugt, daß 
wenn der Rabbiner ein Buch empfichlt, dies vollfommen genügt. 
Dann aber, meine Herren, haben wir bereits Religionslehrbücher 
in Hülle und Fülle, für das Gymnafium z. B. ein tüchtiges und 
brauchbares Buch von Philippfon, weldes auch von den Be: 
hörden vielfach empfohlen ift, ferner ein fehr brauchbares Buch 
von Aub. Ich bin daher der Meinung, daß wir den Abſatz h 
völlig ſtreichen follten. 

Präſident ſchlägt Schluß der Debatte und Abftimmung vor, 
„da im Falle der Ablehnung des Antrages auf Streihung wir 
immer nod bei dem Gegenftande find, andernfalls wir Zeit er— 
fparen.” (Schlußantrag wird angenommen.) Präfident glaubt je: 
dod) dem Antragiteller Dr. Horowitz zur Begründung feines Unter: 
Antrages no das Wort geben zu dürfen. 

Dr. Horomwig: Ih werde mich befehränfen. Wohl war ich 
mir der Wichtigkeit diefes Antrages bewußt; aber er ift geradezu 
hervorgerufen durch Punkt h. Wenn hier von Religionsunterricht 
gefprohen wird, dürfen wir ung nicht täufchen, daß Jeder von 
uns, fo verſchieden aud die Schattirungen unter ung find, einen 
ſyſtematiſchen Refigionsunterricht ertheilen wird, und daß hier unter 
Religionsunterrit ganz entſchieden nur ein ſyſtematiſcher verftanden 
wird. Nun wendet man cin, daß unter dem ſyſtematiſchen Re— 
ligionsunterrichte ganz Verſchiedenes verftanden wird. Ya, viele 
denken doch auch verſchieden über den geſchichtlichen Religions— 
unterricht. Aber wie bei diefem fommt es auch beim ſyſtematiſchen 
Religionsunterricht auf religiöfe Differenzpunkte gar nicht an. Wenn 
der ganze Punkt h gejtrihen werden wird, fo habe ich nichts da— 
gegen; aber wenn ein Bud) für den geſchichtlichen Religionsunter- 
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richt abgefaßt werden ſoll, iſt auch eins für den ſyſtematiſchen 
Religionsunterricht nöthig. Religiöfe Differenzpunkte find hier gar 
niht am Plage, eine Commifjion wird ja aud aus den ver 
ſchiedenſten Schattirungen beftehen. Aber ih habe noch etwas 
Anderes mit dem Antrage jagen wollen: ih habe gerade die Ten— 
denz amd die Aufgabe unferer Rabbinerverfammlung im Auge 
achabt; es ift vom Referenten gejagt worden, daß wir ja eine Erz 
tlärung ad 1 abgeben müſſen, da wir ja feine Religionsbücher ber 
figen, die Autorität haben. Nun meinte ih, daß, wenn wir ein 
Lehrbuch haben, das von der Autorität der Verfammlung getragen 
wird, (id) will alferdings Niemandem eins aufoctroyiren), daß dieſes 
Lehrbuch für den gefammten Religionsunterricht geeignet fein muß. 
Wenn Eie den ganzen Punkt h jtreichen, ftreihe ich auch meinen 
Antrag, wen Cie ihn aber beibehalten, halte ih aud meinen Anz 
trag aufredt. 

Die Commiſſion zieht ihren Antrag (Paſſus h) zurüd, und 
find hierdurch alle Unteranträge befeitigt. 

Ai) „Durch Entwerfung eines Xehrplanes für den Religions: 

Unterricht an den Gymnaſien und Realſchulen.“ 

Dr. Appel: Die Verhältniffe in verfchiedenen Gegenden Deutich- 
lands find fo verfhieden, daß es geradezu unmöglich iſt, and) uur 
einen Grundzug eines Lehrplanes zu entwerfen, der an Gymnaſien 
eingeführt werden Könnte. Wir müfjen Unterſchied machen zwijchen 
großen und Meinen Städten, wir haben in Erwägung zu ziehen, 
ob in den betreffenden Schulen hebräiſcher Unterricht eingeführt 
iſt; wir haben ums zu überzeugen, daß beim Entwerfen von Lehr: 
plänen für Elementarſchulen nicht einmal diefelben angenommen 
worden, fondern ad aeta gelegt. Wir müſſen, da namentlich 
Rabbiner an Gymnafien und Realſchulen unterrihten — e8 ihnen 
überlajfen, in dem betreffenden Falle paſſende Lehrpläne zu ent— 
werfen; bei den Volksſchulen ift cs etiwas anderes, hier unterrichten 
Lehrer, denen wir Winke geben müffen. Jeder Rabbiner dagegen 
weiß, wie er zu unterrichten hat. Ich bitte den Punkt abzulehnen. 

Dr. Vogelftein: Ich möchte an die Verfammlung die Bitte 
richten, diefen Punkt nicht zu fteeichen, ſondern ihn zu genehmigen. 
Sie risliren auf feinen Fall etwas. Den vorigen Punkt habe id) 
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zurückgezogen, weil dh dachte, Manche könnten betreffs deſſelben 
Bedenken haben. Hier iſt es aber etwas Anderes, und ich kann 
Sie verſichern, meine Herren, daß von verſchiedenen Seiten die 
Bitte an mich gerichtet wurde, dieſen Punkt aufzunehmen. Es iſt 
doch mander Rabbiner, wurde gejagt, noch immer fein geſchickter 
Pädagoge. Für diefe müſſen wir forgen, ihnen müſſen mir bie 
Arbeit erleichtern. Wir thun dies, wenn wir ihnen einen Plan 
entwerfen, wir greifen dadurd nicht in ihre Befugniß ein. Wir 
können Niemanden anweifen, wie er unterrichten fol, wir fönnen 
ihm aber ungefähr eine Richtung andeuten. Warum follen wir es 
nicht thun? Warten Sie ab, ob die Commiſſion nicht etwas Brauch⸗ 
bares liefert. Sie thun nichts weiter, als daß Sie der Commifjion 
ein Stüd Arbeit aufbürden. Ich bitte Sie, den Paragraphen ans 
zunehmen. 

Auf eine desfallſige Bemerkung des Dr. Cohn bedauert der 
Präſident, falls ein Mitglied in der Rednerliſte überſehen oder ver 
gejjen worden, und ijt zur Remebur bereit. 

Dr. Goldſchmidt (Weilburg) als Antragiteller: Es ijt dies 
der einzige Punkt, wo wir ung einigen fünnen. Hier giebt es 
feine religiöfen Differenzen. Wir müffen einen gemeinfamen Plan 
haben. Der Staat hat auch einen gemeinfamen Plan für den 
Religions⸗Unterricht. Wir können es dem Einzelnen nicht über 
lajjen. Ich bitte Sie, den Antrag forgfältig zu prüfen. 

Der Antrag wird bei der Abjtimmung angenommen. 

Dr. Yeimdörfer macht einen Vorſchlag in Betreff einer beſſeren 
Reihenfolge der einzelnen Punkte. 

(Geht an die Redactionscommifjion ) 

€s folgt die Verhandlung über Abſchnitt B. 

„Fruchtbarmachung des Neligionsunterrichtes and 
religiöfe Erbaunng der Jugend“ 

und zwar zunächſt Punkt a): 
„durch Theilnahme der Schüler an den öffentlichen Sabbath- 
und Zeittags-Gottesdienften und durch Veranftaltung be 
ſonderer Jugendgottesdienfte.” 

Dr. PBerlig wendet fi) gegen die von dem Referenten vor 
gefchlagenen, den Eltern zu übermittelnden Formulare von Dies 





penfationsgefuche für Die auf Schultage fallenden Feſte. Er ver 
zichte auf einen ſolchen Rath. 

Präfident theilt mit, daß das in Oſtpreußen Regierungs- 
verordnumg jei. Zu Beginn des Semefters habe jeder Vater 
ein folhes Verzeichniß der auf Schultage fallenden Feſttage 
einzureihen, an welden er jeinen Sohn vom Schulbejuche dis: 
penſirt wünſche. Weiter werde eine Nachweiſung verlangt, in— 
wieweit durch ſolche Dispenjationen cine Störung des Gefammt- 
unterrichtes entjtände. Er (Redner) habe im Intereſſe der einzelnen 
Väter, die cs jonjt aus Nachläſſigkeit vergeifen würden, für ihre 
Kinder rechtzeitig um Dispenſation einzufommen, eingeführt, daß 
den Eltern bei Beginn eines jeden Schuljahres ein gedrudtes 
Formular mit dem Verzeichniß fämmtlicher Feittage zugefchict werde. 
Die Lehrer verlangen das, und er habe dadurch erzielt, daß eine 
ganze Maſſe von Kindern an Feiertagen jest den Gottesdienft befuche, 
während jie früher die Schule beſuchten. Wer den Zettel nicht 
benugen wolle, brauche es ja nicht zu thun. 

Es iſt ein Antrag eingegangen, nad welchen Ba) lauten jolfe: 
„Durch Theilnahme an dem öffentlichen und für Die Jugend 
zu veranjtaltenden Gottesdienfte“. 

Präſident bittet, diefen Antrag auf redactionelle Aenderung 

der Redactionscommifjion überweifen zu dürfen. 

Der Eommiffionsantrag wird hieranf angenommen. 

Zu Punkt B b): 

„Durch Schaffung einer den religiöfen Sinn ſtärkenden 
und das veligiöfe Wiſſen vermehrenden Lectüre für die 
Schuljugend (Jugendſchriften, Schülerbibliothefen)” 





bemerft 

Bräjident: Wir haben eine Schulbibliothet bei uns und 
fuchen für die Kinder Jugendfhriften aus, die von allem Con— 
feffionaligmus frei find. 

Dr. Fried Hält die Faſſung „durch Schaffung geeigneter 
Lectüre“ für empfehlenswert), da ſich das Nähere ſchon aus der 
Ueberſchrift ergebe. 

Präfident: Ih werde den Antrag der Redactionscom— 
miſſion übergeben. Ich conftatire die Anmahme von Punkt Bb). 
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Wir gehen aljo über zu Littera B e): 
„Durch ReligionssFortbildungsichulen für die reifere, der 
Schule entwachfene Jugend“. 

IH bemerfe, daß damit nichts Beſtimmtes verlangt wird. 
Es foll nur das Augenmerk darauf gerichtet werden, daß Gele 
genheit gefchaffen werde, damit die große Zahl Derer, die aus 
der Schule entlaffen find, die Erinnerung an den genoſſenen Re— 
ligions⸗ Unterricht ſich bewahren fünne. 

Dr. Goldſchmidt (Weilburg) gegen den Antrag. Es werde 
ohnehin ſchon über die Ueberbürdung der Schüler geklagt. Ein 
ſolcher Beſchluß bliebe ohne Folge. 

Commiffionsmitglied Dr. Bacd: Es märe nicht nöthig, den 
Punkt zu vertheidigen. Es ift jedenfalls ein Bedürfniß, daß wir 
Diejenigen, welche in das Gefchäfts- oder in ein anderes Berufes 
leben eingetreten find, für die Religion gewinnen, amd in ihnen 
der religiöfe Sinn gefördert werde. In welcher Weife dies zu 
geſchehen habe, bleibt jedem Kollegen überlaſſen. Der allgemeine 
Geſichtspunkt ift jedenfalls anerkannt. 

Dr. Levin erbittet ih von Dr. Waſſermaun Auskunft, ob, 
wie er vernommen, in Württemberg cin Fortbildungs-Religions- 
Unterricht beftehe. 

Dr. Waſſermann: Es befteht ein Fortbildungs-Religions- 
unterricht in den israelitiihen Volksſchulen, die Gemeinde hat die 
Koften zu tragen. Wir haben israelitifhde Confeſſionsſchulen; wir 
haben dann israelitifhe Schulen, die aber als Confeſſionsſchulen 
beftehen, es find aber blos Religionsſchulen. In den zuerſt be 
nannten Schulen befteht der Religiong-Unterriht für Erwachſene, 
ſo lange fie zu Sonntagsfhulen verpflichtet find, umd jeder Fort 
bildungsſchüler ift bis zum 18. Jahre gebunden; dagegen bei 
anderen Schülern hört er mit dem 14. Jahre auf. 

Bei der Abftimmung wird Be) angenommen. 

Es folgt Berathung über C: 

„Beranftaltungen zur Belehrung von Erwachſenen“, 
zunächſt Ca): „Durch Bezugnahme auf hervorragende Perjonen 
und bebeutfame Greignifje aus der jüdischen Geſchichte in den 
gottesdienſtlichen Vorträgen”. 
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Dr. Jaulus für Streichung. Wir brauchen keine Rathſchläge, 
wie wir zu predigen haben. 

Eommifjiongmitglied Dr. Vogelſtein: Ich vertrete dieſen 
Punkt aus dem Grunde, weil wir ung nicht von Fremden Rath: 
ſchläge geben laſſen, vielmehr weil wir uns gegenfeitig ſelbſt Rath 
ertheilen wollen, weil wir Alle joviel Beſcheidenheit bejigen müſſen, 
daß wir Alle von einander lernen können. Ich habe von einem 
Mitglied diefer Verfammlung einen viel ſchärferen Ausdrud gehört, 
ich habe ihn aber nicht aufgenommen, weil id die Herren nicht 
verlegen wollte, nämlich, dies jei viel wichtiger als eine geiſtreiche 
Midraſcherklärung; daß man aber darin cine Bevormundung er— 
blidt, kann ich nicht begreifen. 

Ca) wird mit großer Majorität angenommen. 

Cb) „Durd Vorträge außerhalb des Gotteshauſes über das 
Judenthum und feine Geſchichte nit nur in der eigenen 
Gemeinde, ſondern auch in den Nachbargemeinden“, ſowie 

Ce) „Durd Herausgabe geeigneter, unterhaltender und zus 
gleich belehrender Schriften (Literaturvereine)“ 

werden ohne Debatte angenommen. 

Es folgt die Verlefung von 

U. Eie eradtet es als dringlide Forderung und als 
heilige Aufgabe der Gemeinden und ihrer Vertretungen: 

a) „die Rabbiner in den vorſtehend näher bezeichneten Bes 
ftrebungen zu unterftügen“. 

Wird mit Etreihung der Worte „und ihrer Vertretungen“ 
(Antrag Levin) angenommen; 

b) „jelbitthätig an dem Aufbau wahrhaft jüdiſchen Gemeinde: 
lebens durch Förderung und Pflege des religiöfen Sinnes 
und Lebens in Haus und Familie zu arbeiten“. 

Hierzu beantragt die Commiſſion nachträglich die Einſchaltung 
„durch höhere Weihe des Eabbaths und der Feſte“ ꝛc. 

Bräfident weiſt auf dem tiefen Eindrud folher häuslichen 
Belehrung auf das Kindesgemüth hin und möchte diefen Gedanten, 
in dem ſich Alle begegnen, als Wunſch der Verfammlung ohne 
Debatte ausgeſprochen jehen. 

Dr. Kroner-Brandenburg: Geehrte Amtsbrüder! Aus der Erz 
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wägung, daß es hier durchaus geboten erſcheint, ſich in der Er— 
örterung auf das Nöthigſte zu beſchränken, babe ich bisher nur 
in der Vorverfammlung mir eine Bemerkung und ein Amendement 
geftattet, und wenn ich mir jegt erlaube, Ihre Aufmerkſamkeit auf 
etwa vier bis fünf Minuten in Anfpruch zu nehmen, jo gefchiebt 
es aus dem einfa—hen Grunde, weil ich hoffe, daß durch meine 


dürfte. Es ift gejtern ſehr nahdrüdlich betont worden, daß ohne 
erheblide Einwirkung auf die Familie an eine wirkliche Hebung 
der Schule gar nicht zu denken ſei. Ih glaube, meine Herren, 
diefe Frage ift von dem Standpunkte der modernen Pädagogik 
reſp. angefichts der Geſchichte der Pädagogik auch einmal zu bes 
traten. Ich habe Eie nur daran zu erinnern, daß zu der Zeit, 
als fi der große Aufſchwung der Pädagogik, Didaktik und Me— 
thodik unter Führung Peftalozzi’s vollzog, Alles nur für die Schule 
ſchwärnite und behauptete, nur von der Schule fei alles Heil zu 
erwarten. Später verfiel man in das entgegengejeßte Extrem 
und machte geltend, die Schule fei ohne Mitwirkung des Hauſes 
völlig machtlos. Da kam jener Mann, den unfer Berthold 
Auerbad den praeceptor Germaniae nennt, der felige Diejterweg, 
und ſprach fih in dem Sinne aus, daß allerdings die Schule ohne 
Mitwirkung des Hauſes wenig wirken könne, aber fie könne doch 
etwas wirken. Wir Lchrer und fpeciell wir Religionslehrer jollten 
demnach in den Fällen, wo das Haus auch nicht mit der Schule 
harmonirt, den Muth nicht verlieren. Er berief fich dabei auf 
das Wort des großen englifhen Staatsmannes Lord Brougham: 
„Das Abe des Lehrers ift oft mächtiger ale das Bajonett des 
Soldaten”. Meine Herren, dixi! Aber darf ih auch jagen: 
„salravi animam meam?“ In Rüchſicht darauf, daß wir Israeliten 
au die Weisheit großer, nichtjüdiſcher Männer als einen Aus— 
fluß der göttlichen Weisheit zu betrachten haben, ja beim Anblide 
hervorragender, nichtjüdiſcher Männer der Wiſſenſchaft Gott dafür 
danken follen, daß er von feiner Weisheit den Sterblihen mit: 
getheilt hat, hoffe ich Mißbilligung nicht zu erfahren, wenn id) mid) in 
diefem Punkte auf den verewigten Dieftermeg berufen habe. (Beifall) 
Der Paſſus wird einftimmig angenommen. 
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Präſident: Wir haben alſo Punkt IIb) und hiermit ſämmt- 
liche Punkte angenommen. 

(Dr. Gronemann dazwiſcheurufend, kommt auf feine Ab: 
änderungsvorſchläge zu den Motivirungen zurüd). 

Präfident: Diefer Punkt jteht, wie ich von vornherein er— 
flärt babe, nicht zur Debatte. Die betreffenden Vorſchläge find 
der Redactionscommiffion überwiefen worden. ‚Wir haben, wic ge 
fagt, mit Punkt II b) ſämmtliche Paragrapge einzeln berathen und 
angenommen. Es handelt ſich jegt um Annahme der ganzen Vor: 
lage. Doch bringe ih vorher die noch vejtirenden Einzelanträg ge 
zur Beten: 

1. Antrag Dr. Goldfhmidt Weilburg: ftatt „Neubildung“ 
„Vermehrung“ zu fagen. Wird der Rebactionss 
on überwiefen. 

2. Antrag Dr. Deffaner: In Pajjus II a) einzuſchalten 

„Hebung des religiöfen Sinues in Familien buch 
Bildung von Vereinen in jeder Gemeinde, die dieſen 
Zweck verfolgen, Weranftaltungen zur Belehrung von 
Erwachſenen.“ Wird abgelehnt. 

3. Antrag Dr. Zudermandel: (u Ba) die Worte „an 
Sabbath und Fefttagen” zu ftreihen (an Stelle feines 
früheren Antrages diefen Worten noch „und an Wochens 
tagen” hinzuzufügen.) 

Dr. Wedell: Ich glaube, die Befeitigung diefer Worte wird 

- unjere gute Abficht nicht verfennen laſſen. 

Dr. Yevi: Eeien wir vollftändig zufrieden, wenn unfere Rinder 

an Sabbath und Feſttagen den Gottesdienft befuchen. 

Der Antrag Zudermandel wird angenommen, 

4. Antrag Dr. Kroner:Erfurt: Zu B no eine Rubrik d) 
„durch belehrende Vorträge aus der urtextlichen biblis 
ſchen und talmudiſchen Litteratur” Hinzuzufegen. Wird 
abgelehnt. 

5. Antrag Dr. Werner (zu Ba) „zu wirken durch Fürforge 
für Dispenfation der jüdiſchen Schüler an höheren 
Schulen vom Schreiben an Sabbath und Feittagen. 





— 70 — 


Präſident Dr. Bamberger: Ich bemerke dazu erſtens, daß 
eine ſolche Dispenſation nad den gejeglichen Beſtimmungen nicht 
verweigert werden kann, zweitens, daß eine Einmifchung Fremder, 
wie College Rahmer Ihnen ſchwarz auf weiß zeigen kann, abjolut 
ausgeſchloſſen ift; mr der Vater hat das Recht, ein ſolches Geſuch 
zu ftelfen. Es kann ſich alſo nur darum handeln, daß die Rabbiner 
auf die Eltern dahin wirken, daß ſie ein ſolches Geſuch einreichen. 

Dr. Werner: Es liegt in der Hand der Rabbiner hier ſehr 
viel. Wenn dieſe die Directoren aufmerkſam machen, eine wie 
ſchwere Sünde der may Ibn iſt, jo werben fie bei wohlwolleuden 
Directoren immer ein geneigtes Entgegenfommen finden, ich habe 
es immer gefunden. Diefelben werden die Stunden jo legen, daß 
dem jübifhen Schüler ermöglicht wird, Die Sabbatbarfese nicht zu 
entweihen. Meine Herren, ebenſo it es geſetlich and erlaubt, 
daß die Kinder in die Synagoge gehen, und dennoch haben wir 
es in den Entwurf hineingeſchrieben. So balte ich auch hier eine 
folhe Bemerkung nicht für überflüſſig. 

Bräfident: Es wird mir ſoeben von einem Kollegen mitge— 
theilt, daß er im der legten Zeit von einem Director mit einer 
folden Bitte geradezu ſchroff abgewieſen wurde, 

Dr. Joel: Ich Hätte am liebiten dem Wunſche des Vorjipenden 
mid gefügt, daß bei den nachträglich zur Verlefung kommenden 
Anträgen nicht debattirt, jondern einfach abgeftimmt werde. Da 
ich aber mit einiger Sicherheit annehne, daß der Antrag Werner 
abgelehnt werden wird, fo möchte ich verhüten, daß eine ſolche 
Ablehnung ohne jede Bemerkung mißdentet werde. Wir haben, 
wie kaum gejagt zu werden braucht, ganz diefelben Wünfche wie 
der Herr Antragfteller. Wir haben ohne Frage Alle, foweit es 
ſich um unfere Kinder oder um foldhe, die umferer directen Obhut 
unterſtellt find, handelt, dahin gewirkt, dar fie den Sabbath auch 
an Schultagen heilig halten konnten. Aber gegen den Antran 
fpriht einmal, daß er garnicht in diefem Zufammenhang gehört 
und Hineingezwungen ift, dann iſt er nicht blos nicht hingehörig, 
sondern auch ſchädlich. Es ift in der Vorlage die Rede von der Frucht: 
barmachung des Religionsunterrihtes dadurch, daß die Schüler am 
Sabbath-Gottesdienfte theilnehmen. Wie gehört es da hinein, daß 
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die Schüler am Sabbath nit ſchreiben jollen? Beim Sabbath: 
gottesdienfte ſchreiben fie nicht, wenn fie aber beim Sabbathgottes- 
diente nicht find — ja, dann könnten Sie ebenfogut noch alle 
möglichen Tharjag Mizwoth hereinbringen. Dann aber, weil das 
in den Rahmen unſerer Beſchlüſſe nicht hineingehört, wäre es aud 
ſchädlich. Ein Beihluß an unrechter Stelle it eine Demonjtration 
gegen Viele, die wir leichter gewinnen, wenn wir nicht demonſtriren. 
Was in dem Antrag berechtigt und practifch ift, nämlich daß die 
jenigen Zöglinge, deren Eltern es verlangen, vom Schreiben am 
Sabbath dispenjirt werden, befteht ja ſchon als gejeglihe Norm 
und erledigt ſich dadurch. Wenn aber ein Vater die Dispenfation 
nicht nachſuchen will, dann möchte ih das Kunftftüd ſehen, wie jie 
ihn dazu zwingen wollen. Wir müſſen auch den Schein meiden, 
als wollten wir durch äußeren Drud Frömmigkeit erpreſſen. Wir 
wollen eben gar feinen Zwang. Wir find glücklich zu wiſſen, daß, 
wer jid) an unfere Gebote hält, es nicht thut, weil er es muß, 
fondern weil er es will. (Beifall). Erzwungene Frömmigkeit 
können wir nicht brauchen, noch weniger aber wollen wir die 
Wünfge der Frömmigkeit in fromme Wünſche verwandeln. Ich 
bitte fie daher Alles, was demonftrativen Character hat, ohne daß 
etwas Praktifches dabei herausſchaut, wegzulaſſen. (Beifall.) 

Der Antrag wird abgelehnt. 

Präfident: Hiermit ift die Reihe der nadzuholenden Anz 
träge erledigt. Wir haben jest über das Ganze abzuftimmen. 
Wünſchen Sie, daß ic jetzt ſämmtliche Anträge, die wir anges 
nommen haben, nod einmal vorlefe? (Rufe: nein.) 

Damı frage ih die Herren, ob fie einverjtanden find mit 
diefen Beſchlüſſen der deutſchen Rabbinerverfammlung, wie wir 
fie angenommen und im Protokolle niedergelegt haben? Wenn fein 
Widerſpruch erfolgt, find fämmtlihe Punkte angenommen. (Kein 
Widerſpruch). Sie find alfo angenommen. 

Ich habe Ihnen nun einen Vorfhlag zu machen: Der Schluß: 
antrag lautet: 

„Eine Commiſſion mit der Aufgabe zu betrauen, auf Grund 

unjerer Beſchlüſſe und zur practifhen Durchführung derjelben 
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einen vollſtändigen Organiſationsplan zu entwerfen und zu 

veröffentlichen.” " 

Ich ſchlage Ihnen nun vor, daß Sie in dieſe Commifjion fo 
viele Mitglieder wählen, als Provinzen oder Staaten hier in der 
Verſammlung vertreten find. Jedes Mitglicd hat dag Recht, ein 
anderes Mitglied aus feiner Provinz oder feinem Staate zu coop⸗ 
tiven. Es könnte entgegnet werden, daß Rabbiner, welche ihre 
Zuſtimmung ertheilt haben, aber am Erſcheinen verhindert wurden, 
ausgefchlofjen feien. Der Sinn des Antrages ift aber der, daß 
wir für jede Provinz oder jeden Staat das Recht haben, noch 
einen heranzuziehen. Diefe Commiſſion würde zunächſt zu wählen 
fein. Aber wir fönnten es cbenjo gut nad) der Pauſe thun und 
vorläufig nur drei Männer aus Nord:, Mittel: und Süddeutſch— 
land wählen, welde die Provinzen feſtſtellen. 

Die Verſammlung beſchließt demgemäß. 

Es werden vorgeſchlagen und gewählt die Herren Dr. Waſſer— 
mann für Süddeutſchland, Dr. Auerbach für Mitteldeutichland und 
Dr. Bogelftein für Norddeutſchland. 

Die Koften, die dur) die Arbeiten der Commiſſion erwachien, 
wird der Verband der Rabbiner Deutſchlands auf jeine Kaffe über- 
nehmen. 

Schluß der Sitzung 12% Uhr. 
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Dritte Sitzung. 
Den 5. Juni, Rachmittags 1 Uhr. 
(Nicht öffentlid)). 





Auf der Tagesorduung fteht: 

„Gründung eines Berban des der Rabbiner Deutſchlands 
reſp. Berathung des von der Commiſſion ad III vor⸗ 
gelegten Statnts.“ 

Präſident Dr. Bamberger eröffnet die Sigung und verliejt 
folgenden von 53 Collegen unterzeichneten Antrag: 

„Wir unterzeichneten Mitglieder der Berliner Rabbiner⸗ 
Verſammlung erklären unjeren Beitritt zu dem Verbande 
der Teutfhen Rabbiner auf Grund des vorgelegten 
Statutenentwurfes. Wir beantragen, dag Etatut proviſoriſch 
anzunehmen und den fofort zu wählenden Verbandsvorſtand 
mit der Reviſion diefes Statuts zu beauftragen, deren 
Ergebniß auf Die Tagesordnung der cerften ordentlichen 
Generalverſammlung zu ſetzen iſt. Diefe Generalverſamm⸗ 
lung ſoll im Sommer 1885 an einem vom Vorſtande 
zu beſtimmenden Orte ſtattfinden. 
(Folgen die Unterſchriften.) 

Nachdem Dr. Levin als Mitunterzeichner in warmen Worten 
und unter Beifall der Verſammlung den Antrag motivirt und feine 
Annahme befürwortet hat, geſchieht dieſelbe einſtimmig, und 
proclamirt der Präfident die erfolgte Gründung des Verbandes. 

DDr. Waffermann und Levi erklären, durch die in dem 
Statut enthaltenen Beftimmungen über einen Ehrenrath (88 13--19) 
am Beitritte zum Verbande gehindert zu fein, da jie als Staates 
beamte dadurch leicht in Colliffion mit den desfallſigen heimischen 
ftaatliden Beftimmungen fommen könnten. 

Der Bräfident ſchlägt, um diefes Hiuderniß zu befeitigen, 
vor, die den Ehrenrath betreffenden Paragraphen für jegt im 
Statut zu ftreichen und für die definitive Berathung des Statuts auf 
dem erjten Verbandstage denfelben cine Faſſung zu geben, die 
alfen Mitgliedern den Beitritt ermöglicht. 
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Dr. Wedell plaidirt für die ſpätere Einſezung eines Ehrenrathes, 
wenn er auch für jetzt dem Vorſchlage auf Streichung zuſtimmt. 

Die Verſammlung beſchließt demgemäß. 

Es wird mm zur Wahl des Central-Ausſchuſſes ($ 9 des 
Statuts) geſchritten. 

Das Ergebniß der Wahl wird nachträglich feſtgeſtellt werden. 

Präfident Dr. Joel theilt Namens des Präſidiums mit, daß 
daijelbe befeloffen habe, das Schreiben der 36 Rabbiner in ver 
ſöhnlichem Sinne zu beantworten (Beifall). 

Die Verſammlung fhreitet zur Mahl der Mitglieder der 
tganifationssCommifjion und wählt nad den Worfchlägen der 
Zubcommifiion folgende 21 Eollegen als Vertreter der einzelnen 
Provinzen und Yänder und zwar: 


O 


1. Berlin: Ungerleider, 

2. Oſtpreußen: Bamberger-Königsberg, 
3. Weſtpreußen: Werner-Danzig, 

4. Pommern: Vogelſtein-Stettin, 

5. Poſen: Baeck-Liſſa, 

6. Brandenburg: Cohn⸗Potsdam, 

7. Schleſien: Josl⸗Breslau, 

8. Sachſen: Rahmer-Magdeburg, 

9. Hannover: Gronemann-Hannover, 


10. ae Soltein und k eimdörferzdamburg, 


11. Rheinprobinz: Horomigskrefeld, 

12. Heffen-Naflan: Appel:Homburg, 

13. Medlenburg: Feilchenfeld-Schwerin, 
14. Oldenburg: Glüd, 

15. Anhalt: Fried⸗Bernburg, 


16. SähfifheHerzogthümer: Deſſauer-Meiningen, 
17. Großherzogthum Heſſen: Salfeld-Mainz, 


18 Baiern: Ziemlich: Nürnberg, 

19. Württemberg: Waſſermann⸗Stuttgart, 
20. Baden: Schwarz⸗Carlsruhe, 
21. Kor. Sachſen: Landau⸗Dresden. 


Schluß der Sißung 2 Uhr Nachmittags. 
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Schluß⸗Sitzung. 


(Den 5. Inni, Nachmittags 3 Uhr). 


Präſident Dr. Joel: Meine ehrwürdigen Herren Collegen! 
Wir ftehen am Schluffe unjerer zweitägigen Qerhandlungen und 
dürfen ums das Zeugniß geben, troßdem die meilten von uns abs 
gemübet hierher gekommen find, daß mir diligentiam pracstirt, 
daß wir angejtrengt gearbeitet haben. Ich jelbit habe jegt die 
Aufgabe, als Ihr Präjident ein Schlußwort zu ſprechen. Nun, 
Sie wiſſen, ih war Ihr Scheinpräfident (Widerſpruch), wenigitens 
war ich nicht im Stande, das zu leiften, was mir eigentlich) als 
Präfident oblag. Wenn ich aber jemals empfunden habe, dal 
unfere alten Lehrer Recht haben, wenn fie jagen: by Parew deed 
yon by porsa pp namen. (Heiterkeit). „Der Menſch muB aud) 
für das Uebel danken gerade jo wie für das Gute,“ fo ift es in 
diefem Falle. Hätte ih den vollen Gebrauch meiner beiden Ohren 
gehabt, To hätte ich freilich geleiitet, was in meiner Kraft jtand, 
Sie aber wären um die thatfräftige, tüchtige Yeitung unſeres 
jüngeren Präfidenten gekommen. Mir macht ja gerade die Be— 
währung der jüngeren Männer ımter Ihnen bejondere Freude, 
etwa wie jenem alten Yehrer, der freudig ausrief: enaen way) DW 
„Aus den Lämmlein find gewaltige Widder geworden.” Ich 
erinnere mich noch der Zeit, wo das heranmachfende Jünglinge 
waren, und ih muß mir fagen, es ift doch aus diefen Jünglingen 
Etwas geworden, das haben wir alle gefehen. Nun, meine hochz 
äzuverchrenden Herren, muß ich noch ein wenig eingehen auf das, 
was wir geleijtet haben, nicht um ruhmredig zu fein, fondern um 
freudig bewegt, wie wir find, diefer Freude über das Geſchaffene 
Begründung zu geben. 

Wir haben zunächſt Greifbares anzuführen, Neales, und wir 
haben ferner, meine ich, anzuführen, was weniger greifbar, aber 
vielleicht doch noch bedeutender ift. Als cs ſich für una um die 
Abgabe einer Erklärung handelte, welche befagte, daß wir Juden, 
obwohl unverbrüchlich tren unſerer heiligen Religion, dennoch da= 
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duch nicht behindert find, in allen Pflihten der Liebe und Ges 
rechtigkeit feinen Unterſchied zwiſchen Menſch und Mensch zu machen, 
als wir eine Erklärung abgaben, welche beſagte, daß unſere Liebe 
zu unſerer Religion andere heilige Pflichten, die Liebe zu dem 
Vaterlande, die Ehrfurcht vor dem Könige, nicht beeinträchtigt, daß 
das Alles vielmehr dadurch nur gekräftigt wird, war da bei aller 
Yebhaftigfeit der Vordebatte irgend ein ſachlicher Diſſens? Sicherlich 
nicht. Wenn lebhaft disputirt wurde, fo lag dem zu Grunde die 
berechtigte Forderung, daß der Ausdrud fo gewählt werde, wie er 
der Ueberzeugung des Einzelnen am beften entſpreche, wie er gegen 
etwaige Angriffe von außen am beiten vertheidigt werden könne; 
mit einem Worte, wir können cs doch nur Meinungsverſchiedenheiten, 
die ſich anf Redactionelles bezogen, nicht tief eingreifende nennen, 
was eine Zeitlang die Gemüther in Bewegung gefegt hat. Auch 
— erlauben Sie mir bei diefer Gelegenheit eine etwas allgemein 
gehaltene Präfidial-Bemertung — kann id in einer ftärkeren Be: 
wegung der Gemüther in veligiöfen Fragen nichts Unrechtes finden. 
Sind wir doh Männer, welche die Religion verfünden, und die 
Religion, das Wort Gottes, wird häufig mit einem Feuer ver— 
glichen; ja Jeremias befennt, wern er das Feuer in feinem Innern 
behalten wollte, fo könne er nicht leben, cs müſſe heraus! Nun 
find wir zwar feine Jeremiaffe, find Feine Propheten, aber etwas 
von dem Feuer haben wir doch und müſſen wir haben. Der 
Talmud fagt: „Sprit ein Talmid-chacham einmal hitzig, fo ift 
es die Lehre, die in ihm brennt.“ Diefer edle Eifer, aud) wenn er 
überfhäumt, wirkt ja nicht zerftörend, fondern erwärmend, und jo 
bat denn aud in diefer Verfammlung der Eifer der Streitenden 
die gegenfeitige Werthſchäzung nur erhöht, und fo hat das Feuer, 
das hier gelodert, nicht zerftört, fondern geleuchtet und erwärmt. 

Als wir dann zur Berathung des fo ſchwierigen zweiten 
Punktes gingen: „Mittel zur Hebung des religiöfen Sinnes,“ für 
welden allerdings Herr College Vogelftein cine ausgezeichnete 
Vorlage gemacht, wie ſachlich wurde da disputirt, wie verhältnif- 
mäßig ſchnell kamen wir zur Webereinftimmung! Ja ſelbſt das 
Einzige, was ſcheinbar einen Mißton in die Verhandlungen zu 
bringen ſchien, Hang harmoniſch aus, weil fowohl die pro als die 
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contra Redenden die gegenſeitige gute Abſicht erkannten. Ge— 
trieben von frommem Eifer wollten einige Herren, da wo wir von 
der zu erzielenden Theilnahme der Jugend am Sabbath-Gottes— 
dienfte ſprachen, überhaupt von der zu erzielenden höheren Weihe 
des Sabbath Specialien hineinbringen, die wir ablehnen zu müſſen 
glaubten. Weshalb haben wir abgelehnt! Etwa weil wir wünſchen, 
daß die Jugend eine andere Haltung habe als die von diefen Herren 
beabjichtigte? Sicher nicht, ſondern aus einem Grunde, den wir 
wohl als einen moralifchen bezeichnen dürfen. 

Es genügt nämlich nicht, daß wir Rabbiner Feiner anderen 
als moralifcher Mittel zur Hebung der Religion uns bedienen, 
fondern wir müſſen auch den Schein meiden, als würden wir auch 
andere gebrauchen, wenn fie uns zu Gebote jtänden. Wie leicht 
fünnte Jemand, wenn auch nicht meinen, doch zu meinen vorgeben, 
daß wir von außen einen Drud auf die Familienväter üben 
wollten, um fie zu veranlaffen, ihre Kinder nach einer gewiſſen 
Richtung hin zu erziehen. Wir aber wollen feine gezwungene 
Frömmigkeit, fondern können nur freiwillige gebrauchen. 

Ic habe gerade diefen einzelnen Punkt aus der Debatte ber: 
vorgehoben, weil Sie wohl willen, daß nicht nur Böswillige, 
fondern auch Gutmeinende mit einer gewiſſen Scharfinnigfeit ſich 
bemüht haben, gewiſſe ſchwache Punkte der Rabbiner-Berfammlung 
herauszumwittern. Darum wollte ich e8 ausfprehen, daß wir auch 
in diefem Punkte unfere Pflichten als Wächter der Religion nicht 
vernachläſſigt haben. 

Als es endlih ſich um dem dritten Punkt handelte, um den 
Verband deutſcher Rabbiner, da haben Sie, meine Herren, durch 
Ihre Mäßigung und Einfiht ein im Ganzen fehr ſchwieriges Werk 
überaus raſch gefördert oder vielmehr fertig geftellt. Sie haben 
damit die Meinung widerlegt, daß Theologen ſchwer zu leiten 
feien, weil fie geborene Redner find. Sie haben auch zu ſchweigen 
verftanden, wo es fih um einfache und nützliche Inftitutionen 
handelte. Ich bin nit einen Augenblld im Zweifel, dag in 
diefer Berfammlung Vieles im Herzen des Einen und des Anderen 
zurüdgeblieben ift, mas wohl werth gewefen wäre, ausgeſprochen 
zu werben. Aber Sie haben es unterbrüct, damit nicht felbit 
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durch intereſſante Debatten bei der Kürze der Zeit das Gute un— 
ausgeführt bleibe, das wir durch Erledigung unferes Penfums zu 
erreichen hoffen. 

Aber, meine Herren, ich fprady auch von nicht greifbaren, 
aber darım doch nicht zu unterſchätzenden Kefultaten, welche unfere 
Verhandlungen haben, mwenigftens haben fünnen. Es ift das nit 
unnütz hervorzuheben, denn es wird ja Kritiker genug geben, denen 
das äußerlich in die Erfheinung Tretende und Zeigbare nicht 
genügt. Es werden ja Viele fagen: Alfo dazu find fo viele 
Rabbiner, darunter auch in Amt und Ehren ergraute und nam— 
hafte Männer, denen wir für die Ehre ihrer Anwesenheit befonders 
zu danken haben, zujammengetreten, um eine jo einfache, jelbjt- 
verſtändliche Erklärung abzugeben! Ja, ich habe eine ſolche Kritik 
ſchon in der Taſche, fie it in einem mir eben erſt zugeſchickten 
anonymen Schreiben enthalten, welches befagt, daß das, was wir 
erflären, jeder Primaner wife. Dagegen müßten wir gegen die 
ſchreckliche Beſchuldigung des Cannibalismus, gegen die Blut: 
beſchuldigung, Stellung nehmen. 

Meine Herren! Ih babe ja ſchon gejtern in meinen ein: 
leitenden Worten diefen Punkt gejtreift. Vielleicht begnügt ſich 
darum der Herr, wenn er hört, daß wir im Laufe der Debatte 
aud darauf Rüdjiht genommen haben; was aber die Forderung 
eines Proteftes dagegen betrifft, fo glaube ih, daß wir es in 
Deutſchland abjolut nicht unferer Würde angemefjen erachten, gegen 
folhen Verdacht zu proteftiren. (Bravo!) Auch hat mic die 
Wendung Feineswegs unangenehm berührt, daß jeder Primaner 
es bereits wiſſe, was wir erflären zu müſſen glauben. Ich wünſchte 
mandmal, cs wüßte es jeder Doctor oder Profefjor. (Heiterkeit 
und Beifall!) Es fol ja aud) feine geheimnigvole Weisheit jein, 
es wäre ja geradezu merkwürdig, wein wir zuſammengekommen 
wären, um eine ErHärung über die allgemeinen Grundfäge unferer 
Religion abzugeben, von denen noch gar Niemand ctwas gehört 
hat. Ich meine, wir follten nur Dasjenige erflären, wovon Jeder, 
der es hört, fofort überzeugt ift, daß cs wahr ift. Wir hatten 
ja, meine ih, die Verpflichtung, auszufprehen: Mofes hat gefagt, 
dur ſollſt deinen Nächſten lieben wie dich felbit. Es muß zum Be 
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wußtſein gebracht werden, daß dasjenige Menſchenherz, aus dem 
fi dieſer herrliche Sag zuerſt emporgerungen, ein israclitifches 
geweſen. Es giebt leider Primaner, die das nicht wiſſen, und es 
giebt Andere, die das nicht wiſſen wollen. Ob die anderen beiden 
Punkte, die unſere Tagesordnung ausgemacht, die Erörterung der 
Frage, wie man den religiöſen Sinn hebe, und die Begründung 
eines Rabbinerverbandes von ſouveräner Kritik gleichfalls als be— 
belanglos werden bezeichnet werden, weiß ich nicht. Aber ich habe 
ja ſchon angedeutet, daß, obwohl die drei Punkte wichtig genug 
find, um eine Verſammlung nd hoc zu motiviren, id) die Be: 
"deutung diefer Verfammlung in noch etwas ganz Anderem ſehe, 
in etwas Imponderabelm, das dennoch ſchwer in’s Gewicht fällt. 
Warum denn die Anregung, die wir uns gegenfeitig geboten und 
die wir dann weitertragen in unſere Gemeinden, gering anfchlagen? 
Denfen wir doch an unfere alten Lehrer, wie genügjam fie waren, 
wie befriedigt fie heimgingen, wenn ihnen aud nur ein antegendes 
Wort in einer Verfammlung neu entgegengetreten war. Da jagten 
fie wohl wo mr er yuwd non vr nd N. „Wär id nur 
gefommen, um das eine Wort zu hören, ich fühlte mich ſchon hin— 
Länglid belohnt”. Irre ic) nicht, jo kommt diefes Sätzchen auch 
bei einer Gelegenheit vor, die am beiten in’s Yicht ſetzt, warum 
ich unferer Verſammlung eine Bedeutung beimeſſe, ganz abgeſehen 
von dem in derfelben abfolvirten Penfum. So drüdt ſich nämlich 
ein Lehrer aus, als ihm eine geiftreihe Erklärung für das mo: 
ſaiſche Gebot Sen mitgeteilt wird. Bekanntlich ſetzt Mofes feit, 
daß alle ſieben Jahre eine Verfanmlung von ganz Jsrael ftatt: 
haben fol, um einer Thora-Vorlefung anzumwohnen. Es follen 
dabei erjheinen Männer, Frauen und felbjt Kinder. Die Alten 
wiſſen mit dem Zweck der Verfammlung nicht fo recht zu Stande 
zu fommen, und da jagt Einer derfelben: Die Männer erfcheinen 
weil ihnen ja vorzugsweife die Pflicht obliegt, das Studium der 
Lehre zu betreiben, die Frauen, weil ihr Gemüth für Erbauung 
empfänglich ift; aber was follen die ummünbigen Kinder (sp)? 
Er antwortet: oma) ew jmb “3, damit Diejenigen einen 
Gotteslohn empfangen, welche damit befunden, daß fie ihre Kinder 
zur Frömmigfeit anhalten. wollen. 
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Gewiß recht ſchön ausgelegt, aber wie erledigen wir die 
Schwierigkeit, welche der Abſchnitt ryn bietet? Sollte wirklich der 
Geſetzgeber gemeint haben, daß es für die religiöfe Belehrung aus: 
reihen würde, wenn jih das Wolf alle fieben Jahre verfammle? 
Das werden Sie gewiß nicht annehmen. Sicherlich meinte er, jeder 
Tag müſſe Belchrung ſpenden. Warum mm alle jieben Jahre 
eine feierliche Verſammlung? Ich meine, wir können daraus lernen, 
daß man unſerer Lehre Unrecht tut, wenn man fagt, fie halte 
auf große Feierlichkeiten nichts; auf äußeren Prunt allerdings nicht, 
aber auf den Eindrud feierlicher Momente giebt fie wohl etwas. 
Ich wüßte font nicht, was jenes pn bedeutet, welde Aufrihtung” 
dem Judenthum daraus werben könnte, wen alle jieben Jahre 
eine Verfammlung ftattfand. Nun, meine Herren, ich meine, fie 
wollte eben nicht bloß die pofitive Belehrung, ſie wollte den mo- 
raliſchen Eindrud einer folhen Verfammlung. Und das eben wollen 
auch wir. Wir Alle haben das Bewußtfein, es müfle innerhalb 
des Judenthums etwas geſchehen. Wir Alle haben Ereigniffe, die 
von außen famen, beklagt, aber wenn wir ehrlich find, müſſen wir 
uns gejtehen: unfer eigentlicher Schmerz bezieht ſich auf das Innere. 
Die Vorwürfe von draußen, wir willen e8 ja, find zum großen 
Theil erlogen. Ganz anders fteht es mit den Vorwürfen, die wir 
ung felbft machen müflen, ob wir alle Mittel angewendet haben, 
um die Macht der Religion zu heben. Die bloße Thatſache, daß 
wir ums verfammelt haben, daß wir und zufammenfinden, um über 
die geiftigen Intereſſen unferer Glaubensgenofjen zu berathen, hat 
einen nicht zu umterfhägenden Werth. 

Eine folde feierliche Verfammlung iſt zunächſt ein Lebens: 
zeichen, welches keineswegs fruchtlos fein wird, fondern welches 
fiherlich zur Folge haben wird, daß die Gebeine, die ein wenig 
troden geworden, wieder aufleben, daß der Geift, der hier waltet, 
fih auf die Gemeinden übertragen wird. Es ift ein Fehler, zu 
glauben, daß wir wenig machen können. Wenn Sie derartige 
Gedanken haben, dann freilich ift nicht zu Helfen. So lange in 
uns ber Glaube Tebt, daß, wern wir uns zu wahren Dolmetſchern 
der Lehre unferer Heiligen Religion machen, wir das Herz unferer 
Glaubensgenofjen feijeln, jo werden wir es feileln. Man muß 


81 — 


nächſt dem Vertrauen auf Gott auf ſich ſelbſt vertrauen, um etwas 
zu erreihen. Sie fehen ja, meine Herren, wie liebenswürdig und 
gaſtfreundlich in diefer großen Gemeinde uns begegnet wird. Die 
Befürchtung, man werde, wenn die Rabbiner fih fo autonom ver: 
jammeln, das Wort anwenden: die Rabbiner gehören in die Synas 
goge, hat fi nur im guten Sinne bewahrheitet. Wir tagen in 
der Synagoge, aber in den Räumen, welche fonft der Verwaltung 
und Vertretung der hiefigen Gemeinde zu ihren Verathungen 
dienen und uns bereitrwillig eingeräumt wurden. Man wußte, daß 
wir nicht zufammengefommen find, um unfere Sade zu führen, 
jondern die Sache der Religion. Man fühlte, daß die Männer 
der Religion ehren, jich ſelbſt ehren heißt. Cie fehen alfo, daß 
da, wo Einficht herrſcht, auch Verkennung nicht zu fürdten. Es 
verpflichtet uns das zu Dank, gereicht uns aber aud zur Auf 
munterung. 

Diefe Aufmunterung ſuchen wir aber vor allem in dem Auf- 
bli zu dem, der Israel durch alle Zeiten der Weltgeſchichte ge— 
leitet, der uns die Kraft gegeben, in gemeinfamer Arbeit etwas zu 
berathen, wovon wir uns Segen für Israel verfprehen. Möge 
der Heilige, den Iſrael verehrt, auf unfere gute Gefinnung und 
Abſicht bliden und ung beiftehen in den Norfägen, das gut Ge— 
wollte auch in nüßliche That zu wandeln. Amen! (Anhaltender 
Tebhafter Beifall). 

Dr. Goldſchmidt-Leipzig: Es ift mir der ebenfo chrenvolle 
als freudige Auftrag geworden, Namens der anwefenden Herren 
Collegen dem hochverehrten Präfidium für die Leitung diefer unferer 
Berfammlung zu danken. 

Ich erfülle diefen Auftrag mit um fo größerer Bereitwilligkeit 
und Freudigfeit, als ich dadurch Gelegenheit habe, meinem per- 
ſönlichen Herzenbedürfniffe gleichzeitig Ausdruck zu geben. 

Gehören Umfiht, Objectivität, Klarheit, Ruhe zu den un 
erläßliden Erforderniffen Derer, welche an der Epite einer Ver 
fammlung ftehen, um wie viel mehr bei einer Verfammlung von 
Männern, die duch innern Beruf und amtliche Stellung darauf 
angewiefen und gewohnt find, duch die Kraft des Wortes ihrer 
Weberzeugung Geltung zu verſchaffen! 

6 
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Als eine Israel harakteriiicende Eigenthümlichkeit gilt der 
betannte Ausſpruch: „wD2 KR Mo IR“ „nächſt Gott ji das im 
unmittelbariten Dienfte des Geijtes jtehende Wort Israels Wehr 
umd Waffe”, — eine Eigenthümligkeit, von Fremd und Feind 
gleih anerkannt. 

In erhöhtem Grade gilt dies von Denen, die in der Hand— 
habung des Wortes --- diefer oft jhneidigen Waffe — nicht mur 
bejonders geſchult, ſondern gewohnt find zu ſprechen, mo Allcs ſchweigt 
— was die Leitung einer folhen Berfammlung naturgemäß erſchwert. 

Unfer Präfidium wußte die Grenzen zu bejtimmen, innerhalb 
welcher der Judividualität zur freien Bewegung Raum gegömt 
war; dafür unjer befonderer Dank! 

Meine Herren Eollegen! Jh wei mic in Uebereinſtimmung 
mit Jhnen, wenn ich dem Dante an das verehrte Präjidium noch 
einen Dank hinzufüge. 

Das von meinem hochgeſchätzten Vorredner in fo geifte und 
gemüthvoller Weije erläuterte Irpm weilt auf das unwach w 
hin. Nun, das hochwürdige Berliner Rabbinat ift es, daß in eriter 
Neihe das Verdienſt hat, dieſe unfere Verfammlung veranlaßt, 
und, von dem für die Bebürfnijje der Zeit jo verſtändnißvollen 
und hilfsbereiten hochverehrten Gemeindevorſtande unterftüßt, uns 
eine Aufnahme bereitet zu haben, welcher unferinnigiter Dank gebührt. 

Ja, jelbft wern das Refultat unferer diesmaligen Verſamm— 
lung ein den Erwartungen nicht völlig entſprechendes fein jollte, 
fo ift die bloße Thatfahe der Verſammlung an ſich ſchon ein Re— 
fultat. — Ward doch duch diefe Verſammlung den Amtsgenojjen 
der verjdiedenjten Gauen des theuren deutihen Baterlandes Ge: 
legenheit geboten, perfönlid einander näher zu treten und über 
die Mittel, das religiöje Leben in ihren Gemeinden zu fürbdern, 
ſich auszufprehen und zu verftändigen. — Hierin haben wir aber 
gleichzeitig die Bürgſchaft, unter Gottes Beiſtand in Zukunft noch 
größere, bedeutfamere Refultate zu erzielen. 

Es hat diefe unfere Verſammlung uns in der Ueberzeugung 
geitärkt, daß, wie mannigfach die Anfhauungen über die Mittel 
zur Söfung unferer Aufgabe im Einzelnen, wir in der uns obs 
liegenven heiligen Aufgabe im Ganzen völlig einig find und 
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das charakteriſirt uns ala ma W, als Söhne bes göltiichen Bundes 
und als Verfünder der Lehre des göttlichen Bundes. 

Der erfte Bund, deſſen die heilige Schrift gedenkt, ift ber von 
Gott mit Noah gefloffene Bund, defien Zeichen ja bekanntlich 
der Regenbogen ift. Der Regenbogen, in den mannigfachſten 
Farben glänzend, erhält diefen dem Auge jo wohlthuenden Farben⸗ 
glanz nur dadurch, daß das an ſich farblofe Licht ſich mit irdiſchen 
Stoffen verbindet, wodurch es ſich gleichzeitig indivibualifirt, ohne 
feine Lichtnatur einzubüßen. 

So gab unfere Verfammlung uns Gelegenheit gar manche treffliche 
Zubividualität kennen zu lernen, bie ihre Kraft nicht im Wiberftreit, 
fondern in der Einigung zu bewähren ftrebt. 

Ich lebe der feften Ueberzeugung, daß die Eindrüde, die wir 
hier empfangen, in unfere Berufsthätigkeit uns begleiten, ermuthigen 
und fräftigen werden für die fo mannigfachen Kämpfe, die wir ja 
Alle mehr oder weniger nad Innen und Außen zu beftehen haben. 

Sie wiſſen es, meine Herren Collegen, baß der fein Jüngling 
ift, der zu Ihnen zu ſprechen die Ehre hat. Ich gehöre zu den 
Aelteften in diefer Verfammlung; aber in Rüdjiht auf die mich 
erfüllende Weberzeugung von der Heiligkeit und Größe unferer 
teligiöfen Aufgabe, von der Heiligkeit und Größe des Lehrberufes 
in Israel, fühle id den Jüngſten unter Ihnen mich glei) an 
Wärme und Begeifterung. 

Ich hege die Hoffnung und ſpreche fie in diefem Augenblide 
als Wunſch, ja als Gebet aus, daß wenn Sie, meine lieben Collegen, 
von denen ja die Meiften im Fräftigen Mannesalter, Einige fogar 
nod in ſehr jugendlichem Alter ſich befinden, in die Jahre kommen, 
die Gott in feiner Gnade und Barmherzigkeit mir verliehen, dies 
jelbe Begeifterung Sie erfüle, und Sie dann gleih mir eine 
Schaar jüngerer Genoſſen um ſich geſchaart erbliden mögen, bereit 
wie Sie, der uns gewordenen heiligen Aufgabe fo lange zu dienen, 
bis der Widerftand der ftumpfen Welt befiegt, und die prophetifche 
Verheißung ihre Verwirtlihung gefunden: „Einft wandle ich die 
Sprache der Völker in eine geläuterte Sprache, daß fie Alle den 
Namen Gottes anrufen und Ihm mit gemeinfamer Schulter 
dienen.” Das walte Gott! Amen. (Xebhafter Beifall). 
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Schlußwort. 


Präſident Dr. Joel: Meine Herren! Wir können unſere 
Beratungen nicht befehließen, ohne einer Pflicht zu genügen, die 
ung zugleich aufrichtiges Herzensbedürfniß ift. Wir gedenfen des 
erhabenen Fürften, den Gott in feiner Gnade uns zum Kaiſer und 
König eingefegt. Männern der Religion braude ich es nicht zu 
fagen, daß wenn irgend wer eine providentielle Erſcheinung ge: 
nannt werden kann, es diefer unvergleichliche Monarch it. Es 
ziemt uns nicht, zu loben, wo die Weltgeſchichte zeugend redet. 
Aber es ift uns doch Bebürfniß, es auszujprehen, daß in gleicher 
Erhebung wie wir ung ala Mitglieder der jüdischen Religions 
Gemeinſchaft anfehen, wir auch den Etolz empfinden, deutſche 
Bürger zu fein, zu dem Reiche zu gehören, das Wilhelm I. durch 
Thaten ohne Gleihen aufgerihtet. Es ift uns Bebürfniß zu 
fagen, daß feine Siege auch unfer Herz erhoben, daß wir an 
Freude über den Glanz des Reiches, an Treue gegen Kaifer und 
Reich Niemandem nachſtehen. Schließen wir darum unfere Ber: 
fammlung, indem wir unferen patriotifhen Gefühlen Ausdrud 
geben in dem chrerbietigen Rufe: Hoch lebe unfer erlauchter 
Kaifer und Herr Wilhelm I. 

(Die Berfammlung ftimmt begeijtert in den dreimaligen Ruf ein.) 

Schluß der Sigung Nachmittags 4 Uhr. 





Anlagen. 


Nr. 1. 


Einladung zur allgemeinen Verfammlung der 
Rabbiner Dentichlands. 


Verehrter Amtsbruder! 


Vie beklagenswerthen Ereigniſſe der letzten Jahre haben wohl auch 
in Ihnen wie in allen Collegen das Bedürfniß wachgerufen, zur 
Wahrung der Ehre des Judenthums nach außen, wie zur Kräftigung 
des religiöſen Sinnes im Innern, eine gemeinſame Berathung 
der Rabbiner Deutſchlands herbeizuführen. 

Um dieſem tief empfundenen Bedürfniſſe zu genügen, erſchien 
es uns dringend geboten, eine allgemeine Verſammlung der 
Rabbiner Deutſchlands nad) Berlin einzuberufen, zu der wir Sie 
hierdurch auf 

den 4. und 5. Juni 6. 3. 
ergebenjt einladen. 

Die zur Discuſſion geitellten Gegenjtände jind: 

I. Oeffentliche Erklärung, die interconfefjionche Stellung 
des Judenthums betreffend; 
I. Mütel zur Hebung des religiöfen Sinnes und zur 
Förderung des Religionsunterrits; 
II. Bildung eines Verbandes der Rabbiner Deutſchlands. 

Jeder veligiöfe Differenzpuntt ift bon der Discnffion 
ausgeſchloſſen. 

Den Entwurf einer Erklärung ad I erhalten Sie beigeſchloſſen; 
die Thefen zu den anderen Gegenftänden der Tagesordnung 
werden Ihnen acht Tage vor Beginn der Verſammlung zugehen, 
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Anträge innerhalb des Rahmens der angegebenen Tages: 
ordnung bitten wir Sie, fpäteftens bis zum 20. Mai an das Rab: 
binat der jüdifhen Gemeinde zu Berlin, zu Händen des mitunter: 
zeichneten Dr. Ungerleider, Gr. Präfiventenftraße Nr. 3, ein: 
enden zu wollen. 

In Anbetracht der Heiligen Intereffen, zu deren Wahrung 
die Verfammlung berufen ift, dürfen wir mit Zuverficht erwarten, 
daß Feiner unferer Amtsbrüder bei der Berathung fehlen wird. 

Wir bitten Sie demnach, ihre diesbezügliche Mitteilung an 
die oben genannte Adrefje je eheſtens gelangen zu laſſen, damit 
die entſprechenden Vorbereitungen getroffen werben fünnen. 

Folgen 41 Unterfchriften. 


Nr. 2. 


Begründung der öffentlichen Erklärung über die intercon⸗ 
feifionelle Stellung des Iudenthums. (Ad 1.) 





Die Varftellung von dem Urfprunge des Menſchengeſchlechts, mit welcher 
unfere heilige Lehre beginnt, die Betonung der Gottesebenbildlichkeit des erften 
Menſchen, welcher der Stammvater des ganzen Menſchengeſchlechtes ift, 
find fo unzweideutig univerfaliftifch gehalten, daß ſchon in diefem erzählenden 
Theile der Thora auf das Wirkſamſte vorbereitet wirb, das oberfte Gebot aller 
fittlihen Ordnung im 3. Buch Mofes €. 19, 8. 18: 

„Und du jollft lieben beinen Nächſten wie dich ſelbſt, ich bin der Emige!” 
Unter diefem „Nächten“ ift nämlid im Sinne der Schrift ganz unleug« 
bar jeber Menſch, ohne Unterſchied des Glaubens und der Abftammung ver= 
ftanden, was, um von allen anderen Beweiſen abzufehen?), durch das ent- 
ſprechende Gebot ib. 8. 33—34: 
„Unb wenn bei dir wohnt ein fremder in eurem Lande, follt ihr ihn 
nicht bedrüden; wie der Eingeborene unter euch fei euch der Fremde, 
der bei euch weilet; liebe ihm wie dich felbft; denn Fremdlinge waret 
ihr im Lande Mizraim; ich bin der Ewige, euer Gott!“ 

erhärtet wirb. 

Was aber die Uebung gleichen Rechtes gegen alle Menſchen betrifft, ſo 
ift dieſelbe in dem Pentateuche außdrüdlich geboten, wie auß ber in ber Theſe 
angezogenen Stelle hervorgeht. 


1) Zergl. hierüber die „Bflichtenlehrc* in allen Lehrbüchern ber jüdiſchen 
Religion, 
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Wie lonnte es denn auch anders fein? Die Grundvorausſetzung ber mofaiz 
chen Lehre, der Glaube an einen einzigen Gott, den Schöpfer des Himmels und 
der Erde, mußte den Gedanken an bie Gotteskindſchaft aller Menfchen nahe 
legen und demnach die Verpflichtung zur brüberlihen Gefinnung gegen alle 
Menſchenkinder hervorruſen. Denn im Mojaismus quillt das Sittengeſetz aus 
dem Glauben an ben einig-einzigen heiligen Gott, der die Menſchen zu feiner 
Nacheiferung berufen.2) Wie Gott felbft, fo mußte darum auch fein Gitten- 
gebot alle feine Ebenbilder in gleicher Weiſe umfafien. 

So wirb demnach ſchon im Geſehe jene allumfafjende Gerechtigkeit und 
Menſchenliebe gelehrt, deren Verbreitung und Verwirkfichung innerhalb wie 
außerhalb Israels die Propheten als ihren höchſten Lebensberuf betrachteten. 
Denn PTR BEWM „Gerchhtigteit und Liebe“, deren Wahrung fhon in ber 
Geneſis Cap. 18, ®. 19 geradezu den „Weg Gottes“ bezeichnen, den die 
Nachlummen Abrahams wandeln follen, bilden den Gedankenkern aller pro= 
phetiſchen Meden, wobei bie Propheten ihr gottbegeifterte® Wort an die ge= 
ſammte Menjchheit als an ihre Gemeinde richteten, in deren Mitte fie Jsrael 
blos den Beruf eines Ichrenden Prieſters und Gottesherolds zumwichen.?) 

Selbft in jener Epoche, da zur Durchdringung des gefammten jüdiſchen 
Lebens mit der moſaiſchen Religion das Etreben der Lehrer mehr auf bie 
gefegliche Ausgeftaltung des Religiöjen gerichtet war, hat ber innerhalb des 
Judenthums nimmer vaftende Trieb fittliher Fortbildung jene Kleinodien- 
fammlung ethiſcher Lehrſätze geſchaffen, die eine würdige Fortſetzung ber alt= 
israelitifhen Spruchweisheit in den „Sprüchen“ Salomoni® und Jofua ben 
Sirachs bildet. Wir meinen die „Sprüce der Väter“, worin alle Sittlichkeits- 
lehren vom allgemeinften Standpunkte dev Humanität vorgetragen werben, in= 
dem die Weifen hier nicht von Jsraeliten, fondern faft durchweg von dem 
Geſchöpfen“ Gottes mit bem bezeichnenden Ausbrud MI reden.) 

Daß aber diefe allgemein humane Tendenz mit vollem Bewußtſein gel= 
tend gemadjt und von den maßgebendſten Qehrern als der Kern der moſaiſchen 
Lehre angefehen wurde, geht erftlich aus jener talmudiſchen Erzählung?) her— 
vor, wonach Hillel einem Heiden, ber in der denkbar kürzeſten Friſt die Lehre 
des Judenthums Tennen lernen wollte, die Antivort gab: 

„a8 bie verhaßt ift, thue deinem Nädjften nicht! Das ift die ganze 
Lehre, alles andere ift Erflärung. Nun gehe hin und ferne!“ 

Sodann aus der Discuffion, bie zwiſchen den Miſchnalehrern Akiba 

und Ben⸗Azai ftattgefunden,®) wobei ber cine das Bibehvort: 
„Und du ſollſt Tieben deinen Nächten wie did, felbit* 





2) Bergl. Lev. 19, 1; Deut. 10, 12. 

3) Bon den anhllofen Belegftellen aus der prophetiſchen Literatur jei hier 
allein auf Jeſaias 42, 1-4; 45, 22-23 verwiefen. 

4 Bergl. Sprüdie ber @äter], 12. 15. 2, 13. 3,13. 4, 3. 8. 12. 6,6. 

3) Bergl. Vabi. Sabbath) 81a. 

6) Bergl. Siphra zu Lev. 19, 18. 
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als das Fundament der Lehre bezeichnete, während der andere in dem Verſe 
der Schrift: 
„Dies ift dad Buch der Entwidelung des Menſchen am Tage, da Gott 
ſchuf den Menſchen — im Ebenbilde Gottes ſchuf er ihn“ 
eine noch bedeutfamere Offenbarung auf dem Gebiete bed Sitilichen erblidte, 
weil in dem Sape „im Ebenbilde Gottes ſchuf er ihn“ noch unzweideutiger 
als in dem Gebote „Liebe beinen Nächten wie dich felbft‘‘ bie univerfaliftiiche 
Richtung des moſaiſchen Sittengefepes zum Auodruck gelommen fei. 

In ber nun folgenden, faſt anderthalb Jahrtaufende umfpannenden 
Epoche, wo dad Judenthum in allen Ländern den ſchwerſten Dafcinstampf 
durchzuringen hatte, einen Kampf, deſſen volle Bitterniß hier vorzuführen uns 
widerftrebt, wäre ein Zurüdfinfen von der hohen Stufe der Humanität felbft 
innerhalb einer fo tief fittlihen Belennerſchaft, wie der jüdiihen, pſychologiſch 
wohl zu erklären geweſen. Tropbem hat das Judenthum ſelbſt in diefer fin- 
ftern Epoche herrliche Blüthen editer Wenſchenliebe gegeitigt, und unfere eihiſche 
Kiteratur hat durch fie eine Bereicherung erfahren, auf die wir mit Genug⸗ 
thuung zurüdbliden dürfen. Aus jener ftattlihen Reihe ethiſcher Sentenzen 
aus bem Mittelalter, die Zunz in feinem Werke „Zur Geſchichte und Litera- 
tur“ (©. 130 ff.) zufammengeftellt Hat, fei hier Folgendes entnommen: 

Aus dem Bude der Frommen, gegründet von R. Jehuda ben Sa— 
muel auß Regendburg (ibid. ©. 136): 

m... In dem Verkehr mit Nichtjuden bejleikige dich derſelben Redlich⸗ 
feit als mit Juben; mache ben Nichtjuden auf feinen Irrthum aufs 
merffam, und beffer du Iebjt von Almoſen, als dab du zur Schmach 
des Judenthums und bed jüdijchen Namens mit frembem Gelde bavons 
laufſt. Holt ber Nichtjude ſich bei bir Rath, fo fage ihm, wer an dem 
Orte, wohin er ſich begiebt, redlich, und wer ein Betrüger ift. Siehſt bu 
einen fremden Glaubendgenofien eine Sünde begehen, fo bintertreibe 
fie, wenn du die Macht dazu haft, und fei der Prophet Jona hierin 
dein Vorbild... ... . Uebrigens find an den meiften Orten die Juben 
den Chriſten in ihren Gitten ähnlich.“ 

Es mag hier ferner auf die Antwort hingewieſen worden, welde das von 
Napoleon I. im Jahre 1806 einberufene Synhebrium franzöfiicher Rabbiner 
und Notablen auf die 4. und 5. jener 12 Tragen ertheilte, welche bemfelben 
vorgelegt wurben. 

Die 4. und 5. Frage lauteten: „Werden die Franzoſen von Juden als 
Srembe ober Wrüber behandelt? wie haben ſich bie Juden religiondgejeplich 
gegen Franzoſen zu verhalten?“ Hierauf antwortete das Synhebrium: die 
Juden fehen bie Franzoſen völlig als ihre Brüder an. Schon Moſes habe 
Wohlwollen gegen Fremde zum Geſetze gemacht, um wie vielmehr müflen die 
Juden diejenigen als Brüder betrachten, mit denen fie in Einem Lande leben, 
einerlei Gejeg und einerlei Erzichung haben, ja durch deren Menſchlichleit fie 
nun des beiten bürgerlichen Buftandes fi erfreuen. Das Verhalten der 
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Juden gegen Nichtjuden ift darım völlig gleich dem gegen Juden; nur die 
Gottesverehrung ift verſchieden. 

Und als endlich beim Anbruch der neueſten Zeit, da ber Gedanke der 
Gleichheit Aler vor dem Gefege fih in den Culturländern allmälig durd- 
zuringen begann, die Juben auch ihrerſeits in jahrelangen mannhaften Kämpfen 
ihre Menſchen⸗ und Bürgerrechte von dem Staate forderten, da thaten ſie es 
erftlih in dem Bewußtfein, daß die Befolgung des Staatsgeſehes ihnen ein 
religiöfes Gebot?) fei, fobann aber aud in dem Wollgefühle deſſen, dab fie 
dur ihre Religion von Haufe aus zur Erfüllung aller Pflichten und dem⸗ 
gemäß auch zur Beanſpruchung aller Rechte berufen feien, die nur irgenb aus 
dent fittlichen Berußtfein einer erfeuchteten Geſellſchaft ſich ergeben. 

Aus den biöherigen Ausführungen ging hervor, daß das Jubenthum auf 
alten Stufen feiner Entwidelung feinen Befennern das Gebot an's Herz legte, 
aud) in dem Nichtjuden ben Menfehenbruder zu lieben. Allein es gebot auch 
Achtung vor jedem religiöſen Bekenntniß, welches bie in ihm Geborenen zu 
ſittlichem Wandel anleitet. 

Diefe Wuhrnehmung tritt uns ſchon in der biblifhen Zeit entgegen. 

So ſehr aud die Propheten in Kraft ihrer göttlichen Sendung berufen 
waren, alle entſittlichende Mbgötterei zu befämpfen, jo haben fie doch felbft 
in bem Heiden den in jedem Menſchen ſich offenbarenden Zug zum Göttlichen 
freimüthig anerfannt. 

Ein unmiberleglihes Zeugniß folder Unerfennung des Frömmigkeits- 
Keime im Heidenthum ift der Ausſpruch bed Propheten Maleachi 1, 11: „Denn 
vom Aufgang ber Sonne bis zu ihrem Untergange iſt groß mein Name 
unter ben Heiden, und an jeglichen Orte wird geräucert und dargebracht 
meinem Namen.“ Auch Raſchi bemerkt zu diejer Stelle: „Unfere Lehrer 
fagen, groß ift mein Name unter den Heiden, bieweil fie ihn nennen Gott der 
Bötter. Selbft wer den Bögen dient, weiß es, daß es einen Gott über alle 
Götter giebt, fo daß aller Orten feinem Namen die Spenden gelten.“ 

In der Achtung vor fremden Heiligthümern gehen Philos) und Zoje: 
phusꝰ) ſoweit, daß fie das bibliſche Gebot, Exod. 22, 27: „Du follit Gott 
nicht fluchen!“ nach dem Borgange der Septuaginta auf bie Heiligtümer der 
Heiden außbehnen und barum achtungsvolle Schonung berfelben empfehlen. 

Für die Epoche der MifcgnaLehre aber genügt es, auf jenen oben an⸗ 
gezogenen und mit Recht jo viel berufenen und autoritativ gewordenen Satz 
NR. Joſuas 10) hinzuweiſen, der aljo lautet: „Auch unter den Bölfern giebt es 
Fromme, welche Antheil Haben an der ewigen Geligkeit;“ wozu die Erflärung 

7 . Babl. Baba batra 55a; Beradoti a. 

3 Bari Das a: Brunn 

9) Jof. Ant. IV. 8, 10. Biwognueitom de‘ unders Yeorg, oi'g 
— akku vouiLovae Mn avlıv iegw Kevu‘, und’ dv Enum- 
vouuogevov 7) zwi Ye xeuu ou Kunfudvev, 

10) Toſephta Sangedrin XII. 
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der Altenu) daß der Vers (Pf. 132, 9: „Deine Prieſter kleiden ſich in 
Heil“, aud auf die Frommen der Völfer, die auf Erden ein prieſterliches 
Leben führen, zu beziehen fei, dad Correlat bildet. 

Den Religionen aber, die aus feinem Schoße hervorgegangen find, Chrijten= 
thum wie IJslam, brachte das Judenthum im Mittelalter wie in der neueren Beit 
dur den Mund feiner berufenen Vertreter die geziemende Würdigung entgegen. 

Bon bicfen feien hier nur die bedeutendften namhaft gemadit: R. Juda 
Hallevi (1130) fagt:!2) „Diefe Völker (hriftlihe und moslimiſche) bilden die 
Vorbereitung und die Einleitung zu dem erhofften Reiche des Meſſias.“ 

R. Mofes b. Maimon (1135—1204) fagt:13) „Ale dieſe Erfolge des 
Chriſtenthums, wie des ihm folgenden Idlams, ebnen die Bahn dem Reihe 
de3 Mefjiad und bereiten vor die wahre Gotteserfenntniß unter den Menſchen.“ 

R. Menahem Weiri (1300) fagt 4) „Jeder Angehörige einer Nation, 
die einen ittlichereligiöfen Lebenswandel jührt und die Gottheit auf irgend 
eine Weiſe verehrt, obgleich ihr Glaube von dem unfrigen verſchieden iſt, fol 
in jedem Betrachte wie ein Israelit behandelt werden.“ 

R. Joſeph Jaabez (ca. 1500), ein exilirter Spanier, der in Mantua 
lebte, fugt:3) „Die civilifirten Völter glauben an bie Erſchaffung der Welt, 
an die Ofienbarung und Vergeltung: Gelobt fei darum der Colt Israels, 
daß er nad) der Zerftörung des zweiten Tempels eine der unjrigen verwandte 
Religion erftehen ließ; denn wer weiß, ob wir nicht inmitten von Heiden 
wanfend geworben wären in unferem Glauben!“1) 

R. Mofe Ribkes (1664), durch die Verfolgung des Chmielnide aus Polen 
vertrieben, jazt:??) „Diefe Bölter (chriſtliche), unter deren Ehup wir 
Israeliten leben, glauben an die Echöpfung der Welt, an den Auszug aus 
Aegypten und wiele Grundwahrheiten unferer Religion, und ihre gottesdienſtliche 
Verehrung gilt dem Echöpfer des Himmeld und der Erde. Drum find wir 
verpflichtet, für ihr Wohl zu beten, wie das von dem Verſaſſer des „Maassc 
Adonaj* (Eliejer Aſchtenaſi geit. 1586) de3 weiteren ausgeführt wurde.18) 


2) Jaltut Felains 429. 
12) Rufari 4, 23. 
3») Mine: Thora, Meladim 11, Amjterdamer Audgabe. 
4) Schiita Melub. Baba Kama 38 1: kr roby2 nimm oa 
AP DNNORD DIR TE I Sy nından Mal) AN STTD 
* a2 σ 7 a DMIERD 
» Maamur haachduth 3. 

w) Diefelbe Anfihr äußert auch Iſaat Arama in feinem Aledath 
Jizchal. Pforte 88 9. 

» Beer — M Choſchen-⸗hamiſchpat 425, 5. 

.836 äußern ſich R. Ezediel Landau, Oberrabbiner zu Prag, 
und alle Mitglieber des KobbinaterGollegtums dafelbit in einer 1767 in Prag 
gebrudten „Proteftation“; fowie R. Eliafar Flegles in feinem 1785 in 
Vrag erfchienenen „Dlath-Ei hoben wieder abgedrudt in „Butmeinung sc.“ von 
Carl Fiiher, Wien 1889, ©. 46 fi. 
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R. Jacob Emden (1696 -1776) jagt: 19) „Heil ihnen (dem Chriſten) 
und Heil und, wenn fie und gegenüber beobadjtet hätten das Gebot, das ihnen 
in ihrem Evangelium aufgetragen wir. Dann wären fie großen Lobes würs 
big geiwefen, und uns wäre es in der Diafpora wohl ergangen; dann wären 
ſicherlich nicht die Taufende und Myriaden unferer Märtyrer hingemorbet 
worden, unb bie Vollsmaſſen Hätten und nicht mit ihrem Haß verfolgt.” 

&3 fei Hier noch auf die große Reihe Aeußerungen der hervorragendften 
Autoritäten verwiefen, welche Zunz In dem ſchon genannten Werke Seite 377 
aufammen geftellt hat, und worin Stimmen verzeichnet find von Hillel und 
BHilo angefangen bis Herab auf Aron Chorin (1844), welche den Frommen 
aller Bölfer und Belenntnifie die ewige Geligteit zuſprechen. Zunz knüpft 
hieran die Bemerkung (©. 385): „So verlündet währenb eines Zeitraums 
von 1800 Jahren unter einigen fiebzig Stimmen die überwiegende Hälfte, aus 
den vollgültigfien Autoritäten beſtehend, die Anerkennung einer göttlichen Liche 
und Gerechtigkeit für alle Menfchen, und wir vernehmen dieſe Botichaft über- 
all wo man nur die Juden zu Athem zu kommen zu laſſen beginnt . . .“ 

So Iafien fid) denn bis auf die neuefte Beit herab Stimmen vernehmen, 
welde für ben vorurtheiläfteien Geiſt des Judenthums in Hinficht auf fremden 
Glauben und Cultus Zeugniß ablegen. 





Mit gerechter Genugthuung darf uns demmach die Wahrnefmung erfüllen, 
wie der eblc, von wahrer Menfchenliebe erfüllte Geiſt des Judenthums trotz 
der Ungunft der Beiten, die feine innere Entwidelung zurüddrängie und feine 
äußere Verbreitung Schritt vor Schritt hemmte, ſich felbft in den finfterjten 
Epochen zu lichter Höfe emporrang und immer von Neuem ih Gehör zu ver: 
ſchaffen ſuchte. 

Wenn dem gegenüber bie weit gedehnte, mehr als zwei Jahrtauſende um- 
ſpannende nachbibliſche Literatur des Judenthums auch Ausſprüche enthält, 
welche nicht auf der bezeichneten Höhe der Nächſtenliebe ſtehen, ſo ſind ſie 
zunchſt aus der Zeit ihres Eniſtehens zu begreifen und rechtfertigen. 

Welcher Billigbenfende darf denn erwarten, daß der wie ein Wurm Ge— 
tretene feinen Beiniger fegnen folle? Und dennoch find Ausſprüche ber Liebs 
Iofigfeit blos vereinzelt geblieben! So wenig aber ein Urtheilsfähtger einzelne 
Berirrungen im fittlihen Leben der Wöfter als einen Maßſtab für die Be- 
urtheilung ihrer Sittenfehre betrachten wird, ebenfo wenig dürfen gerecht und 
ebel bentende Menſchen das Judentum in feiner Geſammtheit verantwortlid, 
machen für vereinzelte liebloſe Ausſprüche aus längft vergangenen Zeiten, 
melde ja nur als ber Aufſchrei eines ſchwer Gepeinigten und nur all zu oft 
in feinen Heiligiten Empfindungen Berlegten zu betrachten find. 

Diefe vereinzelten Ausſprũche haben niemals auf bie Sittlichteit der Ge— 
fammtheit beftimmend eingemitft, Haben niemals einen allgemein verpflichtenden 


») Reſſen Mathe 156. 
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Charakter beanſpruchen können, weil fie, mit dem ewigen Geiſte des Juden— 
thums in Widerſprache ftchend, mit der Zeit, die fie hervorgebtacht, auch ver— 
schen mußten. 9) 

Der überzeugendfte Beweis für die Wahrheit unfrer Aufſtellung bietet 
das Leben ber Israeliten in ihrer Gejammtheit. Der Geift reiner Menſchen⸗ 
liebe wirb auf den Kanzeln unferer Gotieshäuſer geprebigt, er wird den Kindern 
in den Schulen gelehrt, er wirb tm häuslichen und öffentlichen Leben bes 
thätigt, er kommt in allen Erzeugniffen unferer Religionswiſſenſchaft zum 
Harften Ausbrud. 

Für jeden vorurtheilsfreien Beobachter, weldjer der Entwidelung des Juden» 
thums in den legten Jahrzehnten mit verftändnißvoller Würdigung gefolgt iſt, 
muß es darum zu einer unbeftreitbaren Thatſache geworben fein, dab bie 
Juden in allen Eulturländern, befonderd aber in unferem beutjchen Baterlande, 
den fittlichen Aufgaben in Staat und Gemeinde ihre beſte Kraft weihen, und 
für die Löjung berfelben im Vereine mit ihren Mitbürgern ihr beſtes Wollen 
und Können einfegen. 


Nr. 3. 
Begründung ad II. 
„Mittel zur Hebung des religiöfen Sinues und zur Fürs 
derung des Religionsunterrichtes.“ 


In Erwägung: Daß das Einfen des religiöfen Lebens, die Verminderung 
der Anhnglicleitan die Religion, das Schwinden der ehemals fo allgemeinen 
Opferfreudigfeit und Widerftandsfähigkeit gegenüber Anfeindungen und Be- 
ſchränlungen von außen zum großen Theile auf die mangelnde und ſich 
immer mehr verringernde Kenntniß des Judenthums, feiner Geſchichte, feiner 
Kehren, Aufgaben und Biele zurüdzuführen ift; 

In Erwägung: Daß ein großer Theil der jüdiſchen Jugend des Religions- 
unterrichtes gänzlich entbehrt, ein anderer Theil in nur in höchſt mangels 
hafter, den geiftigen Lehrgehalt bes Judenthums kaum berührender Weiſe 
erhält; 


2) In Bezug auf ben Schlußpaſſus der Erklärung: „Wenn indefjen in dem 
QIahrtaufende umfaffenden jüdiſchen Schrifttjume hier und da Säge ſich vorfinden, 
welche dieſen Grunbprineipien nicht entfprechen u. |. iw.“, wünſchen bie Herten DDr. 
Kronere-Erfurt und Werner ihre perjönliche Anfiht dahin ausgefproden zu 
fehen, daß bie betrefi. Ausſprüche und Beftimmungen ſich (überhaupt nicht auf 
Betenner der chriftfihen Religion und bes Jslams, fondern) auf folde Richt: 
israeliten beziehen, weldye nicht die befannten fieben noachidiſchen Gebote Halten. 
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In Erwägung: Daß ein weiteres Umfichgreifen dieſer Unkenntniß in Bezug 
auf die Grundlehren der Religion fi für das ganze religiöfe Leben und 
für die Zukunft des Judenthums verhängnißvol erweiſen muß, Abhilſe 
daher dringend noth thut; 

In Erwägung: Daß die Rabbiner als die eigentlichen Lehrer der Ne- 
ligion in der Verbreitung religiöfer Erkenntniß und in der Pflege und 
Förderung jüdifhen Lebens ihre erite und Heiligfte Berufßaufgabe zu er- 
bfiden und ungeadjtet der ſich barbietenden Echwirrigleiſen auf Mittel zur 
Befeitigung der umverfennbaren Uebelftände ernſtlich Bedacht zu nehmen 
haben; 

In Erwägung endlih: Daß in vielen Theilen Deutichlands, namentlich in 
den alten preußifchen Provinzen, die Rabbiner jedes geſetzlich gefiherten 
Einfluſſes auf die Schule entbehren, vielmehr der Natur ihrer gegenwärtigen 
Stellung nad in ihrer amtlichen Wirlſamleit lediglich von ber freiwilligen 
Zuſtimmung der Gemeinden abhängig find, 

erflärt die Berfammlung der deuiſchen Rabbiner: 

L Sie eradjtet als dringende Forderung der Gegenwart und als heiligſte 
Aufgabe jedes Rabbiners: 
A. Pflege des NReligionsunterrichts und Hebung des jüdifchen 
Meligious· Echnlweſens: 

a) durch perſönliche Leitung und Ertheilung des Unterrichts ſeltens 
des Rabbiners; 

b) durch Fürſorge für cine allgemeinere Theilnahme der Jugend 
am Religionsunterricht; 

6) durch Fürforge für den hebräiſchen Unterricht in Gemeinden, in 
denen derjelbe noch nicht genügend berüdfictigt ift (Errihtung 
befonderer Curſe für das Hebräifce); 

d) durd) Fürforge für Gemeinden, die eines Rabbiners entbehren 
(geitweifige Schulinfpeciionen, Kanzelvorträge, Lehrerconfes 
renzen ꝛtc.); 

e) durch Fürſorge für Gemeinden, die einer Schule und eines ge— 
eigneten Lehrers entbehren (Subventionen, Wanderlehrer); 

N durch Fernhaltung ungeeigneter Elemente von dem Religions: 
Ichrerftande; 

g) durch Bemühung um Heranbildung geeigneter Lehrer und zwar: 

1. durch Subvention an unbemittelte Lehramtsafpiranten; 

2. durch Neugründung von Lehrerbildungsanftalten und 
Rräparanbien; 

3 durch Fürforge für altersſchwache, durch Krankheit bienft= 
unfähig gewordene Lehrer und die Hinterbliebenen von 
Lehrerfam illen; 

h) durch Entwerfung eines Lehrplanes für den Religionsunterricht 
an Gymnaſien und Realſchulen. 
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der Altenu) daß der Bers (Pf. 132, N: „Deine Priefter Heiden ſich in 
Heil“, aud auf die Frommen ber Völker, die auf Erden cin prieſterliches 
Leben führen, zu bezichen fei, das Correlat bildet. 

Den Religionen aber, die aus feinem Schoße hervorgegangen find, Chrijten- 
thum wie Islam, brachte das Judenthum im Mittelalter wie in der neueren Zeit 
durch den Mund feiner berufenen Berireter Die geziemende Würdigung entgegen. 

Bon dieſen feien Hier nur die bedeutendften namhaft gemacht: R. Juda 
Hallevi (1130) fagt:!2) „Diefe Völler (Hriftlihe und moslimiſche) bilden die 
Vorbereitung und die Einleitung zu dem erhofften Reiche des Meſſias.“ 

NR. Mofes b. Maimon (1135—1204) fagt:13) „Ale dieſe Erfolge des 
Chriſtenthums, wie des ihm folgenden Islams, eben die Bahn dem Reiche 
bes Meffiad und bereiten vor die wahre Gotteserfenntniß unter den Menſchen.“ 

R. Menahem Meiri (1300) fagt 4) „Jeder Angehörige einer Nation, 
die einen fittlicereligiöfen Lebenswandel führt und die Gottgeit auf irgend 
eine Weife verehrt, obgleich ihr Glaube von dem unfrigen verſchieden iſt, ſoll 
in jedem Betrachte wie ein Israelit behandelt werben.“ 

R. Joſeph Jaabez (ca. 1500), ein ezilirter Spanier, der in Mantua 
lebte, jugt:5) „Die eivilifirten Völter glauben an die Erjhaffung der Welt, 
an die Ofienbarung und Bergeltung: Gelobt fei darum der Colt Jsraels, 
daß er nad der Zerftörung des zweiten Tempels eine der unjrigen verwandte 
Religion erftehen lich; denn wer weiß, ob wir nicht inmitten von Heiden 
wanfend geworden wären in unferem Glauben!“18) 

R. Mofe Ribkes (1664), durch die Verfolgung des Chmielnide aus Polen 
vertrieben, fapt:!?) „Diefe Völter (hriftlice), unter deren Ghup wir 
Zöraeliten leben, glauben an die Ehöpfung der Welt, an den Auszug aus 
Aegypten und viele Örundwahrheiten unferer Religion, und ihre gottesdienſtliche 
Berchrung gilt dem Echöpfer des Himmels und ber Erde. Drum find wir 
verpflichtet, für ihr Wohl zu beten, wie das von dem Berfaffer des „Maasse 
Adonaj* (Efiefer Aſchkenaſi geit. 1586) des weiteren ausgeführt wurde.is) 

11) Jalkut Jeſaias 429. 

12) Rufari 4, 28. 

») Mine: Thora, Melahim 11, Amjterdamer Ausgabe. 

1) Scitta Metub. Baba Rama 113, 1: ATI PORYI MID SIR 
Apr BMIORD By TE 1" by made am) MASS 

‚a7 535 a SRmzıa IT a DNIERD 

») Maamur haachduth 3. 

16) Diefelbe Anfiht äußert auch Iſaalk Arama in feinem Aledath 
Jizchal. Pforte 88 g. ©. 

) Beer hagola zu Choſchen-hamiſchpat 425, 5. 

») Ebenfo äußern ſich R. Ezehiel Landau, Oberrabbiner zu Prag, 
und alle Mitglieder des Rabbinats-Eollegiums dafelbit in einer 1767 in Prag 
gedrudten „Proteftation*; fowie R. Eliafar Flegles in feinem 1785 in 
Brag erfchienenen Olath-Chodeſch“, wieder abgebrudt in „Butmeinung :c,“ von 
Carl Fiſcher, Wien 1883, ©. 46 fi. 
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NR. Jacob Emden (1696 -1776) fagt:19) „Heil ihnen (dem Ehriften) 
und Heil uns, wenn fie und gegenüber beobachtet Hätten das Gebot, das ihnen 
in ihrem Evangelium aufgetragen wird. Dann wären fie großen Lobes wür- 
dig gewefen, und uns wäre es in der Diafpora wohl ergangen; dann wären 
figerfih nicht die Taufende und Myriaden unferer Märtyrer hingemordet 
worden, und bie Vollsmaſſen hätten una nidt mit ihrem Haß verfolgt.” 

Es fei Hier noch auf die große Reife Aeußerungen der hervorragenditen 
Autoritäten verwiefen, welche Zunz in dem fon genannten Werke Geite 377 
zuſammen geftellt hat, und worin Stimmen verzeichnet find von Hillel und 
BHilo angefangen bis herab auf Aron Chorin (1844), welche den Gromnıen 
aller Bölter und Velenntnifje die ewige Geligleit zuſprechen. Zunz knüpft 
hieran die Bemerkung (S. 885): „So vertündet während eines Zeitraums 
von 1800 Jahren unter einigen fiebzig Stimmen die überwiegende Hälfte, aus 
den vollgültigften Autoritäten bejtehend, die Anerkennung einer göttlichen Licbe 
und Gerechtiglkeit für alle Menfchen, und wir vernehmen diefe Botjhaft über- 
all wo man nur die Juben zu Athem zu fommen zu fafien beginnt... .“ 

So laffen ſich denn bis auf die neuefte Zeit herab Stimmen vernehmen, 
weldje für den vorurtheiläfteien Geiſt des Judentums in Hinficht auf fremden 
Glauben und Eultus Zeugniß ablegen. 





Mit gerechter Genugtguung barf uns demnach die Wahrnehmung erfüllen, 
wie ber edle, von wahrer Menſchenliebe erfüllte Geift des Judenthums trotz 
der Ungunft der Zeiten, die feine innere Entwidelung zurüddrängte und feine 
äußere Verbreitung Schritt vor Schritt hemmte, ſich ſelbſt in dem finfterften 
Epochen zu lichter Höhe emporrang und immer von Neuem fih Gehör zu vers 
ſchaffen fuchte. 

Wenn dem gegenüber bie weit gedehnte, mehr ald zwei Jahrtanfende um: 
ſpannende nachbibliſche Literatur des Judenthums auch Ausſprüche enthält, 
melde nicht auf der bezeichneten Höhe der Nächſtenliebe ſtehen, jo find fie 
zunächſt auß ber Zeit ihres Entftehens zu begreifen und rechtfertigen. 

Welcher Billigdenfende darf denn erwarten, daß der wie ein Wurm Ge— 
tretene feinen Reiniger fegnen folle? Und dennod find Ausſprüche der Lieb— 
loſigkeit blos vereinzelt geblieben! So wenig aber ein Urtheiläfähiger einzelne 
Berirrungen im fittlihen Leben der Wölter als einen Maßſtab für die Be— 
urtheilung ihrer Gittenlehre betrachten wird, ebenjo wenig dürfen gerecht und 
ebel denlende Menſchen da3 Judenthum in feiner Gefammtheit verantwortlich 
machen für vereinzelte lieblofe Ausſprüche aus längft vergangenen Zeiten, 
welche ja nur als der Wufichrei eines ſchwer Gepeinigten und nur all zu oft 
in feinen Heifigften Empfindungen Verletzten zu betradjten find. 

Diefe vereinzelten Ausfprüde Haben niemald auf die Sittlichteit der Ge— 
jammtheit beſtimmend eingewirft, Gaben niemals einen allgemein verpflichtenden 


1) Reſen Metheh 156. 
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Charakter beanſpruchen können, weil ſie, mit dem ewigen Geiſte des Juden-⸗ 
thums in Widerſpruche ſtehend, mit der Zeit, die ſie hervorgebracht, auch ver= 
gehen mußten. 9) 

Der überzeugendfte Beweis für die Wahrheit unfrer Aufftellung bietet 
dad Leben der Israeliten in ihrer Gefammtheit. Der Geift reiner Menfden- 
liebe wirb auf den Kanzeln unferer otieshäufer geprebigt, er wird den Kindern 
in ben Schulen gelehrt, er wird im häuslichen und öffentlicden Leben be— 
thätigt, er kommt in allen Erzeugnifjen unferer Religionswiflenihaft zum 
Harften Ausdrud. 

Für jeden vorurtheilsfreien Beobachter, welcher der Entwidelung des Juden⸗ 
thums in den leßten Jahrzehnten mit verftändnißvoller Würdigung gefolgt iſt, 
muß es darum zu einer unbeftreitbaren Thatſache geworben fein, daß die 
Juden in allen Eulturländern, beſonders aber in unferem deutſchen Baterfande, 
den fittlichen Aufgaben in Staat und Gemeinde ihre beſte Kraft weihen, und 
für die Löſung derfelben im Vereine mit ihren Mitbürgern ihr beſtes Wollen 
und Können einfepen. 


Nr. 3. 
Begründung ad II. 
„Mittel zur Hebung des religiöfen Sinues und zur Fürs 
derung des Religionsunterrichtes.“ 


In Erwägung: Daß das Ginfen des religiöfen Lebens, die Verminderung 
der Anhängligkeitan bie Religion, das Schwinden der ehemals fo allgemeinen 
Opferfreudigleit und Widerjtandsfähigfeit gegenüber Anfeindungen und Be— 
ſchränlungen von außen zum großen Theile auf die mangelnde und fid) 
immer mehr verringernde Kenntniß des Judentums, feiner Geſchichte, feiner 
Lehren, Aufgaben und Biele zurüdzufügren ift; 

In Erwägung: Daß ein großer Theil der jüdifhen Jugend des Religiond« 
unterrichtes gänzlich entbehrt, ein anderer Theil ihn nur in höchſt mangels 
Hafter, den geiſtigen Lehrgehalt bes Judenthums kaum berührender Weife 
erhält; 


*) In Bezug auf den Schlußpaſſus der Erklärung: „Wenn indefien in dem 
Jahrtauſende umfafjenden jüdiſchen Schrifttgume Hier und da Säge ſich vorfinden, 
welche diefen Grundprincipien nicht entfpredien u. |. w.“, wünſchen die Herren DDr. 
Kroner-Erfurt und Werner ihre perjönlice Anſicht dahin ausgeſprochen zu 
fehen, daß die betreff. Ausſprüche und Beftimmungen fid (überhaupt nicht auf 
Betenner der chriftlihen Religion und bed Jslama, ſondern) auf Joiche Richt: 
israeliten bezichen, welche nicht die befannten fieben noachidiſchen Gchote Halten. 
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In Erwägung: Daß ein weiteres Umſichgreifen dieſer Unkenntniß in Bezug 
auf die Grundlehren der Religion ſich für das ganze religiöſe Leben und 
für die Zukunft des Judenthums verhängnißvoll erweiſen muß, Abhilſe 
daher dringend noth thut; 

In Erwägung: Daß die Rabbiner ald die eigentlichen Lehrer der Ne— 
ligion in der Berbreitung religiöfer Erfenntniß und in der Pflege und 
Förderung jüdiſchen Lebens ihre erfte und heiligſte Berufsaufgabe zu er- 
bliden und ungeadjtet der ſich darbietenden Cchivierigkeiten auf Mittel zur 
Befeitigung der unverkennbaren Uebelftände ernftlich Wedacht zu nehmen 
haben; 

In Erwägung endlid: Daß in vielen Theilen Deutſchlands, namentlich in 
ben alten preußifhen Provinzen, die Rabbiner jedes gefehlich geficherten 
Einfluſſes auf Die Schule entbehren, vielmehr ber Natur ihrer gegenwärtigen 
Stellung nad in ihrer amtlichen Wirljamteit lediglich von ber freiwilligen 
Zuftimmung der Gemeinden abhängig find, 

erlärt die Verfammlung der deutichen Rabbiner: 

I Sie erachtet ald dringende Forderung der Gegenwart und als Heiligfte 
Aufgabe jedes Rabbiners: 
A. Pflege des Neligiondunterrichtd und Hebung des jübifchen 
Religiond-Schuiwefens: 

a) durch perſönliche Leitung und Ertheilung bed Unterrichts feltens 
des Rabbiners; 

b) durch Fürforge für cine allgemeinere Theilnapme der Jugend 
am Religionsunterricht; 

e) durch Fürforge für den hebräiſchen Unterricht in Gemeinden, in 
denen berfelbe noch nicht genügend berüdfichtigt ift (Errichtung 
befonderer Eurfe für das Hebräifche); 

d) durch Fürforge für Gemeinden, die eines Rabbinerd entbehren 
(geitweilige Schulinfpeciionen, Samzelvorträge, Lehrerconfes 
renzen ıc.); 

e) duch Zürforge für Gemeinden, die einer Schule und eines ge— 
eigneten Lehrers entbehren (Subventionen, Wanderlehrer); 

N) durch Fernhaltung ungeeigneter Elemente von dem Religions: 
Ichrerftande; 

g) durch Bemühung um Heranbildung geeigneter Lehrer und zwar: 

1. durch Subvention an unbemittelte Lehramtsaſpiranten; 

2. durch Neugründung von Lehrerbildungsanftalten und 
Präparandien; 

3 durch Fürforge für altersſchwache, durch Krankheit bienft- 
unfähig gewordene Lehrer und die Hinterbliebenen von 
Lehrerfam ilien; 

h) durch Entwerfung eines Lehrplanes für den Religionsunterricht 
an Gymnaſien und Realſchulen. 
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B. Fruchtbarmachuug des Weligiondunterrichtes und religiöfe 
Grbaunng der Jugend: 

a) dur; Teilnahme ber Schüler am öffentlichen Gottesbienfte und 
durch Beranftaltung befonderer Jugendgottesdienfte; 

b) durd Schaffung einer den religiöſen Sinn ftärfenden und bad 
religiöfe Wiffen vermehrenden Lectüre für die Schuljugend 
(Zugendigriften, Schüferbibliothefen); 

©) buch Religions-Fortbildungsſchulen für bie reiſere, der Schule 
entwachſene Jugend. 


J C. Veranftaltungen zur Belehrung der Erwachſenen: 

a) durch Bezugnahme auf Hervorragende Perſonen und bebeutfame 
Ereigniffe aus der jüdiſchen Geſchichte in dem gottesdienftlichen 
Vorträgen; 

— b) durch Vorträge außerhalb des Gotteshauſes über dad Judenthum 
und feine Geſchichte, nicht nur in der eigenen Gemeinde, fondern 
auch in den Nadbargemeinden (Wanbervorträge); 

e) durch Herausgabe geeigneter unterhaltender und zugleich be— 
lehrender Schriften (Literaturverein). 

11. Sie erachtet es als dringliche Forderung und ald Heilige Aufgabe der 
Gemeinden: 

a) die Rabbiner in den vorjtehend näher bezeichneten Beſtrebungen 
zu unterftüßen; . 

b) felbfttgätig an dem Aujbau wahrhaft jüdiſchen Gemeindelebens 
durd) Höhere Weihe des Sabbathes umb ber Feſte zc., ſowie 
durch Förderung und Pflege des religiöfen Ginnes und Lebens 
in Haus und Familie zu arbeiten. 

Endlich befäjliekt die Berfammlung: 
Einfegung einer Eommiffion, um auf Grund obiger Beſchlüſſe 
und zur praftiihen Durchführung derfelben einen volftändigen 
Organiſationsplan zu entwerfen und zu veröffentlichen. 


Ausführung und Begründung. 
1. 
A. 

a) Der Rabbiner darf ſich mit dem Confirmandenunterrichte nicht be— 
gnügen, fondern muß auch auf Die religiöfe Ausbildung der jüngeren Schüler 
und Schülerinnen, von ihrem Eintritte in die Religionsſchule an, Einfluß 
ausüben, ſonſt fehlt die fihere Grundlage, auf welcher er weiter bauen kann. 

} Der Rabbiner ift ber eigentliche Fachmann für den Relgionsunterricht, deſſen 
\ Leitung in den öffentlichen Schulanftalten ihm zu übertragen ift; von feinem 
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Eifer, von feiner Hingebung und Berufstreue, in welchen Tugenden er den 
anderen Lehrern voranleuchte, ijt eine ſegensreiche Einwirfung auf Eltern und 
Schüler zu erhoffen. 

Aus diefem Grunde fteht aber aud bie Ausiclichung des Rabbiners 
von jeden Einfluffe auf die Religionsſchule der Gemeinde, wie fie zur Zeit 
nod in einigen Großgemeinden vorkommt, im Widerſpruche mit der eigentlichen 
Aufgabe des Rabbiners, wie mit den teligiöfen Interefien der Gemeinde ſelbſt, 
und ift eine Vefeitigung dieſes Mißverhältniſſes wenigftens joweit anzujtreben, 
daß dem Rabbiner das Recht und die Pflicht der Ueberwachung des 
Religiondunterridtes in allen öffentlichen Schulanitalten feines Vezirkes aller- 
orten übertragen werde. 

b) Es ift Pflicht de Nabbinerd, dur perſönliche Einwirkung die 
Eltern zu beftimmen, daß fie ihre Kinder rechtzeitig dem Religionsunterrichte 
zuführen, für den regelmäßigen Schulbeſuch derfelben Sorge zu tragen und 
fie nicht zu früh der Schule entziehen. 

Die Cafamitäten, die faft überall der jüdiſchen Religionsfhule aus dem 
Umſtande erwachſen, dab viele Kinder erft im Alter von zehn Jahren und 
darüber zum Religionsunterrichte angemeldet werden, find allbefannt, und ift 
in ben Schulberihten ſchon oft, aber leider vergeblich, hierüber Klage ge— 
füßrt worden. Abgeſehen von der Schwierigkeit, größere und in den übrigen 
Unterrihtögegenftänden bereit® vorgeſchrinene Schüler mit Heineren, ſechs— bis 
fiebenjäprigen Kindern gemeinschaftlich in ben Anfangsgründen ber Religion 
zu unterrichten, geht in folge diefer Nachläſſigleit und Gleichgiltigleit eine 
toſtbare Zeit von mehreren Jahren für den Religiondunterricht verloren, und 
Täßt ſich das Verfäumte ſchon deshalb nicht nachholen, weil die gröheren Schüler 
in ber Regel durch die höheren Anforderungen in den Gymnaſien und Töchter 
ſchulen fo fehr in Anſpruch genommen find, daß fie dem Religionsunterrichte 
nur wenige Stunden in der Woche widmen können. 

Die Eltern durch behördlichen Zwang zur Erfüllung der vom Geſehe 
ihnen vorgeichriebenen Pflichten in Bezug auf die religiöfe Unterweifung 
ihrer Kinder anzuhalten, hat fein Mißliches und dürfte für die Rabbiner 
Meinerer @emeinden überhaupt undurchführbar fein. Dagegen würde dic 
perfönliche Intervention des Rabbiners bei den Schuldirectoren in vielen 
Fallen wenigftend den Erfolg haben, daß biefelben von den jüdiſchen 
Schülern am Ende jeden Semeſters den Nachweis über empfangenen Reli 
gionsunterricht verlangen, und auch damit wäre ſchon viel gewonnen. 

e) Die Wichtigkeit und Hohe Bedeutung des Hebräifhen für bie reli— 
giöfe Ausbildung ber Jugend wirh von allen Fahmännern anertannt; den— 
nod aber wird diefer Unterrichtszweig in manchen Gemeinden, die feine eigene 
Religiond» oder Elementarſchule unterhalten, fondern ben Religionsunterridt 
an ben öffentlichen Staat: oder Communal:Lehranftalten ertheilen laſſen, 
gänzlich vernachläſſigt, ein Uedelftand, defen dringend zu wünfdende baldige 
Befeitigung nur durd Errichtung befonderer Curſe für das Hebräifche möglich ift, 
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d und e) Der Rabbiner muß über ſeinen eigentlichen Sprengel hinaus 
feine desfallfige Fürforge auch den Hleineren, eines Rabbiners oder gar eines 
ordentlichen Lehrers entbehrenden Gemeinden jeiner Nachbarſchaft zuwenden. 
Zu diefem Vehufe empfiehlt es ſich, daf die Rabbiner einer Provinz, fo lange 
dieſe einer derartigen Organifation (eines Provinzialverbandes) entbehrt, ſich 
vereinigen umd in gemeinfdaftliher Arbeitstgeilung ſich den betreffenden 
Gemeinden in Bezug auf die Einrichtung einer ordentlichen Schule, Ueber- 
wachung der Lehrer und zeitweilige Revifion zur Verfügung ftellen. Innerhalb 
eines ſolchen Bezirks find von Zeit zu Beit Lehrerconferenzen zu beranftalten, 
in welchen von competenter, fachmänniſcher Selte, auch aus der Mitte der 
Lehrer ſelbſt, ihnen Gelegenheit geboten wird, über die Angelegenheiten ihres 
Amtes ſich zu unterrichten und weiter zu bilden, und durch welche ſie erneute 
Anregung zur Hingebung an ihren Beruf gewinnen. 

f) Angeficht der traurigen Thatſache, daß viele Gemeinden, nament- 
lich im Oſten Deutſchlands — die Provinz Poſen ausgenommen — keinen 
geeigneten, feminariftiih gebildeten Lehrer Haben, der Unterricht daher in ben 
Händen eines fogenannten, oftmals völlig ungebildeten Eultusbeamten liegt 
— befanntlid ein Krebsſchaden unfered ganzen Religionsſchulweſens, der 
vielen Eltern zum Vorwande dient, ihre Kinder der Religionsſchule fern zu 
halten — haben die Rabbiner ihren ganzen Einfluß aufzuwenden, daß Ge— 
meinden, deren Mittel es geftatten, einen wirflichen Lehrer anftellen, und 
dab unbemittelte Gemeinden von Privatperfonen, gröheren @emeinden und 
namentlich vom beutfcj-israel, Gemeindebunde Subventionen erhalten, damit 
fie, wenn aud im Verein mit mehreren anderen Heinen Gemeinden, ſich eine 
geeignete Lehrkraft (Wanderlehrer) verfchafien. 

Es muß dahin geftrebt werden, daß vor ber Unftellung oder vor dem 
Amtsantritte eines Lehrers dem Rabbiner der Hauptgemeinde eine Einfichtt- 
nahme in die Befähigungs- und Verwendungszeugniſſe der Beamten verftattet 
und fein Gutachten über die Dualification befjelben eingeholt wird. 

8) Bur Erreihung des unter f) angegebenen Zieles muß auf die Be- 
feitigung des Lehrermangels ernftlich hingearbeitet werben; durch Beſchaffung 
von Stipendien find Lehramtsfandidaten zu unterftügen, die Gründung von 
jũdiſchen Lehrerſeminaren, deren der ganze Dften Deutichlands entbehrt — 
da es öftlih von Berlin keine einzige derartige Lehranftalt giebt — darf 
nicht länger verzögert werben. Die Rabbiner müffen auch Hierzu bie An— 
regung geben, die Gemeinden Hierfür erwärmen und Stiftungen und Ver— 
eine zu dieſem Zwede in's Leben rufen, 

Der Benfionirung der durch Krankheit und Alter dienftunfägig gewordenen 
Lehrer, der Unterftügung der hinterbliebenen Lehrerfamilien follen die Rab— 
biner ihre Fürforge und fördernde Theilnahme unausgefet zuwenden, denn 
fo lange die Bukunft der Lehrer nicht einigermaßen gefidjert ift, fann die 
Berufsfreudigleit bei ihnen nicht einfehren, und werben begabte Sünglinge 
ſich nur in geringer Anzahl dem Lehrerſtande widmen. 


— 97 — 


h) Während für den Religionsunterricht an Volls- und Bürgerſchulen 
in jüngfter Zeit von Fachmännern Normalpläne entworfen find, entbehren 
wir für den Unterricht an höheren Lehranftalten jeglicher Vereinbarung über 
die Grundzüge, die hierbei Teitend fein ſollen, und ift jeder Religionslehrer 
auf ſich jelbft angewieſen. Eine Verftändigung über ein einheitliches Ver— 
fahren wäre im Intereſſe einer gleihmäßigen religiöfen Ausbildung von 
großem Werthe. 

B. 


8) Bei ber immer feltener werdenden häuslichen Unterjtügung in dem 
Berle der religiöfen Belehrung und Erziehung kann die Schule weniger 
als je der durch den Gottesdienſt gebotenen anregenden Eindrüde auf das 
Gemürh der Kinder entraihen. Es ift deghalb dahin zu wirken: 

1. daß die Jugend an ſchulfreien Gabbathen den öffentlichen Gottesdienſt 

regelmäßig beſuche; 

2. daß an Fefttagen innerhalb der Echulzeit von der geſehlichen Dispen- 
fation Gebrauch gemacht werde, und empfiehlt es ſich, Formulare von 
Geſuchen, welhe die auf Schultage fallenden Feſte enthalten, am Ber 
ginne des Schuljahres den Eltern einzuhändigen. Biele Eltern nehmen 
befanntlih Anitand, fi im Laufe eines Semefterd mehrmals mit 
einem Dispenſationsgeſuche an die Echulfeitung zu wenden, und ent= 
ziehen in Folge deſſen jelbft am Feſttage ihre Kinder dem Gottes— 
dienſte, was ſicherlich nicht gebilligt werden kann.*) 

3. Wo es crreihbar ift — und an Meineren Orten dürfte diefe Mög- 
fidjfeit vorhanden fein — ſoll der Rabbiner durch perſönliche Rüd- 
ſprache mit den Leitern der Schulen eine folde Einrichtung des 
Lectionsplanes anftreben, bie es den jüdiichen Schülern geftattet, dem 
Sabbathmorgengotteddienfte ganz oder theilweiſe — wenigſtens cine 
Stunde — beizumwohnen. 

4. Wo fid) dies nicht durchführen läßt, find, namentlich in den größeren 
Städten, die eine beträchtliche Anzahl jüdiſcher Schüler Haben, Jugend- 

. gottesbienfte einzurichten, Die durch religiöfe Vorträge erbaufid und 
befehtend zu geftalten find. 

Die geeignetfte Zeit hierfür dürften die Sabbathnachmittage fein; 
doch richtet ſich dies, ebenſo wie die Zahl der im Laufe des Schuls 


*) Es fei bei dieſer Gelegenheit aud der Erwägung anheim gegeben, 
ob es ſich nicht empfehle, eine Petition an die Reichsregierung zu richten, 
daß jüdiſchen Zeugen, Sadjverftändigen und Geſchworenen auf ihr Anſuchen 
an den hohen deſitagen Dispenfation von der Pflicht bei Gericht zu erſcheinen 
erteilt werde. 8 it, befanntlic, vorgefommen, Daß derartige Gefuche von 
den Gerichten abſchläglich beſchieden, und jüdiſche Zeugen gezivungen worden 
find, am Berföhnungstage der Gerichtsverhandlung anzumohnen. Da die 
Gerichtsordnung eine Dispenſationsbeſtimmung aus religiöfen Gründen nicht 
tennt, fo wäre es wohl Sache der Rabbinerverfammlung, ſich dieferhalb mit 
der egierung in Verbindung zu jegen, 7 
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jahres zu veranftaltenden Jugendgottesdienſte nad) localen Verhäli— 
niſſen. Nur ift im Allgemeinen daran feit zu halten, daß allnonat« 
lich, im Winter mindeſtens einmal, im Sommer zweimal ein ſolcher 
Gottesdienft ftattfinde. 
Wenn in einigen Gemeinden ſich ein derartiger Verſuch nicht bewährt 
Hat und aus Mangel an Theilnahme aufgegeben werden mußte, jo darf 
dies und nicht veranlafen, auf ein fo wirtfames Mittel zur Hebung 
des religiöfen Sinnes zu verzichten. Es fommt hierbei eben vor— 
zugsweiſe darauf an, einen geeigneten Beitpunft auszumählen und die 
Eltern Hierfür zu intereffiren. Aber weun auch nur ein Heiner Theil 
der Schuljugend von der Gelegenheit, ſich religiös zu belehren und zu 
erbauen, Gebrauch macht, fo foll der Rabbiner aud um diefed Heinen 
Bruchtheiles willen eine jo jegensreihe Einrichtung nicht fallen laſſen. 
In mehreren großen Gemeinden (Wien, Prag, Peſt) haben ſich übrigens 
die Jugendgotteödienfte jehr bewährt und finden zahlreichen Zufprud. 
b) Durch die feitend der Religiondſchule zu veranftaltende Auswahl ge- 
eigneter Zugendfgriften und Anlegung einer Schülerbibliothet wird ben Kins 
dern nicht nur der geiftige Gehalt des Judenthums in einem ihrem Lebens— 
alter und ihrer Faſſungskraft entſprechenden Gewande dargereicht, und die 
Aufgabe de3 Religionsunterrichtes gefördert, fondern es wird aud) die Lectüre 
folder Echriften cingefdnäntt, die, wie dies bei den meiften von nichtjüdiſchen 
Autoren verfaßten Zugendfhrilten der Fall ift, einen ausgeprägten Con: 
feffionalismus an fid) tragen und die Gemüther der Ainder verwirren. Die 
Schaffung jelbftftändiger, jüdifher Jugendicriften ift daher Dringend zu 
wünfden, und follen die Rabbiner es ſich angelegen fein laſſen, Vereine 
und freigebige Privatperfonen zu bewegen, daß fie durd Ausfegung von 
Preiſen jüdiſche Schriſiſteller zur Abfafjung derartiger Schriften ermuntern. 
©) Die Nothwendigfeit und der Segen von Religions-Fortbildungsſchulen 
für die reifere Jugend bedarf für den, der bie betreffenden Verhältniſſe kennt, 
der weiß, mie groß die Zahl der Jünglinge, die in den größeren Städten, 
zumeift ſich jelbft überlafien, jeder religiöfen Anregung und Belchrung ent— 
behren, eines weiteren Nachweiſes. 


c. 

3) In Bezug auf die Geſchichte des Judenthunis herrſcht bei dem 
größten Theile der Gemeindemitglieder große Unwiſſenheit, und ald Mittel 
zur Beſeitigung berfelben dürfte die Hervorhebung lehrreicher hiſtoriſcher 
Momente, wohl aud von Zeit zu Zeit die Vorführung des Lebensbildes 
einer bedeutjanen geſchichtlichen Perfönlickeit, in dem Rahmen einer Predigt, 
ſich ſehr empfehlen. 

b) Aber die Predigt vermag hier nur Bruchſtückartiges zu leiſten, es 
müfjen aud) außerhalb des Gotteshauſes regelmäßige Vorträge über jüdiſche 
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Geſchichte und bedeutfame, das Judentum berührende Beitfragen gehalten 
werben. Auch die Meineren Gemeinden, die ja ohnehin fo überaus felten 
ber religiöjen Belehrung theilhaftig werben, follen hierbei nicht ganz leer aus: 
schen, fondern von Zeit zu Zeit Gelegenheit erhalten, von dem Rabbiner 
oder einem anderen hierzu befähigten Fachmanne einen Vortrag über irgend 
ein Thema ber jüdiſchen Gedichte ꝛc. zu hören. 

©) Wie fpecifiich jüdiſche Jugendfchriften für unjere Schüler unentbehrlich 
find, fo muß aud den Erwachſenen eine angemefjene belehrende und unters 
Haltende Lectüre verſchafft werden, die ihnen in ihren Mußeftunden einen Ein- 
blid in die jüdiſche Welt verftattet und mande Irrthümer und Borurtheile 
in ihnen befämpft. Durd; die früheren Vereine zur Förderung und Vers 
breitung der jüdiſchen Literatur iſt manch teeffliches Buch in die jüdiſchen 
Häufer gekommen, das den erwadienen Söhnen und Töchtern geiftige 
Nahrung und angenehme Zerftreuung fpendete, und gleichzeitig, one daß dieſe 
jelbft «8 mertten, die Liebe zum Judentgume, die Anhänglicfeit an die 
Glaubensgenoſſen in ihnen ftärfte. Eine Wiederbelebung diefer Inftitution 
wäre fchr wünſchenswerth, und es verlohnte fid) wohl, einen ernjtlihen Ver— 
fuch Hiermit zu madjen. 





II. 

Was oben über die Stellung und den Einfluß der Rabbiner geſagt wor— 
den ift, macht für bieje den Gemeinden obliegenden Aufgaben jede Begründung 
entbehrlich. Ohne die Mitwirfung der Gemeinden und ihrer Vertretungen find 
alle unfere Bemühungen vergeblich. 

Der Bunfh und das Bedürfniß, mur im Verein mit den Gemeinden, 
und vor Allem nicht in directem Widerfpruche mit ihnen die Erreichung un- 
ſeres Zieles anzustreben, hat uns auch beftiimmt, von folhen Forderungen 
gänzlich abzufchen, deren Gewährung und Durchführung wohl zur Hebung des 
vefigiöfen Sinnes und zur Förderung des Religionsunterridts beitragen 
würde, die aber, wie die Erfahrung und gelchrt Hat, auf bie entfchiedene 
Oppofition der Mehrzahl der Gemeinden ſtoßen würden. Hierher gehört 
bejonder die Forderung, daß der jüdiſche Religionsunterricht an allen öffent= 
lichen Lchranftalten obligatorifch gemadjt werde. Wir verhehlen und nicht, 
daß ein obligatoriiher Religionsunterriht und die Envähnung und Berüd- 
fihtigung ber in dieſem Lehrgegenftande von den Schülern erzielten Fortſchritte 
in den Schulzeugnifien von ſegensreichem Einfluſſe auf das religiöfe Leben 
der deutſchen Juden fein würde, und eine diesbezügliche Petition bei ben 
Staateregierungen wäre leineswegs ald ausſichtslos zu betrachten. Aber wir 
würden uns hierdurch aller Wahrſcheinlichteit nad) in einen ſchroffen Gegenſatz 
zu bein Gemeinden ftellen und Gegenpetitionen und Demonftrationen ihrerfeits 
hervorrufen, was wir aus mehrfachen Gründen, namentlich auch mit Rüdſicht 
auf die Zeitverhältnifje, vermeiden müſſen. 
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Um fo mehr aber bürfen wir hoffen, daß ein von der Rabbiner-Ber= 
jammlung ausgehender Appell an die Gemeinden, und in ben vorfichend er= 
mwähnten und motivirten Beftrebungen wirkſam zu unterjtügen — ein Appell, 
den wir nicht beantragen, weil wir ihn als jelbitverjtändlid vorausfegen — 
nicht wirkungslos verhallen wird. 


Nr. 4. 


Antrag, betreffend Gründung eines Verbandes der Rabbiner 
Dentichlauds und Entwurf eines Statuts für denſelben (ad III). 





In Erwägung, daß die Rabbiner Deutſchlands zur Stunde jedweber Or— 
ganifation ermangeln, welche eine regelmäßige und ftetige Verbindung 
zwiſchen den Amtsgenofjen Herzuftellen und zu pflegen im Gtanbe ift; 

In Erwägung, daß der Mangel einer folden erbindung allfeitig tief em— 
pfunden und ifre Herftellung als höchſt erftrebenswerth erachtet wird; 

In Erwägung, dab felbjt bei bifferirenden religiöfen Anfhauungen und 
Richtungen, unter Ausſchluß aller religiöſen Streitpunfte, ſich für eine 
foldhe Verbindung ein nod) genügend weites und fruchtbares Feld ſegens— 
reicher Thätigfeit eröffnet, und zwar: 

a) in dem Streben nad) gegenfeitiger Berftändigung und belehrendem 
Meinungsaustaufd über gemeinfame AmtS-Ungelegenheiten; 

b) in dem Streben nad) gemeinfamer Förderung und Pflege der jübi- 
ſchen Wiſſenſcheft und Literatur, da hier manche bedeutfame Aufgabe 
nur durch vereinte Arbeit gelöſt werden kann; 

c) in bem Streben nad) einheitlihem Vorgehen bei Wahrnehmung 
berechtigter Interefien des Judenthums nad; Innen und Außen; 

d) in dem Streben nad) wirffamer Hebung des Rabbinerſtandes; 

beſchließt die allgemeine Verfammlung der Rabbiner Deutſchlands: 

„Die Gründung eines Verbandes der Rabbiner Deutſch— 
lands auf Grund nachfolgenden Statut? und fordert alle 
Rabbiner de3 Vaterlandes auf, diefem Verbande beizutreten.“ 


Statut 


Abſchnitt I 
Allgemeine Beftimmungen. 
$1. Der für den Umfang des Deutjchen Reiches unter dem Namen 
„Verband der Rabbiner Deutſchlands“ 
gegründete Verein Hat feinen Gi in Berlin. Er bezwedt: 
a) Hebung des religiöfen Sinnes und Lebens innerhalb der Judenheit; 
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b) Wahrung ber Ehre des Judenthums gegenüber Berunglimpfungen 
und ungerehtfertigten Angriffen auf deſſen Lehrgehalt; 

©) Wahrung der Würde und des Anſehens des Rabbincrftanded; 

d) Förderung feiner Mitglieder in wiſſenſchaftlicher und amtlicher 
Thätigfeit. 

82. Der Verband ſucht jeinen Zweck zu erreichen: 

a) durd Hebung des Religionsunterrichts ber Jugend, Pflege der 
jübiihen Literatur und Reranftaltung diesbezüglicher öffentlicher 
Vorträge; 

b) durch Verbreitung richtiger Kenntniß des Judenthums, feiner Lehren 
und Geſchichte; Abwehr und Widerlegung jeglicher Entftellung berfelben ; 

e) durch Beitimmungen über die Aufnahme und Ausichlicgung von 
Mitgliedern; 

d) dur Austaufch von Erfahrungen in der Amtöverwaltung, einheit« 
liches Vorgehen bei gemeinfamen Angelegenheiten und Wahrung 
der Interefien feiner Mitglieder. 

8 3. Innerhalb de8 allgemeinen Verbandes können ſich in Gemäßheit 
der Beftimmungen dieſes Status (Möfchnitt V) befondere Beziris · (Provinzial: 
oder Lande3-) Verbände bilden. 


Abſchnitt I. 
Mitsliedſchaft. 


84 Zur Mitgliedſchaft berechtigt iſt jeder in herlömmlicher Weiſe appro= 
birter Rabbiner, welder zur Zeit ein rabbinifhes Amt bekleidet. Ueber bie 
Zulaſſung von Perfonen, welche bie Qualification eines Rabbiners befipen, 
ohne zur Zeit ein ſolches Amt zu beffeiden, entſcheidet der Central-Ansſchuß 
(8 8 scq,). Gegen deſſen Entſcheidung ift der Recurd an die General-Ver— 
ſammlung (8.25 seq.) zuläffig. Ehrenmitglieder wählt bie General-Verſammlung 
auf Vorſchleg des Eentral-Ausicufiee, 

8 5. Mitglied des Verbandes wird Terjenige, ber feinen Beitritt dem 
Gentraf-Ausfguß oder dem Ausſchuß eines Bezirts-Verbandes ſchriſtlich an—⸗ 
zeigt und den Jahresbeitrag entrichtet (cfr. 8 4). 

86. Der jährliche Beitrag wird auf zehn Mark feftgefept." Ausnahms- 
weiſe können durch ben Central⸗Ausſchuß geringere Beiträge zugelafien werben. 


$ 1 Die Mitgliedſchaft hört auf: 
1. Mit dem Tode des Mitgliedes; 
2. Wenn der jährliche Veitrag nad) zweimaliger Mahnung nicht ent» 
richtet wird; 
3. Wenn der Austritt dem Central-Ausſchuß oder dem Ausſchuß des 
Bezirts⸗Verbandes ſchrijtlich angezeigt wird, 
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Abſchnitt II. 
Eentral:Ansfhuf. B 

8 8. Der Verband wird von einem Central-Ausſchuß geleitet, der feinen 
Sitz in Berlin hat. 

89. Der Central-Ausſchuß befteht: 

1. Aus mindeftend neun Mitgliedern, welche in der General-Berfammlung 
durch geheime Abftimmung bis zur nädjften ordentlichen Generals 
Berfammlung gewählt werden; die ausfdeidenden Mitglieder find 
wieder wählbar; 

2. Aus den erſten Vorfipenden (dcziw. Stellvertretern) der anerlannten 
Bezirls⸗Verbände (8 22). 

$ 10. Der Eentral-Ausihuß erledigt alle Berbanda-Angelegenheiten, welche 
nicht der General-Berfammlung und dem Ehrenraih vorbehalten find, und ver— 
fügt über die Verbandsmittel zu Verbandszwecken nach Mehrheitsbeihlüfien der 
in feinen regelmäßigen ober außerordentlihen, unter Mittheilung der Tages- 
ordnung anberaunten Sipungen erſchienenen Mitglieder. Zur Vejchluhfähigfeit 
gehört die Anweſenheit von wenigftens fünf Mitgliedern. 

Die auswärtigen Mitglieder des Central-Ausſchuſſes befipen dieſelben 
Rechte wie die in Berlin anfäjjigen. Es wird ihnen acht Tage vor jeder 
auferorbentlichen Sihung behufs event. ſchriftlicher Stimmabgabe die Tages- 
orbnung zugefhidt. Alle Mitglieder fönnen jederzeit fchriftlihe Anträge ftellen, 

+ welche auf die Tagedordnung, entweder ber näcjften ordentlichen, oder — falls 
fie mindefiens acht Tage vor derjelben eingebradjt find — der nächſten außer: 
ordentlichen Sitzung geftellt werden müfjen. Ohne Anfrage bei den aus— 
wärtigen Mitgliedern darf der Central-Ausſchuß nur in dringlichen Fällen 
über Summen bis zu 10 Dart (zehn Marf) verfügen. 

Die Mitglieder des Central-Ausſchuſſes erhalten für Reifen, die jie in 
defien Auftrag machen, Entfhädigung. 

8 11. Die eigentliche Führung der laufenden Geſchäſte und die Ausführung 
der gefabten Bejchlüffe überträgt der Central-Ausſchuß einem von ihm aus 
feiner Mitte gewählten und unter feiner Controle ſtehenden Borjtande von 
drei Mitgliedern: 

dem Borfigenden, 
dem Schagmeifter, 
dem Schriftführer. 

(Falls für den Verband fpäter die Rechte einer juriftiihen Perſon erſor— 
derlich ericheinen follten, werden hier die geſetzlichen Vollmachten für ben Vor— 
ftand behufs Vertretung nad; Außen einzuſchalten fein. Ebenſo am Schluſſe 
des Statuts Beſtimmungen über Statutenänderung und Verwendung des Ver— 
mögens im alle der Auflöfung.) 

8 12. Der Central-Ausſchuß entjceidet, vorbehaltlich des Recurſes an 
die General-Berfammlung, alle auftauchenden Fragen in der Bermaltung der 
Berbands: Angelegenheiten. 
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Ueber den event. Ausſchluß eines Mitgliedes entſcheidet der Central-Aus— 
ſchuß nad) Anhörung des Ehrenraths (Abſchnitt IV). 


Abſchnitt IV. 
Ehrenrath. 

$ 13. Der Verband erwartet von allen feinen Mitgliedern volle Hingabe 
an ihren Beruf und ſtete Rückſichtnahme auf die Würde ihres Standes. 

8 14. Inwiefern ein dem Verbande angehörendes Mitglied die Pflichten 
feines Standes verlegt Hat, entſcheidet ein von der ordentlichen General:Berz 
fammfung zu wählender Ehrenrath. 

$ 15. Derfelbe beftcht aus fieben Mitgliedern und zwar einem Xors 
fitenden, defien Eteflvertreter und 5 Beifipern, 

8 16. Die Mitglieder des Ehrenrathes dürfen nicht gleichzeitig Mitglieder 
des Central⸗Ausſchuſſes fein und müſſen mindeftens eine zehnjährige Amts- 
thãtigkeit hinter ſich haben, 

$ 17. Der Vorſitzende und deſſen Stellvertreter werden von der General⸗ 
Verſammlung je in einem befonderen Wahlgang, die fünf Beiſiher dagegen 
gleichzeitig gewählt. 

$ 18. Der Ehrenrath regelt feine Geſchäftsordnung im Einverſtändniß 
mit dem Gentral-Ansfguß und entfdeidet in feinem Verfahren nur in ber 
Anweſenheit von mindeftens 4 Mitgliedern. 

8 19. Der Ehrenrath hat die Aufgabe 

I. der Bermittelung 

a) in GStreitigfeiten unter den Mitgliedern des Verbandes; 
b) in Gtreitigfeiten aus dem Bertragäverhältnifie zwiſchen einem Mit 
glied de8 Verbandes und deffen Gemeinde auf Antrag der lehteren; 

I. auf Antrag des Central-Ausſchuſſes chrengerichtlih über die fernere 
Angehörigfeit eines Verbandemitgliedes zu entfcheiden, welches jeine Standes⸗ 
pflichten gröbfich verlegt hat. (Eine ftrafbare Handlung, welche die Unfähigkeit 
zur Bekleidung öffentlicher Aemter zur Folge hat, hebt ohne Weiteres die 
Mitgliedſchaft auf). 





Abſchnitt V. 
Bezirksver bände. 

8 20. Zur wirlſamen Erreichung der Verbands-Zwecke können die Ver— 
bandomiglieber innerhalb eines weiteren Nreifes, einer Provinz ober eine 
Landes zu einem Bezivld- (Provinzial: oder Landes:) Verbande zufammentreten. 

8 21. Dieſe Verbände fonftituiren ſich unter Wahl eines Ausſchuſſes 
nad) von ihnen felbft entworfenen und angenommenen Statuten und unters 
ziehen fi der befonderen Fürforge der Erfüllung der Verbandsaufgabe innere 
halb ihres Mitgliederkreifes und Bezirkes. 

$ 22. Die Statuten der Bezirföverbände dürfen mit dem Statut bes 
Verbandes und mit den Zweden defielben nicht in Widerſpruch ftehen; fie 
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werden dem Central-Ausſchuß zur Genehmigung eingereicht, welcher wegen 
Bahrnehmung der Kaſſenintereſſen mit den Ausſchüſſen derſelben, die nad 
$ 23 erforderliche Vereinbarung herbeizuführen hat. Sobald dies geſchehen 
ift, wird der betrefiende Bezirksverband ald zum Hauptverband gehörig von 
dem Gentral-Ausihuß anerfannt und tritt in die ihm nad gegenwärtigem 
Statut zuftchenden Rechte ein. Demgemäß erhält der Vorſitzende des Ber- 
bandes fofort it und Stimme im Central-Ausihuß. 

$ 23. Die Bezirlsverbände zichen bie Beiträge von ihren Mitgliedern 
ein und liefern diefelben nad) Abzug der ihnen zur Dedung der eigenen Be— 
dürfnifje vom Central-Ausſchuß zugeftandenen Quote an diefen ab. Bchufs 
Feitftellung biefer Quote maden die Ausſchüſſe der Bezirks-Verbände bem 
Central⸗Ausſchuß die geeigneten Vorſchläge, welche der Icptere zu prüfen und 
nad) Moglichkeit zu berüdjichtigen hat. 

8 24. Die Bezirlsverbände haben die Pflicht, fogleih nad Ablauf des 
Geihäftsjahres durch ihre Ausſchüſſe dem Central-Ausſchuß Bericht über ihre 
Xeiftungen zu erftatten, ſowie Ueberſichten über ihre Finanzlage einzufenden 
und die Ausführung der Beſchlüſſe und Deranftaltungen des Central-Ausſchuſſes 
zu unterftügen. 

Abſchnitt VI 
General:Berfamminng. 

$ 26. Die General:Berfammlungen find entweder orbentliche oder außerz 
ordentliche. Jedes in derfelben erfcheinende Mitglied hat eine Stimme; die 
nicht erfdeinenden find an die Beſchlüſſe der Anweienden gebunden. Die 
Beſchlüſſe werden in ber Regel nach abfoluter Majorität gefaßt, nur bei 
Wahlen entfdeidet bie relative, und, wenn es fih um die Auflöiung des Ver— 
bandes Handelt, die Mehrheit von zwei Dritteln. Bei Stimmengleichheit 
entſcheidet bei Wahlen das vom Vorfigenden oder einer von bemfelben bes 
ſtimmten Perfon zu ziehenbe Loos. 

8 26. Der Verband Hält alle zwei Jahre (dad Geihäftsjahr läuft vor— 
behaltlich anderweitiger Befchlußfaſfung durch die General-:Berfammlung mit 
dem Kalenderjahr) eine General-Berfammlung ab, die der Central-Ausſchuß 
einberuft. Die Einberufung ift giltig erfolgt, wenn fie unter Ungabe des 
Ories und ber Zeit, fowie unter Mittheilung der Gegenftände, über die ver= 
handelt werben fol, veröffentlicht ift. Dieſe Veröffentlichung muß fpäteftens 
vierzehn Tage vor ber Zeit der Verſammlung durch directe Einladung und 
öffentliche Bekanntniachung erfolgen. Die Wahl der Publicationdorgane bleibt 
dem Ausſchuſſe überlajjen. 

827. Innerhalb eines ſechsjährigen Zeitraumd barf eine ordentliche 
General⸗Verſammlung nidjt "zweimal an demſelben Ort ftattfinden; vielmehr 
muß der Central:Ausihuß darauf bedacht fein, daß biefelben in den verſchiedenen 
Gegenden Deuiſchlands ftattfinden, um abwechſelnd allen Berbandsmitgliedern 
Gelegenheit zu geben, fid) activ an den Berathungen zu betheifigen, 
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828. Die Tagesordnung ſetzt der Central-Audſchuß feſt. Anträge, welche 
don mindeſtens zwanzig Mitgliedern ſchrifilich bi ſpäteſtens acht Tage vor 
der Berufung der General-Berfammlung dem Central-Ausſchuß eingereicht 
werden, müffen auf die Tagesordnung gefeßt werden; jebenfall® aber muß bie 
Tagesordnung einer ordentlichen General-Verſammlung die folgenden Punfte 
enthalten: 

8) Bericht über die Tätigkeit und Leitungen des Verbandes in den 
verflofienen zwei Jahren; 

b) Rechnungslegung; 

e) Wahl der Mitglieder des Central-Ausſchuſſes und Ehrenrathe; 

d) Oeffentliche Vorträge und Discuffionen. 


8 29. Eine außerordentliche General-Berfammlung muß binnen einer 
Friſt von acht Wochen einberufen werden, ſobald mindeftens fünfzig Mitglieder 
dies durch ein ſchriftliches Geſuch bei dem Central-Ausſchuß unter Angabe 
der Gegenſiände verlangen; außerdem kann der Central-Ausihuß die Eins 
berufung einer außerordenilichen General-Berfammfung zu jeder Zeit beſchließen. 


Abſchnitt VIIL 
Vermögendverwaltung. 

$ 30. Das Vermögen des Verbandes wird nach den Anmweifungen und 
unter der Controle des Central-Ausſchuſſes bezw. der General-Berfammlung 
vom Vorftande (8 11) verwaltet. Der Central⸗Ausſchuß beftimmt über bie 
fefte Belegung der nit zu den faufenden Ausgaben des Verbandes zu vers 
wendenben Capitafien, und find in Betreff der Sicherheit die Vorſchriften des 
$ 39 der Preuß. Bormundihafts-:Ordnung vom 5. Juli 1875 zu beobachten. 


Entwurf eines Rormal»Statuts 
des Bezirts· Verbandes ber Wabbiner in 


81. Der Bezirks- (Provinzial) Verband der Rabbiner in. . 
ſchließt ſich als Zweigverein an den Verband der Rabbiner Deutſchlands, auf 
Grund ber zu Berlin am 4. und 5. Juni 1884 vereinbarten Statuten, an. 


82. Bur Leitung feiner Geſchäfte und Wahrnehmung der Beziehungen 
zum Hauptverbande wählt der Verband einen aus drei Mitgliebern, einem 
Borfigenden, einem Schriftführer und einem Kaſſirer beftchenden Ausſchuß, der 
die Geſchäſte bis zur nächſten orbentlihen General-Verſammlung führt. In 
Verhinderungsfällen wird der Vorſihende durch den Kaſſenführer vertreten. 
Der Vorſihende reſp. fein Stellvertreter ift auch Delegirter zum Central 
Ausſchuſſe des Hauptverbandes. 

88. Alle zwei Jahre findet eine General-Verſammlung der Mitglieder 
des Bezirlsverbandes, und zwar immer möglihft an einem anderen Orte ftait. 
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84. Die Verſammlungen der General-Berfammlung haben zum Zwede: 
negenfeitige geiftige Anregung und Förderung gemeinjamer Angelegenheiten. 
Dazu dienen: 1. Vorträge über religiöfe, wiſſenſchaftliche und pädagogiſche 
Themata. 2. Referate über die General-Berfammlungen des Hauptverbandes 
und Beratungen der damit in Verbindung ftehenden Angelegenheiten. 3. Ber 
ſprechungen refp. Inangriffnahme provinzieler Aufgaben. 

85. Der Ausſchuß befaßt ſich mit den Vorbereitungen für die Bezirfs- 
General:Berfammlung und berichtet in derfelben über die Beziehungen zum 
Hauptverbande, 


Nr. 5. 


Beichlüffe der Rabbinerverſammlung und deren 
Ausführung. 


Adi. Deffentlihe Erklärung über die interconfeffionelle 
Stellung des Iudenthums.. 


Die von der Verſammlung angenommene Erklärung (f. deren 
Wortlaut Seite 17), die unmittelbar nad) den Verhandlungen von 
den hervorragendften Tagesblättern zum Theil mit anerfennenden 
Worten abgedrudt worden, wurde auch durch den vorläufigen Be— 
richt (ſ. Vorwort) zur Kenntniß weiterer Kreife gebracht. Außerdem 
überfandte das Präfidium einen Scparatabdrud derfelben an ſämmt— 
liche Rabbiner Deutſchlands mit der Aufforderung, derjelben bei— 
beizutreten. Dieſer Aufforderung gaben noch 33 Collegen Folge, 
fo daß die Erklärung zur Zeit 120 Unterfchriften trägt. Die 
Namen derer, welde nachträglich der Erklärung zugeftimmt haben, 
find: 


N 


Rabbiner Dr. Aſchkenaſe, Neuftadt bei Pinne. 
DOberrabbiner Dr, Nuerbach, Bonn, 
Rabbiner Dr. Brann, Pr. Etargardt. 

5 Brann, Schneidemühl. 
Landesrabbiner Dr. Buchholz, Emden. 
Rabbiner Dr. Chodowsty, Oels. 

= Dr. Cohn, Baiersdorf 

= Dr. Deutſch, Sohrau, 2.5. 

= Dr. Eſcheibacher, Brudjal. 
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Rabbiner Dr. Fehler, Mannheim. 

» Dr. Flehinger, Merdingen, 

= Dr. $rant, Köln a. R. 

» Dr. Fürft, Mannheim, 

= Dr. Gebhardt, Bromberg. 

s Dr. Groß, Frauftadt. 

5 Dr. Hanuover, Wandsbed. 

= Dr. Heilbronn, Weidersheim. 

5 Dr. Herz, Göppingen. 

s Dr. Jonas, Hamburg. 

. Dr. Kahn, Laupheim. 

s Dr. Kopfftein, Elbing. 
Landrabbiner Dr. Landsberger, Darmftadt. 

Rabbiner Levy, Brumath. 

s Levy, Schirrhoſen, Elſaß. 
Dr. Löwenmeyer, Frankfurt a. O. 
Dr. Perles, Münden. 
Dr. BHilippfogn, Vonn, (emerit.) 
Dr. Rawicz, Schmicheim. 
Dr. Rofenftein, Graubdenz. 
Dr. Rofentgal, Beuthen, D.-©. 
= Dr. Roth, Konip. 
Kandesrabbiner Dr. Rulf, Braunſchweig. 
Rabbiner Dr. Werner, Burgebrach. 


Ferner wurde die Erflärung nebjt einem Begleitihreiben an 
jänmtlihe deutſche Minifterien 2c. gefendet, und dürfen wir mit 
Genugthuung conftativen, daß ein beträchtlicher Theil derſelben 
auf diefe Zufendungen mit herzlichen Worten des Danfes geant: 
wortet und lebhaftes Intereſſe an den Verhandlungen der Rabbiner: 
verſammlung ausgeſprochen hat. Es find Antworten eingegangen von: 

Baden, Minifterium des Innern. 
Bremen, Senat. 

Zübed, Senat, 

Meiningen, Staatsminifterium, 
Oldenburg, Gtaatsminifterium. 
Beimar, Staatdminijterium. 


Wir geben nachſtehend den Wortlaut des Schreibens, mit 
weldem wir die betr. Zufendungen begleitet haben, fowie der von 
vorftehenden Behörden eingegangenen Antworten: 
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An u ſ. w. u. ſ. w. 

Eine allgemeine Verſammlung von Rabbinern aus dem deutſchen 
Reiche, welche in hieſiger Königl. Haupt- und Nefidenzftabt tagte, hat 
über die von ihr gefaßten Beſchlüſſe zunächſt einen kurzen Bericht er— 
ftattet, dem nach eniſprechender Sichtung des ſtenographiſchen Materials 
ein ausführlicher nachfolgen fol. 

Einem u. ſ. w. u. ſ. w. erlauben wir uns, dem Yuftrage der Ver— 
Sammlung entfprechend, hiermit ein Exemplar des vorläufigen Berichtes 
mit ber chrerbietigften Witte zu überreichen. 

Hochdaſſelbe möge uns gewogenilichſt geftatten, demnächſt auch 
den ausführlichen Bericht überreichen zu dürfen. 
In tieffter Ehrerbietung 


Das Präfidium der allgemeinen Verſammlung der Rabbiner 


Deutſchlands. 
gez. Dr. Joel, gez. Dr. Ungerleider, gez. Dr. Bamberger, 
Breslau. Berlin, Königsberg. 


Berlin, 30. Juni 1884. 


1. Dem Präfidinm der Rabbinerverfammiung, Berlin. 
Minifterium des Innern. 
Karlsruhe, den 15. Juli 1884. 


Dem Präfidium der Rabbinerverfommlung in Berlin ſprechen wir 
für den uns durch Bermittelung des großh. Staatsminifteriums mitgetheilten 
vorläufigen Bericht über die am 4. und 5. Juni d. I. in Berlin ftatt- 
gefundene Verfammlung deuiſcher Rabbiner unfern verbindlihften Dank 
aus. Zugleich erfuhen wir das verehrlihe Präfidium, den in Ausficht 
geftellten ausführlichen Bericht uns gefähigft Direct zufommen laffen 
zu wollen, 

Der Minifterialdirector. 


2. An das Präfivinm der allgemeinen Verſammlung der Rabbiner 

Deutſchlauds zu Berlin, 
Bremen, den 11. Juli 1884. 

Dem verehrlihen Präfidium verfehlen wir nicht, im Auftrage des 

Senats defien verbindlichen Dank für die gefällige Bufendung des Be— 

richtes über die am 4. und 5. Juni d. I. zu Berlin ftattgefundene Vers 
ſammlung deutſcher Rabbiner zu übermitteln. 
Die Scnatscommifjion 

für die firchlichen Angelegenheiten. 
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3. Un das Präfidium der allgemeinen Verſammlung ber Rabbiner 
Deutſchlauds, Berlin. 
Lübec, 9. Juli 1884. 


Das Präfidium der allgemeinen Berfammlung der Rabbiner Deutſch⸗ 
lands Hat die Freundlichteit gehabt, dem Senate ein Exemplar des vor- 
läufigen Berichts über die Verhandlungen der am 4. und 5. Juni d. J. 
in Berlin abgehaltenen Verſammlung mittels Schreibens vom 30. defjelben 
DIE. zugehen zu laffen. Ber ergebenft Unterzeichnete ift beauftragt, dem 
Präfidium den verbindlihiten Dank des Senated für diefe Zufendung 
auszuſprechen, mit dem Bemerfen, ba der Senat mit Icbhaftem Interefje 
von den Verhandlungen Kenntni genommen Hat und die Mitteilung 
de3 freundlich in Ausficht geſtellten ausführlicheren ftenographiichen Be— 
richtes über jene Verhandlungen mit befonderem Danfe erfennen würde, 


Der Secretair des Senates. 


4. An dad Präſidium der allgemeinen Verfammiung der Rabbiner 
Dentichlands, Berlin. 

Dem Bräfidium der allgemeinen Berfammlung der Rabbiner Deutjhs 
lands beftätigen wir mit ergebenftem Danke den Empfang des mit ger 
fäligem Schreiben vom 80. v. Mt. in einem Eremplar überjendeten 
vorläufigen Berichtes über die am 4. und 5. v. Mts. in Berlin ftatt- 
gefundenen Veiſammlung deutfcher Rabbiner. 

Den ausführlichen Bericht, deſſen Mitteilung das Präfidium in Aus— 
fit geftellt hat, werben wir germ entgegennehmen. 

Meiningen, ben 8. Juli 1884. 
Herzogliches Staatsminijterium. 


5. An das Präfidinm ber allgemeinen Verſammlung ber Rabbiner 
Deutſchlauds. 
3. 8. des Herrn Rabbiners Dr. Ungerleider, Berlin. 
Dem Präſidium der allgemeinen Verſammlung der Rabbiner Deutſch⸗ 
lands verfehlt dad unterzeichnete Etnotöminifterium nicht, den Empfang 
des mit dem gefälligen Schreiben vom rl ur ng überfandten Exem⸗ 
plars des vorläufigen Berichts über die am 4. und 5. Juni d, J. 
in Berlin ftattgefundene Berfammlung deutfher Rabbiner mit ere 
gebenftem Danke zu beftätigen. 
Großherzoglich Oldenburgifhes Staatsminifterium. 
Tepartement der Kirchen und Schulen. 
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An Herrn Rabbiner Dr. Ungerleider zu Berlin. 

Indem wir dem Präfidium der aIgemeinen Berfanmlung der Rab» 
biner Deutſchlands zu Berlin für gefällige Ueberſendung des vorläufigen 
Berichtes über die am 4. und 5. Zuni d. I. ftattgefundene Verſammlung 
unferen Dank ausſprechen, fehen wir dem in Ausficht geftellten ausſühr— 
lichen Berichte mit Intereffe entgegen. 

Beimar, den 8. Juli 188: 

Großherzoglich Sächſiſches Staatsminifterium. 

Departement des Großherzoglichen Hauſes und des Cultus. 

Endlich hat das Präſidium im Intereſſe einer möglichſt aus— 
gedehnten Verbreitung die Erklärung ſämmtlichen deutſchen Gi 
richtshöfen zugehen laſſen. 

Das Schreiben der 36 Rabbinen (Verhandlungen Seite 26) 
iſt in machftehender Weife beantwortet worden: 

Berlin, den 6. Juni 1884. 

Aus dem gerhrten, an den mitunterzeihneten Dr. Ungerleider ge— 
richteten und von demjelben und übermittelten Schreiben vom 20. Mai c. haben 
wir mit Befriedigung erfchen, daß die Herren Unterzeichner qu. Schreibens 
bereit find, entweber den Wortlaut der von und abgegebenen Erklärung zu 
acceptiren, event. wenn nicht jeder Paſſus darin Ihnen convenirt, eine ähnliche, 
denfelben Zweck verfolgende, abzufafien und zu veröffentlichen. Wir können 
nur die Berfiherung geben, daß wir uns kemüht haben, einen Wortlaut her— 
zuftelen, der unbeſchadet fonftiger abweichenden Meinungen von allen Lehrern 
in Jerael gebilligt werden fann. Ebenfo war es uns voller Ernft mit dem 
Beſtreben, auch bei den zwei anderen zur Verhandlung geftellten Punkten nur 
das in Berathung zu nehmen, was die Verſchiedenheit der Richtungen nicht 
tangirt. Wir glauben und das Zeugniß ausſtellen zu bürfen, daß wir, ob— 
gleih Ihr und Ihrer Herren Genofjen Fernbleiben und nidt anders wie 
fäimerzlih berüßren Tonnte, dennoch im Geijte umferer urſprünglichen Abſicht 
verhandelt Haben. 

Veiliegend erlauben wir una, Ihnen eine authentiſche Abſchrift des end— 
giftigen Wortlautes unferer Erklärung zu überfenden, uns vorbihaltend, nach 
erfolgter Drudlegung derjelben die erforderliche Anzahl Erempfare behufs event. 
Unterzeichnung einzufenben. 











Hochachtungẽvoll 
Das Präſidium u ſ. w. 
An Herrn Rabbiner Dr. Hildesheimer 
hier. 
(Bon einem Abdrucke des Schreibens der 36 Rabbinen ſelbſt glaubten wir 
wegen ber in demfelben enthaltenen gegen einzelne Mitglieder der Verſammlung 
gerigiteten perfönfichen Polemik Abftand nehmen zu müffen.) 
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Adi. Mittel zur Hebung des religiöfen Sinnes und zur 
Förderung des Religionsunterrichtes. 


Die Ausführung diejer Bejd,lüffe wurde bei der Verfammlung in die Hand 
des neugegründeten Verbandes der Rabbiner in Deutſchland gelegt. Da ſich 
jedoch die Gonftituirung des Gentral-Ausihuffes und Einfepung des gefchäfte- 
führenden Vorſtandes, die leider in Berlin nicht mehr erfolgt war, wider Er— 
warten verzögerte, jo lieh ſich das Präfidium miitels eines nod im Juni an 
alle dem Verbande bis dahin beigeiretenen Mitzlieder gerichteten Rundſchreibens 
bevollmächtigen, bis zur Conftituirung die Geſchäſte des Ausſchuſſes leiten zu 
bürjen, Es gelangte zunächſt gemäß den Befchlüffen der Rabbinewerfammlung 
nachſtehender Arbeitsplan für die Commiſſion zur Verjendung an die Verbands- 
mitglieder, der die Grundlage von Arbeiten des Verbandes für die nächfte Zeit 
bilden wird. 


Irbeitsplan 
für die von der Nabbiner-Berfammlung in der Eipung vom 5. Juni einge 
fepte Ausführungs:Commiffion für die im Jutereffe der Hebung des 
religiöfen Einnes und der Förderung des Religionsunterrichts 
gefaßten Veſchlüſſe. 


l. Subeommiſſionen. 

1. Entwurf einer gemeinſamen Anſprache an Gemeinden und Einzelne im 
Intereſſe der allgemeinen Theilaahme ber Jugend am Religionsunterric)te 
(1. A. 0): 308, Landau. 

2. Entwurf eines Lehrplaned für den hebräiſchen Unterricht, namentlich in 
den eines folhen entbehrenden Eurfen (1. A. d.): Schwarz, Horowitz, 
Biemlid. 

3. Entwurf eines Planes zur Einführung allgemeiner Schulinfpectionen und 
regelmäßiger Lchrerconferengen (I.A.e.): Bamberger, Bacd, Bogeljtein. 

4. Entrourf eines Planes zur Einrichtung des Wanbderlefrer-Jnftitutes (L.A.R): 
Glück Deſſauer, Fried. 

5. Fürſorge für unbemittelte Lehramtsaſpiranden (I. A. h.i): Ungerleider, 
Gronemann, Salſeld. 

6. Vorſchläge, betreffend Lehrerbildungsanſtalten und Präparandien (T.A.h.s): 

Feilchenfeld, Salfeld, Waſſermann. 
. Vorſchläge, betreffend zwedmäßige Fürſorge für altersſchwache Lehrer x. 
(I. A. h. 9): Baed, Horowig, Werner. 

8. Entourf eines Lehrplanes für den Religionsunterriht an Gymnafien und 

Realfgulen (1. A. i): Gronemann, Schwarz, Siemlid. 


a 


u u 
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9. Entwurf eines Blanc für Jugendgotteödienjte (1. B. a.): Ungerleider, 
Deffauer, Waſſermann. 

10. Vorarbeiten zu einer Israelitiſchen Fugendzeitung, Jugendſchriſten ꝛc. 
(L. B. b.): Rahmer, Cohn, Wajjermann. 

11. Plan zur Errichtung von Schülerbibliothelen (1. B. b): Bogelftein 
Baed, Bamberger. 

12. Plan einer Religions-Fortbildungsfdule (I. B. e.): Leimdörffer, Appel, 
Glüd. 

13. Vorſchläge betreffend öffentliche Vorträge (I. C. b.): Cohn, Leimdörffer, 
Werner. 

14. Beleuchtung der Frage, inwieweit ein Literaturverein zu gründen event. 
Vorſchläge zu einem ſolchen (1.C. c.): Rahmer, Cohn, Waſſermann. 

15. Gemeinfame Anfprahe an bie Gemeinden und Gemeindevertretungen 
(U.a.n. b.): Joel, Landau. 
Anmerkung: Die jeweilig zwerft genannten Mitglieder der Sub— 

a eallonen werden erfucht, ſich mit ihren Special-Collegen in Verbindung 

zu fepen. 


I. Gemeinfame Arbeiten der Geſammt⸗Commiſſion. 


1. Als nächſte Aufgabe und dringendfte Nothwendigkeit erſcheint eine 
Statiftit: 
a) ber jübifchen Gemeinden Deuiſchlands, 
b) ber Rabbiner Deutſchlands, 
e) der jũdiſchen Religionslehrer Deutſchlands. 
Die Beſchaffung derſelben nach beifolgenden Schematen vertheilt ſich auf 
die einzelnen Commiſſionsmitglieder und Staaten reſp. Provinzen wie folgt: 
Appel für Heſſen-Naſſau, 


Rahmer 
Salfeld 


Provinz Sachſen, 
Großherzogthum Heſſen 


Baed VPoſen, 
Bamberger,Oſtpreußen, 

Cohn Brandenburg, 

Deſſau „ Cächfiihe Herzogthümer, 
Feilhenfeld „ Medienburg-Schwerin und Strelig, 
Sried „ Anhalt, Walocd, Reuß, 
Süd „ Dldenburg, Bremen Lübed, 
Gronemann „ Hannover, 

Horowitz „ Rheinlande und Weſtfalen, 
Joa „ Säilefien, 

Landau „ Königreih Sachſen, 
LKeimbdörffer „ Hamburg, Schlewig-Holitein, 


Schwarz für Baden, 

Ungerleider „ Berlin, 

Bogelftein „ Ponmern, 

Bajfermann „ Württemberg, 

Werner „ Beftpreußen, 

Ziemlich „ Baiern. 

Die ausgefüllten Liſten find an das Präſidium reſp. jpäter an den geſchäſts- 
führenden Verbands-Ausſchuß einzufenden. 


2. Ingleihen werden die Commiſſionsmitglieder erſucht, die in ihren 
Heimath3- Staaten reip. Provinzen geltenden Geſetze, Reſcripte, Verord- 
nungen u. |. w. über den jüdiſchen Neligionsunterricht zu fanımeln 
und an die mit der Sichtung und Ordnung berfelben betraute Subeommifjion 
(Eohn, Feilchenfeld, Fried) einjenden zu wollen. 


Das Präſidium der Rabbiner Verfammlung. 


Joel. Ungerleider. Bamberger. Landau. Wajfermann. 


1. Schema für Gemeinde-Statiftit. 


Staat: - on Provin 













Ob Neben: 
Gemeinde? 


Ob Synagogen 
Gemeinde? 


Name der 
Gemeinde 


Ob Nustritte 
Gemeinde? 





1. Schema für Rabbiner-Statiftif. 


Staat: Provinz: 








Name des Ob Orts⸗ 
RabbinersRabbiner? 





Ob Rabbiner 
einer Neben⸗ 
Gemeinde? 


Ob Priwat⸗ 
Suſts⸗) 
Rabbiner? 






Name ber 
Gemeinde 


eo. 
Nr. 
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MW. Schema für Lehrer⸗Statiſtik. 


Staat: BProvinz! 





iman . 
en. Name des Fer Art der Ange⸗ Welche Aenuer 


Gemeinde Bor- | ftrdt | Betleider er 
Nr. rer— Ort des = 
Lehrers Seprers | Bildung | auf: | außerdem? 








Ad I. Bildung eines Verbandes der Rabbiner Deutihlands. 


‘Der Verband ift auf Grund des in der dritten Sigung der Rabbiner 
verfammlung angenommenen proviforifgen Statut3 in's Leben getreten. Die 
Verbandsleitung Hat mit dem 1. Januar 1885 ihre Thätigeit aufgenommen 
und dies mittels Rundſchreibens an die Collegen, wie mittels öffentlicher Be— 
tauntmachung zur allgemeinen Kenntniß gebracht. Den Central-Außſchuß bilden : 
Bamberger, Franfl, Buttmann, Joel, Landan, Rahner, Schwarz, 
Ungerleider, Bogelftein. 

Derfelbe Hat fich wie folgt conftituirt: 

Vorfipender: Dr. Joel. 

Vorfigender des gefhäftsführenden Vorſtaudes: Dr. Ungerleider. 
Schabmeiſter Dr. Bamberger. 

Schriftführer: Dr. Frankl. 

Die Feſtſtellung eines definitiven Statuts wird Aufgabe des eriten, für 
den Sommer 1885 in Ausſicht genommenen Werbandötages jein. Der Ort der 
Verfammfung ijt noch nicht bejtimmt. 

Den Verbande hat ſich bereit8 der Verband ber Rabbiner Oſtpreußens, 
Weſtpreußens und Pommerns als Biveigverband ($ 20 des Gtatutd) mit ca. 
20 Mitgliedern angeſchloſſen. Ebenjo ift der Anſchluß des Verbandes der 
Rabbiner Mitteldeutihlands wie die Bildung weiterer Bezivtöverbände im 
mödjfter Zeit zu erwarten. 

Nr. 6. 
Schreiben an den Vorftand der jüdiſchen Gemeinde zu Berlin. 
Berlin, den 6. Juni 1884. 

Einem Wohllöblihen Vorſtande ber jüdiſchen Gemeinde beehrt ſich 

das unterzeichnete Präfidium im Namen der Rabbinerverfammiung den 
tiefgefühlteften und herzlichſten Dank für das Wohlwollen auszuſprechen 
das Wohlderſelbe uns bewiefen hat. Es bedurjte für uns freific nicht 
erft eines neuen Beweiſes, daß die Vorſteherſchaft und Vertretung der 
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erſten Gemeinde Deutſchlands jedes ideale, auf die religiös: ſittliche 
Hebung unjerer Glaubensgenoſſenſchaft gerichtete Streben mit hochberzigent 
und freudigem Sinne zu fürdern bereit ift. Aber eben darum war es 
für uns fo wohlthuend, aus dem Berhalten des gechrten Vorſtandes zu 
erfennen, dab die Arbeit, der wir und freudig und bereitwillig unter- 
zogen haben, feinen Beifall hat. Willen wir doch, daß gerade von der 
Biligung der Vorftände der Erfolg unferer Beſtrebungen am meijten 
abhängt. Es ift ja der Segen des Judenthums, daß die zu Gemeinder 
lehrern berufenen Männer in ihren Mitglaubensgenofien nicht Laien 
jchen, ſondern die eigentlichen Stügen des jüdiſchen Gedanfens. Es ift 
darum fein bloßer Act der Höflichkeit, fondern ein Herzensbedürfnig 
für uns, nodmal8 unferen Ichhajtejten Dam für das wohlwollende Ent: 
gegenkommen auszuſprechen. 
Genehmigen Sie den Ausdruck unſerer ausgezeichneten Hochachtung, mit 
der wir zu zeichnen die Ehre haben. 


Das Präſidium. 
An den Wohllöblichen Vorſtand der jüdiſchen Gemeinde Berlin, 


Nr. 7. 


Schreiben an dad Feftcomite. 
Berlin, den 6. Juni 1884. 

Einem Wohllöblichen Feftcomite bechrt ſich das unterzeichnete Präſidium 
im Namen jämmtlicher Mitglieder der Rabbiner-Verſammlung den herz= 
lichſten und aufrichtigſten Dank auszuſprechen für den feitlihen Abend, 
den Wohldaſſelbe und zu veranftalten die große Wufmerkjamteit gehabt 
hat. Uns hat ja nicht blos der Glanz des Feſtes erfreut, fondern mehr 
noch die ſchöne Ueberzeugung, die und durch dafjelbe aufs Neue ges 
worden ift, daß ideale Bejti” . in Israel nicht blos von den 
Trägern der religiöfen Idee gewürdigt werben, jondern daß Männer 
aller Berufsarten Sinn und Herz dafür haben. Darauf allein beruht 
ja unjere Hoffnung, daß die Arbeit, der wir uns freudigen Herzens unter- 
zogen haben, unter Gotted Beiftand auch unferer religiöfen Gefanımtheit 
zu Gute fommen wird, Genehmigen Sie nochmals die Verfiherung 
unjerer dankbaren Gefühle und den Ausdruck unjerer ausgezeichneten 
Hochachtung, mit der wir ung zu zeichnen die Ehre haben: 


Das Präfidium der allgemeinen Verfammlung der Rabbiner 
Deutſchlands. 
An das Feſteomite, zu Händen des Vorſihenden, Herrn M. Heilmann, hier, 


Sendſchreiben 


eines Rabbiner’s 


an die 


Nabbiner-Verſammluug 


zu Frankfurt am Main. 


Herausgegeben und iu's Deutſche überfept 
von 


82 — m 


OBER 
Frankfurt am Main 


Gedrudt bei Jacob Friedrih Bad. 
1845. 


Die Religions: Reformer. 


Sin altes, blindes Weib lag krank; 

Die Werzte doktorten fie lang, 

Und jeber nahm für jeben Gang 

Sin Stüdhen Pausrath mit zum Dank. 

&o ging's ein’ Weile Hin und her, 

Das Weib ward feh’nb — das Haus war ler! 
BStzahit uns nun für viele Kunft und Miüde 
«Ah! fagte fie, 

#Trog meines neuen Angeſichts, 
«Ihe Gerren, fehe ich jegt — Richte. 


Borbemerkung des Herausgebers, 


Vorliegendes Sendſchreiben erhielten wir von dem rühm- 
lichſt befannten Dberrabbiner zu Prag zur. Abgabe an die Rs 
B. zugefendet, wit, der Erlaubniß, von demſelben vor. deſſen 
Webergabe an die zweite R.-V. eine Abfchrift anzufertigen. Zus 
dem wir nun ſolches nebft einer deutfchen Ueberſehzung hiermit 
der Deffentlichkeit übergeben, glauben wir dem Wunſche des 
israelitiſchen Publifums zuvorgefommen zu fein. Die Stimme 
Mapaport's, eined Gelehrten, der in der jünlfchen Literatur und 
Wiſſenſchaft als Etern erſter Größe leuchtet und derſelben eine 
Richtung gegeben hat, die von ber alten in Form und Geift ſo 
fehr abweicht, wurde bis jept ‘bei den praftifhen Tages- 
fragen, nur einmal (in der Beſchneidungsfrage) vernom- 
men. Kein Wunder alfo, daß man gegenwärtig, wo von 
alten Seiten, von den verfhledenften Vertretern der ſich auf der 
einen und auf der andern Geite fundgebenden Glaubensmei⸗ 
nungen ſich Etimmen bald für, bald gegen die von einigen 
deutfchen Rabbinern oͤffentlich ausgeſprochenen Anſichten und Ten⸗ 
denzen, die nicht. der Wiſſenſchaft, ſondern dem praftifchen jür 
diſchen Leben, dem öffentlichen und häuslichen ‚anheimfalen, fräf- 
tig und entfchieden erhoben, diefe Autorität nicht gerne vers 
mißt; ſchmerzlich bedauerten es die zahlreichen Verehrer dieſes 
Gelehrten, daß: ſeine Zurüchaltung eine unglimpfliche und 
unwürdige Aufforderung hervorgerufen hat (Zionswächter 
Ro.1.29. . 

Wir haben daher diefe Veröffentlihung aber auch nur 
dem Berfaffer gegenüber zu rechtfertigen, und zwar um fo 
mehr, als er abſichtlich dieſes Sendfreiben in der nicht 
Allen verkändlichen Hebräifgen Sprache abgefaßt hat, damit 
unfere inneren religiöfen Angelegenheiten nicht, wie es häufig 
gefchieht, eine für den Ernft und die Wichtigfeit des Gegenſtandes 
nachtheilige Publizität erlangen (S 8). Wäre dieſes Sendſchrei⸗ 
ben, glei fo manchen inhaltlofen, lobhudelnden und Weih⸗ 
rauchfpenbenden Adreſſen an die Rabb.-Verſ., die alle, ſelbſt 
die der Eleinften Dorfgemeinde, in der Verſammlung verlefen - 


deſſelben Verfaflere an Herrn Dr. Joſt gleichfam bevorwortet, 
um damit den Etautyuaft R’S. zu bexichnen; daß nämlich der- 
felbe leineswegs, was man den Männrın der lonſervativen Ride 
nung fo gerne awftärbet, der Anſicht ſei, mam wolle jede Berber 
ferung, welche die Zeit Sängft hervorgerufen, gewaltfam zu 
radwoeiſen, ober Bebräudye, welche die Gegenwart aufgegeben 
bat, wieder ins Pchen zurüdrufen, daß vielmehr das von ber 
Mehrheit in Jorael NAufgegebene nicht gewaltfam zu ers 
haften fel; hingegen aber was aus dem Bolfeberoußtfein nich t vers 
ſchwunden, was bei der Mehrheit noch in frifhem Keime des 
Wahsthuma daficht, das darj und fann wicht zu Gunſten einiger 
Difftventen, mögen diefe aud in einer oder der andern Ge⸗ 
meinde zu einer bedeutenden Anzahl herangewachſen fein, verftitmmelt 
und verfräppelt werden. Dap wir den Dritten Brief umübere 
ſebt gelaffen, hat feine Urſache in wein porfänlichen Rüdfichten. 


1. 
Schreiben an Herrn Dr. Jost. 


Di. Mittheilung, daß Sie bald die Geſchichte der Isra⸗ 
eliten unferer Zeit herausgeben werben, hat mich fehr gefreuet. 
Ich zweifle nicht, Daß die Wirren der neueren Zeit, mit den relie . 
giöfen Differenzen, viele neuen Ideen bei Ihnen erzeugt haben; 
ich hoffe auch, daß Sie ihr unbefangenes, kritiſches Urtheil über die 
Ensftehung des neueren Settengeikes und über die Machinationen 
der fih Rabbiner und Religionslebrer Nennenden darlegen 
werden. Etände ed in meiner Macht, oder wüßte id, daß Sie 
meine Werte in Liebe und Wufrichtigkeit, fo wie fie meinem 
Herzen entftröbmen, aufnehmen, fo würde ih Cie, gelehr⸗ 
ter Freund, beichwören, nichts zu bemänteln und nicht zu 
unterlaffen jene Männer offen zu tadeln, ob der tiefen Wunden, 
die fie Jorael beibringen. Wehe und und ihnen! fie ſchlagen 
ein winziged Völklein in Stüde, und zerfplittern und zertrümmern 
es wie man Töpierwaare in Scherben zerſchlaͤgt. Wer kann 
noch, rufe ich, Jakobs Feine Schaar in Einheit erhalten! — 
Luther theilte das zahllofe Chriſtenthum in zwei Theile, und 
auf beiden Seiten fleht eine vereinte Mafie, aber dennoch if 
noch heute die Wunde des religiöfen Zwieipalts, die er ſchlug, 
nicht geheilt; jene zerfpalten die Fleine, zerſtreute und umbergetrie- 
bene Heerde, die fon feit langer Zeit wie hirtenlos umbherirtt, ein 
feiner Zahl nach ſchwaches aber durch Einheit farked Volkchen, 
das feine Stärfe und hiſtoriſche Größe nur in feinem zeitlichen 
Bortbeftand bei den wunderbaren Scidfalen, die es trafen, und 
in dem mutbigen Ausharren durd feine iunere Kraft beurfundete, 
Und dieſe Kraft wollen jene Religtonafürmer plöglich breden, 
und dafür unſeren genußfictigen Zeitgenoffen, die nur einer von 
allen Hemmniſſen der Religion nud Sitte enbürdete Willensfrei ⸗ 
beit nachſtreben, einen neuen Glauben, von dem unfere Vorfahren 
nichts gewußt, als ehrendes Heiligthum anpreifen. Und was 
thaten aber in unferer Zeit Die Religionshäupter in Zörael ? 
Was für Gewalt wollten oder vermochten fie zu üben? Eteht 
es etwa in ihrer Macht Bannbullen zu erlafien oder Kirchen⸗ 
Rrafen zu verbängen? Würden fie etwa eine folde Gewalt 
ausüben, ſelbſt weun fie ihnen freiftche? Was — daher 
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das plögliche Loaftürmen gegen Wolf und Gemeinde? Wahrlich, 
es kann nur ein böfer Einn fein. So fliften fie num Zwieſpaii 
und Hader in Jorael, und erregen einen unverföhnliden Glau- 
benshaß, wie folder von der zweiten Tempelperiode an ſtau 
fand, al& die Sekten ſich bildeten, und wie fpäter Die Epaltungen 
der Karäer nnd Sabbathäer Feindfchaften erregten. 

Ein bitterer Scherz waren mir die orte der Bres⸗ 
laner Reformer, die iprahen „Wir beabfichtigen nicht, und von 
den beftchenden jüdifchen Gemeinden loszutrennen, und eine 
beiondere Gemeinde zu conftituiren,« ald wenn fie nicht wüßten, 
daß die beftehenden Gemeinden ſich nothmendigerweife von ihnen 
trennen, fie zurüdftoßen und verachten müffen, wie es auch jede 
Genoffenfdaft zu tbun berechtigt ift, wenn ſich aus ihrer Mitte 
ein Verein erhebt, der in Fluyblättern alles was ihr bie jept 
heilig war verachtet und verfpottet. Der Grundgedanfe ibred 
neuen Glaubens iſt doch auch nur, alle Alte und Ghrwürdige in 
den Etaub zu treten. Ebenſo muͤſſen die Rabbaniten den Nads 
fommen jener Reformer gegenüber, in ſchismatiſcher Trennung 
verkarren, wegen der von ihnen au beachteten Ehbegefegen und 
verbotenen merwanbfehafrögraben, Eine Trennung und Abnei ⸗ 
gung muß daher aud) von Eeiten der Reformer gegen ihre Glau⸗ 
bendgegner eintreten, da fie ſelbſt einfehen, wie verrätberifh fie 
gegen ihre Väter und Erzieher handeln. „Der Zanf unter Brür 
Sn trennt wie der fefte Riegel eines Pallaſtes und Familien⸗ 
iroif iſt unverföhnlicher denn Völferftreit. Wir haben in den 
Schrifien der Rabbiner Holdheim und Heß die Verhöhnung, 
Verfpottung und Berbädhtigung ihrer Glaubensbrüper, der Söhne 
ihrer gemeinfchaftlichen Mäter, Abraham Iſaak und Jakob, geler 
fen, ohne daß die fo Verhöhnten die Anklagen zurüdgaben. — 

Dieſes Alles erwägen Sie mit ihrem Fritifchen Berftand, 
beleuchten oder entgegnen nad Ihrer Einfiht und Vernunft. 
3d habe die innere Üeberzeugung, daß jene der ewigen Bere 
aeffenheit anheimfallen, Ihr Werk aber fid als Denkmahl Ihres 
Ruhmes erhalten wird- Beſchuldigen Sie mid hier Feiner Schmei⸗ 
helei, denn wahrlich, ich fage nur meine Hergensmeinung. Was 
K einen Bortheil fönnte ich auch hierdurd erlangen? Schon 

tebe ich der ewigen Wahrheit näher, als dem Treiben der Ge: 
jenwart, „die ihrem Vater flucht und der Mutter Rungeln 
pottet,” und die Zeiträume, welche ich zurüdgelegt habe, übers 
Reigen ſicherlich die meines fernern Wandelns hieniden. — Woll⸗ 
ten Cie mir vieleicht entgegnen, wenn es mir zur @ewißheit 
—X daß das Vorhaben unferer Gegner nicht von Beſtand 
jet, warum mid) denn ihr Unternehmen fo betrübe ? fo erwiedere 
id, fürwahr, beil wie die Sonne am Mittag leuchtet es mir 
ein, Daß das Werk der Sünde von der Erde ſchwinden werde, 
und daß der wunderbare Geift, der und von ber Zeit an ale wit 
eine Nation geworten, bis auf den heutigen Tag, gegen jede Ver⸗ 
folgung von Außen und gegen den Geiſt des Abfalls von Innen, 


der fo verſchiedene Seften in ber verflofienen Zeit erzeugt hatte, 
fehügte und erflarfte, aud in der Gegenwart und der Zufunft 
feine fiegende Kraft bewähren wird, 'gegen die Verſuche der Ab⸗ 
trünnigfeit, fie mögen vorjäglich oder unmwilfendlih, mit Gewalt 
oder nit einfehmeichelnder Berebfamfeit und zum Abfall bewegen. 
Lafien Sie uns die Macht und Kraft der Männer der großen 
Berfamlung 14'732) und der in ihrem Wege wandelnden Peruſchim 
anftaunen ; 'wie weife und einfichtövoll waren fie nicht iu ihren 
Handlungen, wie fehr haben fie alles durchdacht, als fie fcheins 
bar ihre Lehren und Obfervangen über die reine Exegeſe der 
Schrift ſtellten. Diefe ‚kräftige Macht flärkte und ſchühte und 
genen das Wuͤthen griechiſcher Tyranuen; erhielt uns über die 

rümmer unfres verwüſteten Landes, in den Bertilgungsfriegen 
zu Bitber und in den mittelalterlihen Verfolgungen. So oft 
wir diefe Kraft nöthig hatten, ftand fie und bei, und half uns 
fiegen über Feinde und Berfolger. Fuͤrchten wir etwa, daß fo 
wir fie jegt in irgend einer drängenben Lage nöthig haben, fie 
ſich nicht mehr fo bewährt wie früher zeigen werde? Dauf fei es 
dem bimmlifhen Echirmer FJaraels, daB unfere Zeit eine beflere 
als die verflofiene ift, daß wir jegt nicht mehr wie früher einer 
immenfen Kraft des Widerftandes bedürfen. — Eine nicht zu 
erfchütternde Wahrheit ift es aber, daß wir zu Gotteöprieftern 
and den Völkern zum lehrenden Beifpiel durch Moſes und die 
Propheten eingefegt find, und biefe unfere Beftimmung haben 
wir bis zur Erlöfungszeit zu erfüllen. 

Was mich aber im Innerften meines Herzens betrübt, iſt 
der große Racıheil, den dieſe Treulofe unferen Zeitgenoſſen und 
den nachfe!genden bringen werden, denn fie halten unferen 
Fortfhritt aufder Bahn der hiſtoriſchen Entwidels 
ung auf. Diefer verberbliche Streit ſchadet und nicht wenig 
in den Mugen der Regierungen und der Bölfer, fo wie auch 
bei unferen Glaubensbrübern felbft, die feft an den Glauben 
halten; denn fie werten jegt weiter zurücigeworfen, als fie in 
neuerer Zeit fortgefhritten find. Viele Tage werden noch dahin 

geben &i6 alle jene Abgefällenen mit ihren Erfolgen unſchädlich 
Ei — obgleich wir an deren ruhmloſes Ende nicht zweifeln 
— dann erft wird Jörael feiner Beſtimmung hieniden entgegens 
ſchreiten. Gin Irrthum aber ift es zu behaupten, daß uns aud 
ein Heiner Vortheil von den Reformern erwaͤchſt — der, wenn er 
«8 auch wäre, in feinem Verhaͤltniß zu dem Nachtheil fteht, 
den fie und verurfahen — , in der That aber nügen fie und 
in nichte. Denn nebe es auch unter unferen Gefegen und Ob» 
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dieſe Idee findet ihre Stuͤtze in vielen talmudiſchen Sentenzen. 
Deutlich zeigte fi dieſes Verhältniß in dem Aufgeben ter 
Reinigungs « Geſetze, worüber ein ganzer Band in den Miſch- 
nah »Traftaten abhandelt, welde aber nicht auf einmal aus 
dem Bolfsleben gefchwunden find, und aud feine Epur über 
eine darüber gepfiogene Verhandlung oder gefaßte Beſchlüſſe zu 
finden ift; fie fanden in feiner Beziehung zum Tempel und nur 
die Zeit bat foldhe verſchlungen, kraft des Entwidelungegefeßee, 
das der Echöpfer von Anbeginn ihr ertbeilt hat. Kein Schollen 
fällt zur Erde, ohne den Willen des Allerhalters, „der Urſach 
und Wirfung im Kreislauf währt,“ wie es feine Weisheit be⸗ 
fchließt ; Erdenföhne aber, ja, felbft eine Zahl von hundert Rab⸗ 
binern mit Taufend Doktores, können Feine Obſervanz, fo gering: 
fen fie au an und für fi fein möge, aufbeben, wenn 
olde in gen Israel Kraft und Behand bat: Die 
jerftreuten und in der Kerne wohnenden Jöraeliten werden ihren 
orten kein Gehör geben und ber vierte Theil ober ſelbſt Die 
Hälfte der deutſchen Judenheit repräfentiren da6 Judenthum 
noch nicht, die abtrünnigen Rabbiner machen noch nicht den 
hunderten Theil der treuen Rabbiner anderer Länder aus, deo— 
halb dürfen fie auch nicht eigenmächtig hier verfahren, wie ich 
unferm Freunde ... bereits geſchrieben und fpäter noch darüber 
fhreiben werde. Uns bringen fie daher feinen Vortheil, denn 
{hr Unternehmen {ft vergaͤnglich, aber auch für ſich ſelbſt dewirken 
fie nichts, denn ſchon vor jener, zu äußern Zwecken zuſammenbe⸗ 
rufenen Berfammlung, haben fie ihon längft Gefeg und Lehre 
aufgegeben. Wollen fie aber mur, wie fie vorgeben, für ihre 
Nachfommen arbeiten, fo täuſchen fie ſich oder irren hierin ; denn 
obne Zweifel werben ihre Nachkommen es vorziehen im Etaats« 
leben aufzugeben, als in einem verflümmelten und zerriſſenen 
Slauben zu verharren, der weder dem religiöfen Gefühl nody 
dem grübelnden Geiſt etwas gibt, und in dem fie feine höhere 
Begeifterung finden, während wir, die mir treu anhangen dem 
Ewigen und feiner Lehre, ung bie in die Ewigleit in unferm 
Glauben erhalten werden. Außerdem ift noch zu berüdfichtigen, 
daß eine falte, vernünftelnde Religion Feine Hülfe gegen bie welt⸗ 
lichen Berlodungen, die ihnen zuwinfen, gewährt, und bie ge 
mifchten Chen werden auch das ihrige beitragen, fie von den 
Kränfungen bürgerliher Zurüdfegung zu befreien, um fie in das 
freie Eraatsleben einzuführen. Völker und Staaten werben 
ihnen aber nicht deshalb alle politiihe Freiheiten einräumen, 
weil fie ihre väterliben Eitten aufgegeben haben. — Die 
Etaaten, wie Rom, Gngland und Preußen, welche Miffions- 
Vereine gegründet haben, beabfichtigen nicht uns unferen Rer 
ligionsvorſchriften zu entfremden, fondern einzig und allein und 
zu ihrer Religion zu verloden; fo lange wir ibren Slauben 
nicht angenommen baben, find wir von ihnen zurüdgefegt, und 
vieleicht find es unfere Nationalifen noch mehr, die in ber 


Mitte ſtehen, ohne Jude oder Ehrift zu fein. — Haben auch 
zuweilen manche Staatamänner unfere erfiufiven Sagungen ale 
Urfache unferer Zurüdjegung angegeben, fo war dieſes nur ein 
eitler Vorwand. Eo erreichte und au ber Ba und bie blut ⸗ 
igen Berfolgungen vieler Völker im Mittelalter nicht deshalb, 
weil wir den Eabbath ımd die Feſttage feierten, oder weil wir 
am Gedaͤchtnißtag der Zerflörung Jeruſalems Elegien fangen, 
fondern nur and fanatiſcher Glaubenswinh, weil wir unferen 
religiöien Standpunkt nicht verrüdten und den Glauben ber 
Mehrheit nicht annahmen, gegen den wir durd die Worte une 
ſeres lebenden Gottes verpflichtet find. Dieler Hab, aus dieſem 
Grunde, iſt noch nicht ‚ano dem Herzen der Religionetferer ger 
ſchwunden nur fönnen fie in unferer Zeit und nicht ohne au ers 
röthen wie in der Zeit der Werfinfterung verfolgen, Dan fei es 
Dem, der die Welt und ihre Bewohner mir Barmherzigkeit leitet, 
dein Allgütigen, der Die Kinder eines Vaters mit Wohlthaten 
überhäuft. J 

Nachdem nun endlich die Zeiten der Bebrüdung und Ber 
folgung, die wir fo fiegreich befanden, ohne und von unferem 
religiöfen Standpunft zu entfernen, vorüber find, follen wir jeßt 
auf einmal dieſen aufgeben, wegen einer Echeinchre, wegen 
einer zu fröhnenden Genußſucht, und follen den Belennern 
eine® andern Glaubens fchmeicheln, indem wir uns denfelben 
immer mehr und mehr gu nähern fireben, fo daß das Charaf- 
teriftifche unferer- Religion fchmwinden muß, während man fid 
auf der andern Seite eben jo von uns entfernt wie früher ? 
Mehe diefer Cchandel_ Fraget die Bölfer und ſeht sun um, 
ob je ein Volk fein Ehrwuͤrdiges vertaufcht, mein Bolt aber 
ibt fein Heiligſtes hin für das, was ihm nichts nüßt.« Ja 
Armahr, für das, was weder ihm, feinen Nebenmenfchen, noch 
den Radıfommen nuͤßt. — Iſt es aber wirklich ihr Zweck ihren 
Nachkommen eine Freiheit, die man für etwas erfauft, zu 
verfchaffen, wozu bebarf e8 dieſer Verzögerung, fie fönnen doch 
dieſen Kauf auf leichtere Weife und zur größten Zufriedenheit 
ihrer neuen Genoſſen ſchließen, und der vielleicht in einer fpätern 
Zeit nicht jo leicht au erlangen If. — Vielleicht auch werden 
fih von ihren Rachfommen Diffidenten Gemeinden wie in England 
bilden, die ſich zu den Diffidenten dorifelbft gefellen werden, und 
dann als eine Meine Eefte wie bie Karäer und Samaritaner 
eine Stelle einnelmen, in andern Rändern aber werben fie nicht 
unter dem Namen Zuden beleben Können. Dies meine fefte Mein- 
ung. — Beherzigen Eie, gelehrter Freund, diefe meine Worte, 
erwägen Eie, ob Sie in ihrem neuen Werke diefen beiftimmen 
oder fie befämpfen wollen, in letzterem falle werde aud ich 
aledann meine Meinung mit Ruhe und Gelaſſenheit vertheidigen. 
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Sendfereiben an die verehrte Rabbiner Verſammlung 
zu Frankfurt am Main. 


In Israel hat fih das Gericht verbreitet, daß Ihr Cuqh biefe Jahr 
wiederum, und zwar in $rankfurt am Main, verfammela wolt, und in ben 
Beitblättern habt Ihr bereits den Wunſch ausgedrüdt, daß auch Rabbine, 
die nice Mitglieber der erften Rabb. Verf. waren, fih Euch anfchtirken mi: 
gen; ein namhafter Rabbiner unter Eud, hat hierbei ausdrädlid) meine Ge: 
meinde erwähnt, daß ed zu erwarten wäre, ben dortigen Oberrabbiner in ber 
Berfammlung zu feben; ih hörte aud Guren Tadel über viele Rabbit, 
bie, nach Gurem Urtbeil, feine Fremt ünge in den Hifforifhen Miffenfcaften 
find, und die au die Beiden Iefuruns mit Gud) fühlen, daß fie nicht den Del 
bentampf mitmachten. Ihr fpradt: «Wei diefem und jenem Meinungsftreite, 
da gab es große Webentlichleit. MBarum figrt Ihr fo gemählich om Eeurr 
Herd, während bad Wlöden der zerftzcuten Rämmer zu Guren Ofen dringt 
und wüthige Karren beranflürgen, Jod und Bande zeefhlagend? Wie, Ihr 
eilt nicht uns beizuftchen?. — Allein zu welchem Imede, etwa iheen wilden 
2auf aufzuhalten und mit Zaun und Gebiß ihre Wildgeit zu zähmen und fie 
fanft auf den rechten Pfad zu leiten? D nein, fondern im G@egentpeit, ihre 
ungezähmten Wünſche zu unterftügen, fie von den Feſſeln des Qefeges zu ber 
freien Helfen, bamit fie nicht in Ihrem fruchtiofen Unternehmen ermarten. Ber: 
geiht mie die Heuserung — mern «6 feltft weber Euch, mod und, noch dem 
ferien ‚Haufe Ierarl zur Ehre gereiht, muß die Wahrheit laut werden—, 
jap wie ſich die erfle Rabv. Verf. kunt gab, von ihe nichts geſchah das Tor 
ben der Fluthen zu flilen, fondern fie ungedämmt fortwäthen zu laflen, da 
mit ja alle Grundfteine jufammenftürzen. — . 

Um die Befüchtung vieler unferee Glaubensbräber zu beſchwichtigen / 
die mit banger Erwartung den bisjährigen Befchläffen entgegenfehen, wollen 
wie und mit des Hoffnung tröften, daß Ihr nicht, wie früber, nur einzureiben 
fondern aud aufzubauen zufammentommen werdet, befonders menn wit 
ich hörte, nody andere ſachkundigen Rabbiner, die nur einen wohlbebäd: 
tigen unb niht Übereilten Zortf&ritt mänfhen, Euren erfamms 
lungen fich anfchließen werden. — Doch bevor ich über den Zweck und bie 
Grforberniß der Rabb. Verf. fprehe, will id zuerft Eure Vorwürfe gegen 
einige Mabbinen, die argen Cure Grwartung bei ber erften Berfommlung 
nicht gelommen find, zurüdmeifen; foiche fcheinen mir wirklich ſeht ungercht 
au fein, denn Ihr wiſſt wohl welche Hinberniffe fid) zumeilen einem Rabbiner 
entgegenftellen, wenn er feine Gemeinde verlaffen und die Reiſe zu dem 
Berfommlungsort mas en foll. Was hat er fih nicht alles zu verfaffen 
bevor er bie Beife antzeten fann! 1) Die Reife» und Zehrungetoflen. 2) Die 
Grlaubniß der Etaatsbehörde, bie in manden Rändern und Etaaten nicht fo 
leiht zu erlangen if. 3)Die Crlaubniß det Gemeinde, von der zumeilen Ju 
beffichten ft, daß fie es nicht ohne Mißtrauen feben wird, wenn ihr Lebret Ju 
einer Berfammlung gebt, die nick frei vom Verdacht iſt Zwiefpalt zu erregen; 
endlich ift 4) notwendig, daß der an der Werfammlung Theilnebmende ein fehr6 
mwohlgegründete& Prinzip hat, das aber felbft bei einem vernünftigen und ge: 
lehtten Rabbiner nicht immer zu finden ift; if ein folder nun nicht mit fh 
felbft einig, mo er beiftimmen und wo er opponiren felle, ob allen Neuerungen 
ober nur manchen, wie Bann ec nun, fclbft unfhtälfig, an bee Beratbung 
heit nehmen? Außer biefen Gründen gibt es noch andere, die ich ber Kücie 
wegen nicht anführe. Mus diefen unb ähnlichen Gründen traten viele Rab« 
biner zurüd, bie zur erſien Robb. Werf. ihre Zufage bereits gegeben haben: 
fo kom aud nicht ein Mabbiner aus dem Königreih Baiern und ſicherlich 
mandje nur aus ben erwähnten @ränben. 


Das erfte Hinderniß wurde zwar durch die edle Bemühung einiger Män- 
ner einigermaßen befeitigt, ‚aber nit vollfländig, denn bie vorhandenen Mits 
tel zeichen unmöglich hin die Bedlicfniffe eines Yo nad} feinem Btande zu 
befriedigen, die außergeroöntichen Mittel aber werden nad dem Berhättn:ffe 
der Gunft und Adjtung vertpeilt werden, was bie Unabhängigkeit und das uns 
befangene Urtheil der Berf. gefährdet. Bor einiger Zeit ſchrieb ein Mitglied der 
Mabb. Berf., daß er in feinem Falle mit den 77 (nunmehr bi zu 116 here 
angeradhfenen) proteftirt habenden Rabbinern zuſammenkommen wolle, weil 
fie unbefaͤhigt und unmwürdig feien in diefer wichtigen Werfammlung mitzureden, 
ols wenn nur er und feine Benofen ein Urtheil abzugeben hätten, wer Hug 
wnd urtheilefähig fei, und ald wenn die Werf. von den Gtaaten oder unferen 
deutfchen Glaubensbrädern hierzu einen Muftrag erhalten hätten! Zu der 
offiziellen Wufforderung wurde dod bie Dringlichkeit einer Verſammlung in 
der alte Meinungen wegen dem wanbelbaten @eift dee Zeit vertreten fein 
ſollen gewũnſcht, und wirklich erſchienen auch bei ber erſten Rabb. Verf. eis 
mige Gonferoative; wie fanı man e# daher wehren, wenn bei der zweiten 
mehrere erfeinen? Mo ift die —* und der Gcheidungspuntt zwifhen 
einem Rabbiner und dem andern? Fürwahr, fhwerlid wird Qiner der pror 
teftirenden Rabbiner zur Verſ. kommen, aus den jedem von ihnen wohlbes 

innern Gründen, worunter aud die erwähnten zu rechnen find, mus 
Srfinnung von einigen Mitgliedeen der Berf. darlegen, , 
I» ich befenne e6 offen, würde von felbit, aud ohne direkte Mufforde 
erung, zur Verf. gefommen fein, wenn mid, nicht eine der erwähnten ‚Hinders 
niffe davon abgehalten hätte; aber ich würde nicht wie bie Meiften ber Ans 
weſenden Eure Beſchtüſſe zu unterkügen gekommen fein, foubern nur um 
die Verf. auf einige wichtige Momente aufmerkfam zu maden, an die fie, 
nach meiner unmaßgebtichen Meinung, nicht in dem Werhältnife wie e& die 
Wichtigkeit des Gegenftandes verdiente, gedacht zu haben ſcheint. Da ich nun 
in der Berfammluna nicht erfheinen onnte, fo wollte ich wenigftens meine 
Gedanken nieberfchreiben, bie id Cuch mündlich vorgetragen hätte, Rehmet 
dader, verehrte Rabbiner und :Molkslehrer, diefe Worte auf, als yenn ih 
unter Euch jäße und fie vortrage; verleipet meinen Worten einige Aufmerk. 
famteit und ich will reden. 
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Ich möchte zuerft an die verehrte Verſ. bie Frage richten: 
Was ift der Zwed unferer Berf., was unfer Streben und Rich⸗ 
tung? Ihr antwortet: Viele Reformen hervorzurufen, denn der 
Riß nimmt zu, und nur um dad Judenthum & erhalten muͤſſen 
wir einige Gebraͤuche umformen, möge ihre Quelle auch noch fo 
heilig, noch fo ‚alt fein, Ich frage weiter: Haben wir denn 
das Recht irgend etwas von dem, was eine allgemeine Ber 
breitung in ganz Jsrael erlangt hat, abzuändern, vielmehr 
nod; das zu abrogiren, was die Geſchichte fanftionirt bat? Un: 
terfuchen wir zuerft dieſes Recht vom Gefihispunft des tradis 
tionnellen Geſetzes aus, das und ald heiliged Erbgut übergeben 
wurde, und einen Zeitlauf bi6 zu ben „Männern der großen 
Berfammlung* und von da bis zur Zeit der Redaktion der Miſch⸗ 
nah, des Talmuds und der auf diefe gegründeten kaſuiſtiſchen 
Schriften umfaßt. Wir willen zwar nod nicht, ob Ihr, wie 
einige von uch bei der Braunfhw. Rabb. Verf. die übſicht 
hatten, die Tradition verwerfen wollet ober nicht; fei ed nun 


das plögliche Loeftürmen gegen Wolf und Gemeinde? Wabrlich 
«8 kann nur ein böjer Einn fein. So ftiften fie nun Zwieipalt 
und Hader in Israel, und erregen einen unverföhnliden Glau- 
benshaß, wie folder von der zweiten Tempelperiode an ftatt 
fand, al& die Echten fich bildeten, und wie fpäter die Epaltungen 
der Karäer und Sabbathäer Feindfchaften erregten. 

Ein bitterer Scherz waren mir die Worte der Bred« 
lauer Reformer, die iprahen „Wir beabfidhtigen nicht, und von 
den beftchenden jüdiihen Gemeinden loszutrennen, und eine 
beiondere Gemeinde zu conftitniren,« ald wenn fie nicht wüßten, 
daß die beftehenden Gemeinden fi nothmendigerweife von ihnen 
trennen, fie zurüdftoßen und verachten müfjen, wie es auch jede 
Genoſſenſchaft zu tbun berechtigt if, wenn fi aus ihrer Mitte 
ein Verein erhebt, der in Flugblättern alles was ihr bie jept 
heilig war verachtet und verfpottet. Der Grundgedanfe ibred 
neuen Glaubens ift doch auch nur, alles Alte und Ghrwuͤrdige in 
den Etaub zu treten. Ebenfo müfjen die Rabbaniten den Nach⸗ 
Tommen jener Reformer gegenüber, in ſchismatiſcher Trennung 
verbarren, wegen der von ihnen au beachteten Ghegefegen und 
verbotenen Verwandſchaftograden Eine Trennung und Abneis 
gung muß daher audy von Eeiten der Reformer gegen ihre Slau⸗ 
bendgegner eintreten, Da fie felbR einfehen, wie verrätherifh fie 
gegen ihre Väter und Erzleher handeln. „Der Zanf unter Bruͤ⸗ 
an trennt wie ber fefte Riegel eines Pallaſtes und Familien ⸗ 
zroift iſt umverföhnlicher denn Völferfireit. Wir haben in den 
Schrifien der Rabbiner Holdheim und Heß die Verhöhnung, 
Verfpottung und Verdaͤchuͤgung ihrer Glaubensbruͤder, der Söhne 
ihrer gemeinfpaftlihen Mäter, Abraham Iſaak und Jakob, geles 
fen, ohne daß die fo Verhöhnten die Anklagen zurüdgaben. — 

Diefed Alles erwägen Sie mit ihrem Fritifhen Verſtand, 
beleuchten oder entgennen nad Ihrer Einfiht und Bernunft. 
Ich habe die innere Üeberzeugung, daß jene der ewigen Ber« 
gefienheit anheimfallen, Ihr Werk aber ſich als Denkmahl Ihres 
Ruhmes erhalten wird · Beſchuldigen Sie mich hier Feiner Schmei« 
helei, denn wahrlich, ich fage mr meine Hergensmeinung. Was 
für einen Vortheil Fönnte ich auch hierburd erlangen? Schon 

jehe ich der ewigen Wahrheit näher, als bem Treiben der Ge⸗ 
genwart, „bie ihrem Water fludt und der. Mutter Runzeln 
fpottet,” und die Zeiträume, welche ich zurädgelegt habe, über- 
eigen ſicherlich Die meines fernern Wandelns hieniden. — Wolle 
ten Ele mir vielleicht entgegen, wenn ed mir zur Gewißheit 

eworden, daß das Vorhaben unferer Gegner nicht von Beftand 
kr warum mid) denn ihr Unternehmen fo betrübe.? fo erwiedere 
id, fürwahr, beil wie die Sonne am Mittag leuchtet es mir 
ein, Daß das Werk der Sünde von der Erde ſchwinden werde, 
und daß der wunderbare Geift, der und von der Zeit an als wir 
eine Nation geworten, bis auf den heutigen Tag, gegen jede Ver⸗ 
folgung von Yußen und gegen den Geif des Mbfalld von Innen, 





ver fo verfchiebene Selten in ber verfloflenen Zeit erzeugt hatte, 
fügte und erflarkte, auch in ber Gegenwart und ber Zufunft 
feine fiegende Kraft bewähren wird, 'gegen die Verſuche der Ab» 
trännigfeit, fie mögen vorjäglich oder inwiſſendlich, mit Gewalt 
oder mit einfchmeichelnder Beredfamfeit und zum Abfall bewegen. 
Laſſen Sie und die Macht und Kraft der Männer der großen 
Berfamlung 14'139) und der in ihrem Wege wandelnden Peruſchim 
anftaunen ; 'wie weife und einfiht8voN waren fie nicht in ihren 
Handlungen, wie fehr baden fie alles durchdacht, als fie fcheins 
bar ihre Lehren und Obfervangen über die reine Eregeſe der 
Schrift ſtellten. Diefe kräftige Macht flärkte und ſchuͤßte uns 
gan das Wüthen griechifher Tyrannen; erhielt und über die 

tümmer unſres verwüſteten Landes, in den Vertilgungsfriegen 
zu Bither und in den mitelalterlihen Berfolgungen. So oft 
wir diefe Kraft möthig hatten, ftand fie und bei, und half und 
fiegen über Feinde und Verfolger. Fuͤrchten wir etwa, daß fo 
wir fie jegt in irgend einer drängenden Lage nöthig haben, fie 
Rd) nicht mehr fo bewährt wie früher zeigen werde? Danf fei es 
dem bimmlifhen Echirmer Jaraels, daß unfere Zeit eine beflere 
als die verflofiene ift, daß wir jegt nicht mehr wie früher einer 
immenfen Kraft des Widerftandes bedürfen. — Eine nicht zu 
erfhütternde Wabrheit ift ed aber, daß wir zu Gotteöprieftern 
und den Völkern zum lehrenden Beifpiel durch Moſes und die 
Bropheten eingelegt find, und dieſe unfere Beſtimmung haben 
wir bis zur Grlöfungszeit zu erfüllen. 

Was mid aber im inuerften meines Herzens betrübt, ift 
der große Nachtheil, den dieſe Treulofe unferen Zeitgenvfien und 
den nadhfeigenben bringen werden, denn fie halten unferen 
Sortfhritt auf der Bahn der hiftorifhen Entwidels 
ung auf. Diefer verderbliche Streit ſchadet und nicht wenig" 
in den Mugen der Regierungen und der Völker, fo wie auch 
bei unferen Glaubensbrüdern felbft, die feft an den Glauben 
halten; denn fie werten jept weiter zurüdgemworfen, ald fie in- 
neuerer Zeit fortgefehritten find. Viele Tage werden noch dahin 

. gehen Eis alle jene Abgefällenen mit ihren Crfolgen unſchädlich 
Ans — obgleidy wir an deren ruhmloſes Ende nicht zweifeln 
— dann erft wird Israel feiner Beftimmung bieniden entgegen⸗ 
ſchreiten. Gin Irrthum aber ift es zu behaupten, daß uns auch 
ein feiner Vortheil von den Reformern erwaͤchſt — ber, wenn er 
«8 auch wäre, in feinem Verhaͤltniß zu dem Nachtheil fteht, 
den fie und verurfahen — , in der That aber nügen fie und 
in nichts. Denn gebe es auch unter unferen Gefegen und Ob- 
ſervanzen ſolche, die einer Umgefaltung bebürfen, fo wird fie 
fon die Zeit umflalten und umformen; wird ſolches verzögert 
und in die Länge gezogen, fo ſteht es wicht in unferer Macht 
das bedädyige Foriſchreiten mit Gewalt zu betreiben, dad Blei» 
beude erbätt ſich hingegen in ungefchwäcter Kraft. Auch dies 
Fönnen wir der wunderbaren göttlichen Vorſicht beimeflen, und 


- 4 — 


dieſe Idee findet ihre Stüge in vielen talmubifhen Sentenzen. 
Deutlich zeigte fi dieſes Berhältnig ia dem Aufgeben ber 
Reinigungs « Gefege, worüber ein ganzer Band in den Miſch- 
nab »Traftaten abhandelt, welche aber nicht auf einmal aus 
dem Bolfsleben geſchwunden find, und aud feine Epur über 
eine barüber gepflogene Verhandlung oder gefaßte Beſchlüſſe zu 
finden if; fie fanden in feiner Beziehung zum Tempel und nur 
die Zeit bat foldhe verſchlungen, fraft des Entwickelungsgeſetzes, 
das der Echöpfer von Anbeginn ihr ertheilt hat. Kein Sollen 
faͤllt zur Erde, ohne den Willen des Allerhaliers, „der Urſach 
und Wirkung im Kreislauf wäht,“ wie es feine Weisheit be⸗ 
ſchließt; Erdenföhne aber, ja, felbft eine Zahl von hundert Rabs 
binern mit Taufend Doktores, fönnen feine Obfervanz, fo gering: 
fein fie au an und für fih fein möge, aufbeben, wenn 
olde in gen Israel Kraft und Behand bat; bie 
gerftreuten und in ber ferne wolnenden Jsraeliten werden ihren 
Worten fein Gehör geben und der vierte Theil oder felbft die 
Hälfte der deutſchen Judenheit repräfentiren dad Judenthum 
noch nicht, die abtrünmigen Rabbiner machen noch nicht den 
hundertſten Theil der trenen Rabbiner auderer Länder aus, dedr 
halb dürfen fie auch nicht eigenmächtig hier verfahren, mie ich 
unferm Freunde ... bereit6 gefdrieben und fpäter noch darüber 
ſchreiben werde. Uns bringen fie daher feinen Vortheil, denn 
ihr Unternehmen if vergänglich, aber auch für ſich ſelbſt bewirfen 
fie nichts, denn fchon vor jener, zu äußern Zwecken zufammenbes 
rufenen Berfammlung, baben fie ihon längft Gejeg und Lehre 
aufgegeben. Wollen fie aber nur, wie fie vorgeben, für ihre 
Nachkommen arbeiten, fo täufchen fie fi) oder irren hierin ; denn 
ohne Zweifel werden ihre Nachkommen «8 vorziehen im Staats⸗ 
leben aufzugeben, als in einem verftümmelten und zerriſſenen 
Glauben zu verharren, der weder dem religiöfen Gefühl noch 
dem grübelnden Geift etwas gibt, und in dem fie feine höhere 
Begeifterung finden, während wir, die wir treu anbangen dem 
Ewigen und feiner Lehre, ung bie in die Ewigkeit in unferm 
Glauben erhalten werden. Außerdem iſt noch au berüdfichtligen, 
daß eine falte, vernüuftelnde Religion Feine Hülfe gegen die welt« 
lichen Berlodungen, die ihnen zuwinfen, gewährt, und die ge- 
mifchten Chen werben auch das ihrige beitragen, fie von den 
Rränfungen bürgerlicher Zurüdfegung zu befreien, um fie in das 
freie Eraatöleben einzuführen. Voölfer und Ctaaten werben 
ihnen aber nicht deshalb alle politiſche Freiheiten einräumen, 
weil fie ihre väterliben Eitten aufgegeben haben. — Die 
Etaaten, wie Rom, Gngland und Preußen, welche Miſſions— 
Vereine gegründet haben, beabfichtigen nicht uns unferen Re— 
ligionsvorfchriften zu entfremden, fondern einzig und allein und 
zu ihrer Religion zu verloden; fo lange wir ihren Glauben 
nicht angenommen baben, find wir von ihnen zurüdgefegt, und 
vielleicht find es unfere Nationaliſten nod mehr, die in der 


Mitte ſtehen, ohne Jude oder Ehrift zu fein. — Haben auch 
auweilen manche Staatemänner unfere erflufiven Sagungen als 
Urſache unferer Zurüdjegung angegeben, fo war biefes nur ein 
eitler Borwant. So erreichte und auch ber Haß und bie bluts 
igen Berfolgungen vieler Bölfer im Mittelalter nicht deshalb, 
weil wir den Sabbath ımd die Feſttage feierten, oder weil wir 
am Gedachttnißiag der Zerflörung Jeruſalems Clegien fangen, 
fondern nur ans fanatifher Glaubenswuth, weil wir unferen 
religiöien Etandpunft nicht verrüdten und ben Glauben ber 
Mehrheit nicht annahmen, gegen den wir durch die Worte uns 
fere lebenden Gottes verpflichtet find. Diefer Haß, aus diefem 
Grunde, iſt noch nicht ‚ans dem Herzen der Religiondelferer ges 
ſchwunden nur fönnen fie in unferer Zeit und nicht ohne zu ers 
röthen wie in der Zeit der Werfinfterung verfolgen, Dank fei es 
Dem, der die Welt und ihre Bewohner mir Barmherzigkeit leitet, 
dein Allgütigen, der die Kinder eines Baterd mit Wohlthaten 
überhäuft. J 
Nachdem num endlid die Zeiten der Vedrücung und Ver⸗ 
folgung, die wir fo fiegreich beftanden, ohne uns von unferem 
religiöfen Standpunft zu entfernen, vorüber find, follen wir jept 
auf einmal dieſen aufgeben, wegen einer Scheinchre, wegen 
einer zu fröhnenden Genußfucht, und follen den Belennern 
eines andern Glaubens fehmeicheln, indem wir uns denfelben 
Immer mehr und mehr zu näbern ftreben, fo daß das Charak-⸗ 
teriflifche unferer- Religion ſchwinden muß, während man fi 
auf der andern Seite eben jo von und entfernt wie früher ? 
Wehe diefer Echandel »„Fraget die Bölfer und ſeht Em um, 
ob je ein Bolt fein Ehrmürdiges vertaufeht, mein Bolf aber 
bt fein FR bin für das, was ihm nichts nügt.» Ja 
rwahr, für das, was weder ihn, feinen Nebenmenfcyen, noch 
den Radıfommen nügt. — Iſt es aber wirklich ihr Zweck ihren 
Nachkommen eine Freiheit, die man für etwas erfauft, zu 
verfchaffen, wozu bebarf es biefer Verzögerung, fie fönnen doch 
dieſen Kauf auf leidtere Weife und zur größten Zufriedenheit 
ihrer neuen Genoſſen ſchließen, und der vielleicht in einer fpätern 
jeit nicht jo leicht au erlangen If. — Vielleicht auch werden 
ich von ihren Nachkommen Diffidenten Gemeinden wie in England 
bilden, die ſich u den Diffidenten borifelbft yefelln werden, und 
dann als ein feine Eefte wie die Karäer und Eamarituner 
eine Stelle einnehmen, In andern Rändern aber werben fie nicht 
unter dem Namen Juden beleben können. Dies meine fefte Mein- 
ung. — Beherzigen Eie, gelehrter Freund, diefe meine Worte, 
erwägen Eie, ob Sie in ihrem neuen Werke diefen beiftimmen 
oder fie befämpfen wollen, in letzterem alle werde auch ich 
aledann meine Meinung mit Ruhe und Gelaſſenheit vertheidigen. 


u. 


die verehrte Rabbiner Berfommlung 
zu Frankfurt am Main. 

bet ih das Gericht verbreitet, daß Ihe End Diries Jahr 
wicberum, und zwar in Zranffzrt om Main, verfammria welt, und in den 


äitern kabt Ihe bereits den Wunfh ausgedrädt, daß au Rattiner, 
ie aicht Mitziicher der erten Ratb. Berl. waren, ſid Cu aniktichen mö: 
din 
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Die, nah Curem Urtteil, feine Sremtlinge in den t:tcrifdem Miffer 
Hop, und die au die Leiden Ieturuns mit Guc füblen, da fie midt ben Pelz 
mitmahten. Ihr fradt: «Bei bieiem und jenem Meinungskreite, 
da gab c6 grcße Bebentiihtent. Barum figet Ihr fo grmählid em Feucm 
Gerd, wätrend das Blöden der jerfireuten Pämmer ju Guren Chrem dringt 
un 'ge Karren Keranflürzen, Jod und Bande jerfhlagend? Mic, Itr 
eilt n: uns beizufichen!. — Allein zu meihem Zmede, ewa ibren wilden 
Las aufzuhalten und mit Zaum und Getif ihre Wildheit zu zähmen und fie 
fanft auf den redtem Sfad zu leiten? D wein, fondern im Gegenthril, ihre 
wrgrjähmten Bünfce zu unterflägen, fie von den Feſſeln des Gefeges zu be= 
freien helfen, damit fie nicht in iyrem fructiofen Unternebmen ermarten. Bers 
weiht mie Die Neuerung — wenn es feltft weder Gud, mod un, mod dem 
farm Haute Zerei zur Ehre gereicht, muß die Wahrheit laut werden —, 
wie fi die erfie Mabv. Berf. kunt gab, von ihr mıhrö geihah das Tor 
ben der Zluthen zu flillen, fondern fie ungedämmt forrwäthen zu laffen, das 
wit ja alle Grundfteine zufammenftürzen. — . 
um bie Befürchtung vieler unferer Blanbensbräder zu beihwidtigen, 
bie mit banger Erwartung den bisjährigen Befclüffen entgegenfehen, wollen 
wiz uns mit der Hoffnung tröflen, daß Ihr nicht, wie früber, nur einzureißen, 
fondern aub aufzubauen jufammentommen werdet, befonders mean wie 
hörte, noch andere fadfundigen Ratbiner, die nur einen wohlbedäcs 
tigen und niot übereilten Kortfehritt wänfdhen, Eurem Verſamm- 
hungen fi anfclichen werden. — Doc bevor ih Über den Zwe@ und die 
Erſordernis der Rabb. Ber. ſpreche, will ich auerft Cure Vorwürfe gegen 
einige Rabbisen, bie araen Eure Grwartung bei der erſten Berfommlung 
wicht gelommen find, zurüdweifen; folde feinen mir wirtlid febr ungerecht 
au fein, denn Ihr wiflt wohl weidhe Hinderniffe fid) zumeilen einem Rabbiner 
engegenftellen, wenn er feine Gemeinde verlaflen und die Reife zu dem 
Berfammiungsort madıen fol. Was hat cr fi nicht alles zu vrriaffen, 
bevor er die Meile antreten fann! 1) Die Reife und Zehrungekoflen. 2) Die 
Grlaubniß der Etaatebebörde, bie in manden Sändern und Etaaten nidt fo 
keit zu erlangen if. 3) Die Erloubniß der Gemeinde, von der zumeilen zu 
befächten if, daß fie es nit obne Mißtauen feben wird, wenn ihr Echrer zu 
einer Berfommlung gebt, die nicht frei vom Werbadt if Zwiefpalt zu erregen; 
endlich iſt 4) nothwendig, da ber an der Berfammlung Theilnebmende ein feitee 
wohlgegrũndetes Prinzip hat, bas aber febft bei einem vernünftigen und ge: 
Sehrten Rabbiner nicht immer zu finden if; if ein folder nun nicht mit fich 
felbft einig, mo er beiflimmen und wo er opponiren felle, ob allen Reuerungen 
oder nur monden, wie fann er nun, felbft unfhlülfig, an der Beratbung 
heil nehmen? Außer diefen Gründen gibt «6 nod andere, bie ih der Kürze 
wegen nicht anführe. Mus diefen und ähnlichen Gründen traten viele Rab« 
biner zuräd, bie zur erflen Babb. Werf. ihre Bufage bereiis gegeben haben; 
fo kom aud nicht ein Rabbiner aus dem Königreih Baiern und ſicherlich 
mandye nur aus ben erwähnten Bränden. 











Das erſte Hinderniß wurde zwar durch die edle Bemühung einiger Män- 
ner einigermaßen befeitigt, aber nicht volftändig, denn die vorhandenen Mitz 
tel reichen unmöglich Hin die Wedlcfniffe eines Kom nad) feinem Stande zu 
befriedigen, die außergemöhnlichen Mittel aber werben nad) dem Berhättn.ffe 
ber Gunft und Achtung vertheilt werden, was bie Unabhängigteit und das uns 
befangene Urtheil der Verf. gefährdet. Bor einiger Zeit fhrieb ein Mitglied der 
Rabb. Verf. , daß er in feinem alle mit den 77 Cnunmebr bis zu 116 her» 
angerwachfenen) proteftiet habenden Rabbinecn zufammentommen wolle, weil 
fie unbefähigt und unwürdig feien in diefer michrigen Werfammlung mitzueden, 
al® wenn nur er und feine @enofen. ein Urtheil abzugeben hätten, wer Hug 
und. urtheilsfähig fei, und als wenn die Verf. von den Gtaaten oder unferen 
beutfchen Glaubensbrädern hierzu einen Auftrag erhalten hätten! In der 
offiziellen Aufforderung wurde dod; die Dringlichkeit einer Berfammlung in 
der alle Meinungen wegen dem wanbelbaren @eift der Zeit vertreten fein 
ſollen gewünfht, und wirklich erſchienen audy bei der erſten Rabb. Verſ. eis 
nige Gonfervative; wie fanı man e6 daher wehren, wenn bei Der zweiten 
mehrere eriheinen? Bo ift die Grenze und der Gcheidungspuntt zwiſchen 
einem Rabbiner und dem andern? Furwahr, ſchwerlich wird Einer der 
tefticenden Rabbiner zur Verſ. ommen, aus den jedem von ihnen wohlbe⸗ 
kannten inneen &ründen, worunter auch die erwähnten zu rechnen find, nur 
wollte ih die Geſinnung von einigen Mitgliedern der Berf. darlegen, B 

Auch ich, ich befenne es offen, würde von feibft, aud ohne direkte Aufforke 
ecung, zur Verf. gefommen fein, wenn mich nicht eine der erwähnten Hinders 
niffe Davon abgehalten hätte; aber idy würde nicht wie bie Meiften der Ans 
weienden Eure Beſchlüffe zu unterfiügen gekommen fein, foubern nur um 
die Verf. auf einige wichtige Momente aufmerkfam zu maden, an bie fie, 
nad meiner unmapgeblihen Meinung, nicht in dem Verhältniße wie es die 
Wichtigkeit des Gegenftandes verdiente, gebadht zu haben fäeint. Da ich nıın 
in der Berfammluna niet erfheinen Ponte, fo wollte ih wenigftens meine 
Sedanten nieberfereiben, bie ich ECuch mändlic vorgetragen hätte. Rehmet 
daper, verehrte Mabbiner und.ıWollstehrer, diefe Worte auf, als ıyenn id 
unter Gud; jäße und fie vortrage; verleiget meinen Worten einige Aufmerk. 
famteit und id will reden. . 


u 


Ich möchte zuerft an die verehrte Verſ. die Rrage richten; 
Was ift der Zwed unferer Verſ., was unfer Streben und Ridys 
tung? Ihr antwortet: Viele Reformen hervorzurufen, denn der 
Riß nimmt zu, und nur um dad Judenthum zu erhalten müſſen 
wir einige Gebräude umformen, möge ihre Quelle auch noch fo 
heitig. noch fo ‚alt fein. Ic frage weiter: Haben wir denn 
das Recht irgend etwas von dem, was eine allgemeine Ber- 
breitung in ganz Jsrael erlangt hat, abzuändern, vielmehr 
noch das zu abrogiren, was die Geſchichte fanktionirt bat? Un: 
terſuchen wir zuerit Diefed Recht vom Geſichtspunkt des tradis 
tionnelien Gefeges aus, dad und als heiliged Erbgut übergeben 
wurde, und einen Zeitlauf bi8 zu ben „Männern der großen 
Berfammlung* und von da biß zur Zeit der Redaktion der Miſch⸗ 
nah, bed Talmuds und der auf diefe gegründeten kaſuiſtiſchen 
Schriſten umfaßt, Wir willen zwar noch nidt, ob Ihr, wie 
einige von Euch bei der Braunfhw. Rabb. Berf. die Abficht 
hatten, die Tradition verwerfen wollet oder nicht ; fei ed nun 


wie es wolle, fo lange Ihr Euch nicht offen von diefer Autor⸗ 
tät lo@gefagt habt, müſſen wir immerhin die Tradition zur 
Richtſcnur nehmen. Wir beginnen alsbann unfere Unterjuchung 
vom Gefichtepunkt des ſchrifilichen Geſetzes, der ſozialen Zur 
Rände und der praftifhen Vernunft. — Wir haben in unjerer 
Zeit bäufig die Äußerung vernommen, daß ſich felbft die erſten 
Ratbaniten, die Empfäuger der Tradition, zuweilen erlaubt hät—⸗ 
ten Neuerungen einzuführen, die mit der Schrift und der Tradie 
tion im Widerfprud ftänden, wie Hillel, der den Brosbel 
einführte, Rab Jehudah, der den Fufttag des 9. Ab, wenn 
auf einen Eabbat fallend, aufheben wollte. Wir wollen daher 
zuerſt in der möglichen Kürze unterſuchen, ob diefe B.iipiele 
anwendbar jelen. 

Das ſchriftliche und mündliche Geſetz wurde, wie befannt, 
von ben zu ihrer Zeit befäbigften Männern ihren befähigften 
Schuͤlern, von diefen wieder an ihre Edyüler mitgetheilt, und fo 
ins die Kette der Tradition fort bis zu den Tannaiten, nad 
er Reihefolge, wie ſolche in Abboth Cap. 1 und 2 aufgeftclt 
ft; ale Diefe Männer bewohnten noch den heiligen Boden. Ge- 
fege und Rechte, Gebote und Anordnungen waren in ihre Hände 
niedergelegt und von ihnen verbreitete ſich die Lehre über ganz 
Serael. Kntftanr num irgendwo ein Zweifel tiber ein Gefeg oder 
eine Rectefache, fo wurde er dem oberften Gerichtshofe over den 
Lehrſchulen in Paläftina vorgelegt, und dieſe beſchloſſen in legter 
Inſtanz. Der oberfte Gerihtehof in Paläftina beftimmte die 
Feſttage und machte ſolches vermittelft abgeſchickter Boten den in 
den verfchiebenften Reichen zerftrenten Israeliten befannt ; auf 
dieſe Wetfe wurden die wichtigften politiihen und reliyiöjen An« 
gelegenheiten geführt. Obgleich nun bie Jsraeliten zur Zeit des 
zweiten Tempeld ſchon in den verfchiedeuften Ländern zerfireut 
waren, befonder@ in Egypten, Babylonien und Perfien, ſo war 
doch nirgend ein nambafter ausgezeichnete Gelehrte, defien Na⸗ 
me unter den Ramen der Mifchnah und Thalmud Lehrer eine ruh⸗ 
mende Erwähnung erhielt (antgenommen Einer in Rifibea), und 
deffen Audfprüche man Folge leiftete, fondern jeder wandete fi 
nur an die Gelehrten und Volkshäupter in Paläftina, deren 
Worte wie Drafelfprüde galten. Dies dauerte folange tie Schus 
fen in Baldftina blühten, bis zum Zeitalter von Rab Ami 
und Rab Afi. Eniſtand nun eine Controverfe zwiſchen den 
Schulhauptern — mas zwar bei ben früheften felten, hän— 
figer aber bei fpäteren der Ball war -- , fo wurde durch 
Stimmenmehrheit entf&ieden; was auch immer zur Regel galt. 
So verfuhr man bei den Gontroverfen zwiſchen den billelifchen 
und ſchamaiſchen Schulen nnd den ihnen nachfolgenden Schölern. 
Als im Zettalter von Rab Dime, burh äußern Drud die pas 
laͤſtineuſiſchen Schulen in Verfall geriethen, Hingegen unter Raf 
die Blüthe der babylonienfifhen begann, wandte man ſich in ale 
ten Ländern, felbft von Spanien aus, bei Zweifelfällen, an diefe 





Säulen. Die ſich auch in diefen Schulen erhobenen Eontroverſen 
wurden ebenfalls durch Stimmenmehrheit geſchlichtet, fo daß es 
it Regel wurde: in Rechtsſachen giit die Meinung Raps, in 
Yaltusfenen die Meinung Samuels; ebenfo befand eine Regel 
bei den Gontroverfen zwifhen Rab Scheſcheth und Rab 
Rahman, zwiſchen Raba und Abaju u. dgl. m., fo wie 
ſolche in den allgemeinen talmud’fchen Regeln der Saburäer 
aufgezeichnet wurden. Nur bei folhen Steeitpunten, worüber 
feine Abftimmung erfolgte, beftand auch in der Prarid, je nach 
den Ufancen der Orte, die Meinungsverfchiedenheit fort, Wor 
“ rüber jetocd der oberfle Serihteher und die erften julen bes 
reits entfchieden und einen Beſchluß gefaßt hatten, da fand eine 
vollfommene Einheit ſtatt, und wurde folcher als ein rechtsgüͤlti⸗ 
jes Geſetz an allen Orten, wo man hiervon Kunde hatte, anere 
int, und das Bolf beobadytete genau was biefe feine Richter 
ihm lehrten. Diefe Schulen mit den Schulhäuptern erhielten ſich 
lange Zeit in Babylonien, bis gegen das Ende der geonifhen 
A de, —* a Beine erinann ‚aus Babylonien 
und Berfien einheitl ei ür ganz Jsrael, von einem 
Ende der Welt bis an die andere. Die ehrenvolte und widtige 
Autorität, welche die im Thalmud und den geoniſchen Schriften 
niebergelegten Halach oth erlangt haben, beftand daher haupt⸗ 
ſachlich darin, daß diefe Urtheile und Veſchiüſſe allgemein verbreis 
tet und von ganı Israel als unabänderlihe Rorm angenommen 
wurden. Dieje Furſten und Schulhäupter konnten es 173 daher 
im Laufe der Zeit erlauben einige Neuerungen einzuführen, als fie 
einfahen , daß die Zeitverhältnifie ſolche zur Erhaltung des Juden⸗ 
thums nothwenbig erheiſchten — fo wie Hillel und feine Schule 
den Prosbel eingeführt haben, als fie die Rothwendigkeit hierzu 
einfaben weil man gegen die Worte bes Gefeged (Deut. 15, 9) 
dem Armen zu leihen fich weigerte, — denn eine von Hillel und ſei⸗ 
mer Schule ayögegangene Reuerung wurde gleich von ganz Jar 
rael angenommen, und erhielt eine den beftehenden ‘Bo: jen und 
Grhoten gleiche Beiepeskraft. Dennoch erlaubten fie Ach Abän- 
derungen :und Reformen des fhriftlihen ober mündlichen 
Geſetes nur bei perfünlihen Rechtöverhältniffen — weil 
ohnehin ber ſchuldig befundene Theil fi ihrem Redtsanss 
ſpruch rechtlich fügen mußte —, oder au in religiöfen 
Berichungen, aber nur negativ, um die aftine Uebertres 
tung eine Verbots vorzubeugen. Wer nun dieſes nicht ſogleich 
einfah, fragte allerdings: Kann eine Schuld, die nach der Schrift 
erlaffen iR, durdy rabbiniſchen Ausſpruch ihre Recdtegültigkeit 
behalten ?« worauf man aber erwieberte, daß die Reform hier 
teineöwegs ein mofaifhes, fonbern nur ein rab biniſche o Ges 
ſed aufhob, oder bie Rabbinen machten von der Rechtöregel Ges 
brauch, »da& Gericht lann das Befipenrecht aufheben“; und umge ⸗ 
ehrt fagten die Rabbiner, das mofaifch nicht mehr beftehende' 
Grlaßgeieg lann buch feine paffive Regativität fortgeßchen. 


. Man Kat ferner hier zu berülfichtigen, daß nicht Sillel ale 
lein es gewagt hat diefe Refosm einzuführen, fondert er und fein 
Serichtaͤhof, der aber feinen Namen führte, weil er der Praͤſident 
war, fo wie man auch fagte „dir Geriqushof von Rab Ami, 
von Rab Afi. — Rab. Jehudah, der deu Faſttag des 9. Ab, 
wenn auf · einen Sabbath fallend, aufheben wollte, mußte wirklich 
hiervon abſtehen, als ‚feine Collegen ihm wicht beiftimmten. — 
Die Rabbaniten fegten noch außerdem dem ſtrebenden Foriſchrin 
eine feite Grenze, indem fie hinfichtli:h der von Ihren Vorgängern 
eingefühwten und von ganz Jerael angenommenen Anorde 
mungen den Grundiag auffteliten: „Wenn au Eliae und ſein 
Beth » Din diefe aufheben wollten, würde ihn.n feine Folge ges 
leiſtet werbene (Ab. Sara 39; Mm. H. Mamrim Abi. 2; rei 
Anordnungen, bie fine allgemeine Verbreitung Hatten, wurde 
das Reformatkondrecht: nicht mimtier durch den Cap beihtänfe: 
„Kein Beth » Din kann die Beſchlüfſe eines andern aufheben, 
außer wenn es Dieſes an Wiffenfvaftlichteit und an Zahl 
übertrifft”, d- 5. an der Zahl der Beiftimmerzen und der 
biefe Abänderung Anerkennenden, in der Näde und Ferne. 

Alles dieſes galt nur, als noch für ganz Israel nur Ein 
anerfannter, oberfler Gerichtshof deſand, dem die Gerichtohoͤfe 
aller andern Qänder fubordinirt waren, umd feine Beſchlüfſe und _ 
Anordnungen überall angenommen wurden. Als daher nach dem 
Ente des geonifhen Zeitalters eine ſolche Hutorität nicht mehr 
beftand, ba hörte die Leitung der religtäfen Angelegenheit in ihrer 
Allgemeinheit auf, weil die Lehrer und Yührer in alle‘ Länder 
und Etädte ſich zerſtreut hatten. In Klein» Afen, Egypten, in 
der Ufräne, auf den griechiſchen Inſeln, in Jialien, Spanien, 
Franfreih und Deutfchland, bildeten ſich bevemtenbe Gemeinden, 
die ſich verſchiedene Lehrer und Rabbiner einfegten, von denen 
fid) feiner über den andern erhob und eine Suprematie ufrpirte. 
Bon diefer an wagte es Keiner, die von den Tannaiten, 
Umoräern und Geonim eingeführten Anorbrungen und Obſer⸗ 
vanzen, fei es auch nur zur Umzäunung. und Wufeechthaltung 
des Gefepes, abzuänbern; man konnte das @rlaubte nicht mehr 
für Alle unterfagen, noch viel weniger das Verbotne andy nne 
für Ein Land, für Eine Stadt erlauben. — Wo beſteht demnach 
ine Behörde, von der man fagen fönnte, fie Abertreffe an Wif⸗ 
fenſchaftlichleit und an Zahl der ihren Beſchluſſen Folge Reiften« 
den biejenige, welche im Zeitalter der Talmudiſten und der Ges 
sum von ganz Jorael anerfanmt war (außerdem, daß es jeßt 
kein orbinirted Beth - Din mehr gibt)? — Und wie wäre audy 
jegt ein ſolches @ingreifen möglich geweſen, va hlerdurch eine Trenn» 
ung in Joraelo religiöfe Etaheii eingetreten:wäre; was hier verboten: 
wäre dort erlaubt und auch um; rt; and Ten Jorgelit Hätte 
mit dem Andern fein Mahl theilen Fre; anch das Wotteshan® 
würde Fein gemeinſames Band mehr geweſen ſein. denn bield 
würden den Ritas nicht angenommen haen, der von dem alten, 


won-den- Männern der größen Beriommmlung--eingeführten, abr 
weicht · Eine Verſchiedenheii im den Ehegefegen würde auch nicht 
außgeblieben fein, wodurch eine Enzweiung der Familien unvermeib⸗ 
lid) entſtanden, und dad Band der Einheit, welches ſonſt alle Jora⸗ 
eliten umishlang, als ein Glaubrnobrnder den andern, jo entfernt fig 
auch Parch-örtliche Ränme von einander: geirennt waren, durch 
die Einheit der Eitten und Geſetze erlaunte, zerriffen worden wäre, 
Daher mußten die Rabbiner, weldye nad ben Geonim lebten, 
das alte Beſtehende, fu wie fie es in deu Zraftaten der Milch« 
nab_umd des Talmuds, in den Halachoth und geoniihen Red» 
ponjen ‚geordnet: vorgefunden: haben, und mwelched-bei allen zerſtreu⸗ 
sen Zöraeliten bereit? Gingang gefunken: hat, anerfennen und 
aufrecht erhalten. Diefe Echriften allein waren ihnen cine um 
geirübte Duelle des Willens, aus der die treuen Hirten Jalobo 
lernten und lehrteu; in ihnen fanden fie Aufſchluß bei allen neuen 
Vor konmiſſen, und fie freuten fich ob des ſichern Leitfadend, her 
ſie ihrer Befimmung entgegenführte. Ir 
Der Untergang ber Akademien in Perſien durch bie Bes 
drügungen tyranulfcher Herrfcher, gegen das Ende der amorai⸗ 
len Periode, (val. den Brief von Rabb. Echerira in Juchſin), 
zief Die Abfaffung des Thalmuds hervor ; nachdem nämlich die 
Weiten jenes Zeitalters fühen, daß ohne eine geiftlie Zentrale 
behörhe wie früher, bie zerſtreuten Zöraeliten ohne Bührer um⸗ 
herirren and feinen fehlen Halt und Stügpunft mehr haben wers 
den, fo erlaubten die Saburäer, alle mündlid) überlieferte 
Halachoeih, wir den Erläuterungen und folgerichtigen Mbleitungen, 
hie. Durch den Gebrauch ebenfalls Gefepeöfraft erlangt haben, 
niederzufhreiben, damit bie Lehrer und Schüler aus 
dieſen Echriſten alle Ziveitelsfälle, die man nicht mehr- einer 
obern Behörde zur Beautwortung vorlegen fonnte, zu löfen ver⸗ 
mögen. Cie: erlaubten dieſes gegen den beftehenden, aber 
nicht allgemein beobahieten Gebrauch, denn ſchon die Schüler 
ber Tannaiten ‚erlaubten ſich ſchon die fogenannten „geheime Mes 
gloih· nieberzwichreiben. Nach der Abfaſſung des Talmuds hielt 
man- ed in fpäterer Zeit nicht mehr erlaubt irgend eine neue 
Beorönung einzuführen, fo daß Rabb. Aſch er feine Verwund⸗ 
erung über eine von den Geonim eingeführte Gumihtung auge 
drũdie Sabath Gap. 2 und 15). Allein die Geonim fonnten 
ſich allerdinge noch Solches erlauben, weil,. wie wir bereits bes 
merkt haben, auch aus ikren Afademien fi. Gefeh. und Lehre 
über gang Israel verbreitete; aber dennoch beläuft fi die Zahl 
Äbhrer Renerungen höchſtens auf drei oder wire, bie aber alle. 
in& Gebiet der Rechtöichre gehoͤren, bis anf Cine er ſchwerende 
Verordnung dm Ritual (ran xTWY), und außer dieſen noch 
einige Heine Anordaungen im Kultus. Nach den. Geonim aber, 
wn e6 feine Lehrer und Schulen mehr gab deren Autorität von 
Allen. anerfannt wurde, war den vielen Rabbinern in dan vex⸗ 
ſqchiedenen Ländern nur die Thora mit den Erllärungen und 


Erlauterungen, wie ſolche ia den Thalmud, in bie Hakı 
und Keopenfen der Geonim niedergelegt find, die —5 Fr 
ſchnur, der man folgte; aus biefen holte man fi Rath, und 
nach diefen leitete man alle Slaubensſachen. Finden fih nun 
auch in diefen Schriften Stellen, die mehrere Deutungen zulafien, 
wobdurd bei einzelnen Gefegen eine Meinungsverfcienenbeit ent» 
ftand, fo waren biefe unbebentenden Abweichungen, die in feinem 
Berbältnige zu ven vielen Halachoth fanden, bei denen eine all⸗ 
gemeine Uebereinfimmung herrfchee, nicht vermögend, die Einheit 
Zoraels in Aufrechthaltung umd Anerkennung ber ſchriftlichen 
und. mündlichen Lehre aufzuheben. Und felbR bei Differenzen in 
der Grflärung einer Talmudſtelle oder in Ritualjahen, fanden 
de jüngern Gemeinden befriedigende Löfung, wenn fie fih an 
die älteren wenbeten, bene mehr von den @&eonim und ihren 
Lehren befannt war. So fchidte man in ben älteften Zeiten Au⸗ 
fragen von Frankreich nach Stalten, ‚von Deutfchland nad) Pas 
läftina, und fpäter an die außgezeichneten Gelehrte jedes Jeitalt ⸗ 
ers. Einige Gelehrte wie Alfafi, Maimonides u. ü. vers 
fuchten aus den talmudiſcen und geonifhen Werten die Geſehesvor⸗ 
jchriften auszuziehen und fofthematifh gu ordnen, und fo entſtand 
der un6 vorliegende, abgeſchloſſene Kanon, mit feinen @loflen 
ımd Kommentaren. — Rad den Geonim wagte ed felbR der 
fähigfte feiner Zeit nicht irgend eine Einrichtung zu treffen, bie 
gegen ben Ihalmud oder gegen einen allgemein eingeführten @er 
braub war, was letzteres felbR die älteften Autoritäten nicht ein⸗ 
mal vermodht hätten. — Die Verfügungen von Rabbenu Gerſch on 
waren alle nur erſchwerend, und bezwedten nur Mißbräuchen 
vorzubeugen, was wir fpäter begründen vollen. 

Hierdurch läßt fi auch die im Thalmud häufig vorkom⸗ 
menden Ausdrüde 13277 (rabbinifch), wie 4. B. » bied ne je 
nes Berbor it rabbinifh; die Rabbiner trafen dieſe 
richtung,“ erllären. Es wird nämlich unter rabbiniſch nicht etwa 
die Einrichtung irgend einer in eine Stadt zufammengefommenen 
Rabkiner Berfammlung, wie in unferer Zeit, verftanden, fondern 
bie erſten Geſeheolehrer Joraels, die Häupter der Afademien, 
deren Autorität von ganz Jorael anerfannt, und was fie beſchloſ⸗ 
fen als unabanderlich angenommen wurde. 

Nach diefem werdet Ihr nun audy die Meinung eines Rabe 
biners aus Eurer Verfammlung zu würdigen wiflen, der noch 
vor der erften Rabb. Verf. in einer befondern Abhandlung den 
befannten rabbinifhen Grundfag, daß, wer in Ehe und Scheid⸗ 


ungeſachen gegen das Geſetz handelte „bie Rabbiner deſſen Che von 


vornherein ungültig erklärten,“ auch auf unfere Zeit ammendete 
und daher au unferen Mabbinern die Machtvolfommenheit in 
die Hände geben will, eine Ehe nad Belieben aufzulöfen, wenn 
fe neues Ghegefeh Eonftituiren. Dieſes allein genügte ihm 
aber noch wicht, und er will noch ferner das ganze fhbiide Che 
gefep dem Staatögefege unterwerfen, weil bo. aud ber 


Staat in chilvedhtliher Beziehung an die Etelle des jadtſcen 
Serichts getreten fei; und fo wie vordem die rabbinifhe Behörde 
eine Ehe für ungültig erflären durfte, indem fie vermöge bes 
ihr zuerfannten ‚Erproprietiondredhts dem Maune rüdmärts das 
Beſirecht der Trauangegabe entziehen konnte, ſo ſoll audy die 
Stantöbehörbe dafjelbe. Recht in Anſpruch nehmen und eine ges 
feglih gültige Che .auflöfen fönnen. . Co: ließ auch ein Ben r 
Hadad, König Aramb, dem Könige Joraels ſagen: „Dein GSolb 
und Silber gehören. mir, beine Frauen und beine Söhne, die 
Schoͤne, find mein.« — Allein er bat auf loderen Boden gebautz 
von eigenem Wahne ergriffen, ſucht er aud Andere zu bethören. 
Denn, wie wir erörtert haben, Tonnte der Sag wioypp „die 
Rabbiner haben das Ehebundniß aufgehoben,“ nur von. ben 
erften talmubififchen Autoritäten angewendet werden, weil 
er auf ber Boraupfegung ruht, jedes Ehebündniß wird den rabs 
biniſchen Beftimmungen heimgefiellt, d. b: durch die :Traunugee 
formel: „Sei mir geheiligt nach dem Geſehe Moſes ımd Joraeis⸗ 
würde ausgeſprochen, daß die Ehe nad den: vom den alten 
Thalmud- Lehrern eingeführten Gefepen gefchlofien werde, welche 
das jübifhe, mofaifdhe Gefeh par exellenca genannt 
wird, weil gan Jorael biefen Folge IcReı und ihre Anordnungen 
und Einrichtungen fib traditionell von Moſes bis zu ihrer. Zeit 
erhalten baten. Wer daher in Ehe» und Scheidungoſachen ‚ger 
gen dieſe Belege handelte, übertrat fomit ben Sinn und die Ber 
Dingung unter der er die Ehe geſchloſſen ‚hatte, indem’ er feine 
Frau nun nad den beſtehenden jüdifchen Geſehen geheiligt und 
folglich den ganzen Aft zu Nichte machte. Wird diefe -Bebin; 
auch nicht mit deutlichen Worten auögebrüdt,. fo verſtebt es fi 
doch von felbft, daß man bei der Bornahme eines aufs Religibfe 
Bezug habenden Aftes, fi den beftehenden religiöfen Belegen 
unierwirft. Werfen fib nun neue rabbinifhe Wutoritäten auf, 
von denen Feiner den frühern an geiftigen Bäbigfeiten übertrifft, 
wie läßt «8 ſich nun befiimmen nach welcher Autorktät bie Ehe 
geſchloſſen wurde, und wer gibt daher dem Rabbiner die Macht⸗ 
vollfommenheit, die Che nach feinem Belieben aufzulöfen? Wird 
nicht zumeilen diefer Rabbiner eine Ehe. für gültig ‘halten, die 
jener für ungültig. erklärt, und würde nicht dadurch bie heilige 
Gefittung unferer Frauen der neu«rabbiniihen Willführ preiö⸗ 
gegeben werden? Würde nicht Die Reinheit der Hamiliendande 
von biefem hefledt und von jenem makellos erflärt werden, je 
nad) der Anſicht des ört lich en Rabbiners, die aber nicht immer 
‚bie Vernünftige if} Nein, das Bolt Gotta darf ſich nicht in 
eine folde Su je des Verderbens flürgen, die jener Rabbiner 
ibm auf feinem Wege graben will und ſein Vorſchlag ift ein treulofer 
Rath. Jorael iR es bekanut, daß jept fein Geſeh von einem 
Rabbiner neu geichaffen werben kann; die Joraeliten find nicht 
mehr in ben Händen der Rabbiner, die ihnen weder etwas ei» 
lauben noch verbieten loͤnnen · Wer baher. jept. mit der Formel 


Man hat ferner hier zu berüffichtigen, daß nicht Hilfel al⸗ 
lein es gewagt bat diefe Refosm einuführen, fondern er und ſein 
Serichtoͤhof, der aber feinen Namen führte, weil er der Praͤſident 
war, fo wie man auch fagte „dir Geridtehof von Rab Ani, 
von Rab Aft. — Rab. Iehudah, der den Faſttag des 9. Ah, 
wenn auf · einen Sabbath fallend, aufheben wollte, mußte wirklich 
hiervon abfehen, als feine Collegen Ihm wicht beiftimmten. — 
Die Rabhaniten fegten noch außerdem dem ſtrebenden Foriſcrin 
eine feite Greuze, indem fie hinſichtliv der von Ihren Vorgängern 
eingeführten und von ganz Jarael angenonmenen Anorte 
mungen den Grumdjag aufſteliten: „Wenn aud Ellae und fin 
Beth » Din diefe aufheben wollten, würde ikun feine Folge ger 
leiſtet werdene (Mb. Sara 39; Mm. H. Mamrim Abi. 2; tel 
Anordnungen, bie: feine allgemeine Verbreitung Hatten, wurde 
das Reformatkondrecht. nicht minder durch den Cap beihränfe: 
nRein Berh » Din kann die Beſclüſſe eines andern aufheben, 
außer wenn es Dieſes an Wiffenftaftlichtelt und an Zahl 
übertrifft”, d» 5. an der Zahl der Beiſt immend en und dei 
biefe Abänderung Anerkennenden, in der Nähe und Berne. 

Alles dieſes galt nur, als noch für ganz Jotael nur Bin 
anerfannter, oberfler Gerichtshof bean, dem bie Gerichtohoͤfe 
aller andern Länder fubordinirt waren, und feine Beſchlufſe und 
Anordnungen überall angenommen wurden. Als daher nad den 
Ente des geonifhen Zeitälters eine ſolche Uutorität nicht mehr 
beftand, ba hörte die Leitung der religtöfen Angelegenheit in Ihrer 
Algemeinheit auf, weil die Lehrer und Fuͤhrer in alle' Ränder 
und Etätte ſich zerfireut hatten. In Mein» Afen, Egypten, in 
der Ufräne, auf den griechiſchen Infeln, in Stalien, Spanien, 
Franfreih und Deuefchland, bildeten ſich bedemende Gemeinden, 
die ſich verſchiedene Lehrer und Rabbiner einfepten, von benen 
fich feiner über den andern erhob und eine Suprematie ufupirte. 
Bon diefer Zeit an wagte «6 Keiner, die von den Tannaiten, 
Umoräern und Geonim eiugeführten Anordnungen und Obſer⸗ 
vanzen, fei es auch nur zur Umzämung. und Wufrechthaltung 
des Geſehes, abzuänbern; man konnte das Erlaudte nicht mehr 
für Alle unterfagen, noch viel weniger dad: Verdotne auch nut 
für Ein Land, für Eine Stadt erlatıben. — Wo beſteht demnach 
eine Behörde, von der man fagen Fönnte, fie Übertrefie an Wife 
fenfchaftlichheit und an Zahl der. igren Befchläffen Folge Feiften« 
den biejenige, welche im Zeitalter der Talmudiften und der Ges 
onim vom ganz Jorael anerkannt war (außerdem, daß es jeht 
kein ordinirtes Beth « Din mehr gibt)? — Und wie wäre auf) 
jetzt ein ſolches Eingreifen möglich gewefen, va hierdurch eine Trenn ⸗ 
ung im Joraels relighöfe Einheit eingetreten wäre; was hier verdoten 
ware bort erlaubt und audy umgefehrt, and kein Joraellt Härte 
mit dam Andern fein Mahl theilen fürmenz anch das Gotteſhaus 
wirbe Fein gemeinſames Band mehr geweſen ſein, "denn biele 
würden ben Ritas nicht angenommen haven, der von dern alten, 


won-den Männern der greßen Verſammlung eingeführten, abs 
weicht · Eine Berfhiedenheit in den — würde auch nicht 
auögeblieben frin, wodurch eine Entzweiung.der Familien unvermeide 
lid entflanden, und das Band der Einheit, welches ſonſt alle Jora⸗ 
eliten umſchlang, ald ein Glaubrnobruder den andern, jo entfernt fig 
auch durch · ortůche Räume von einander geirennt waren, durch 
die Einheit der Eitten und Geſetze erfaunte, zerrifien worden wäre, 
Taler mußten die Rabbiner, welche nad den Geonim lebten, 
das alte Befichende, fü wie fie e6 in deu Zraftaten der Miſch⸗ 
nab_und ded Taimud6, in den Halachoth und geonifhen Res» 
ponjen geordnet: vorgefunden: haben, unb welches bei allen zerſtreu⸗ 
ten Joraeliten bereit Gingang gefunden hat, anerfennen und 
aufrecht erhalten. Dieſe Schrifien allein waren ihnen eine uns 
gerrübse Duelle des Wiſfſens, aus ber die treuen Hirten Jalobe 
lernten und Ichrten; in ihnen fanden fie Aufſchluß bei allen neuen 
Borkömnifien, und fie freuten fich ob des fidyern Leitfadend, ber 
fe ihrer Befimmung entgegenführte, 

Der Untergang der Akademien in Perfien dur bie Bes 
trüdungen tyranuiſcher Herrſcher, sen das Ende der amoraie 
fben Periode, (vgl. den Brief von Rabb. Echerira in Juchſin), 
gie Die Abfafjung des Thalmuds hervor ; nachdem nämlich die 
Briten jenes Zeitalterd füben, daß ohne eine geiftlihe Zentral ⸗ 
behörbe wie früher, die zerſtreuten Jöraeliten ohne Yührer um⸗ 
herirren and feinen feRen Halt und Stügpunft mehr haben wer⸗ 
den, fo erlaubten die Saburäer, alle mündlich überlieferte 
Halaochoth, mir den Erläuterungen und folgerictigen Ableitungen, 
Re. durch den Gebrauch ebentalld Geſeheolraſi erlangı haben, 
niederzufhreiben, damit bie Lehrer und Schüler aus 
dirfen ‚Schriften alle Zweifelöfälle, die man nicht mehr einer 
oben Behärbe zur Beantwortung vorlegen fonnte, zu loͤſen were 
mögen. Cie erlaubten dieſes gegen den beftehenden, aber 
vicht allgemein beobadteten Gebrauch, denn ſchon Die Schuler 
ber Tannaiten erlaubten ſich ſchon die fegenannıen „geheime Mes 
gllorh“ nieberzwichreiben. Nach der Abfaſſung des Falmut6 bielt 
man es in fpäterer Zeit micht mehr erlaubt irgend eine neue 
Berordnung einzuführen, fo dap Rabb. Afdyer feine Verwuud⸗ 
rung über eine von den Geonim eingeführte Ehrlrung außs 

e Eabath Cap. 2 und 15). Allein die Geonim lonnien 
ſich allerdings noch Solches erlauben, weil, wie wir bereits bee 
werlt haben, aub aus itren Afademien fit Gefeg und Lehre 
über gr Israel verbreitete; aber dennoch beläuft ſich die Zahl 
Abeer Renerungen böchſtens auf drei ober vier, die aber ale 
ine Gebiet der Rechtelehre gehören, bis auf Eine er ſchwerende 
Verordnung im Ritual (rin win), und außer dieſen noch 
einige Feine Anordaungen im Kultus. Nach den Geonim aber, 
wo e6 feine Lehrer und Edwin mehr gab deren Autoritaͤt von 
Allen anerfannt wurde, wer ben vielen Radbinern in ben netz 
ſchiedenen Ländern nur die Thora mit den Erklärungen und 


Grläuterungen, wie ſolche Inden Thalmıd, in bie h 
und Reoponſen der Geonim niedergelegt ſind, die —— 
ſchnur, der man folgte; aus dieſen holte man ſich Rath, und 
nad) diefen leitete man alle Glaubensſachen. Finden ſich nun 
auch in diefen Schriften Stellen, die mehrere Deutungen zulafien, 
wodurch bei einzelnen Gejegen eine Meinungsverfchiedenheit ent» 
ftand, fo waren diefe unbebentenden Abweichungen, bie in keinem 
Berhältniße zu ven vielen Halachoth ftanden, bei denen eine alls 
gemeine Uebereinftimmung herrfchee, micht vermögend, die Einheit 
Zeraels in Aufrechthaltung und Anerkennung ber ſchriftlichen 
und. mündlichen Lehre aufzuheben. Und felbft bei Differenzen in 
der Grälärung einer Talmudftelle oder in Ritualſachen, fanden 
de jüingern Gemeinden befriedigende Löfung, wenn fie “ an 
die älteren wenbeten, denen mehr von den Geonim und ihren 
Lehren befannt war, So ſchickte man in ben Alteften Zeiten Au⸗ 
fragen von Frankreich nad Jtalien, von Deutfhland nad) Pa⸗ 
läftina, und fpäter am die außgezeichneten Gelehrte jedes Zeitalt- 
ers. Einige Gelehrte wie Alfafi, Matmonides u. 9. ven 
fuchten aus den talmudiſchen und geonifhen Werfen die Geſetzesvor⸗ 
fehriften auszuziehen und fofthematifch zu ordnen, und fo entſtand 
der unG vorliegende, abgeſchloſſene Kanon, mit feinen Sloſſen 
und Kommentaren. — Rad den Geonim wagte es ſelbſt der Ber 
fählgfte feiner Zeit nicht irgend eine Einrichtung zu treffen, die 
gegen ben Thalmud oder gegen einen allgemein eingeführten Ge⸗ 
Drau war, was letzteres felbR die älteften Autoritäten nicht eine 
mal vermocht hätten. — Die Berfügungen von Rabbenn Ger ſchon 
waren alle nur erfhwerend, und bezwedten nur Mißbräuden 
vorzubeugen, was wir fpäter begründen vollen. 

Hierdurd läßt ſich auch die im Thalmud häufig vorkom⸗ 
menden Ausdrüde 19377 «(rabbinifch), wie z. B. dies oder jes 
ned Berbor it rabbiniſch; die -Rabbiner trafen dieſe Ein» 
richtung, erflären. Es wird nämlidy unter rabbmifch nicht etwa 
die Einrichtung irgend einer in eine Etadt zufammengefommenen 
Rabbiner Berfammlung, wie in unferer Zeit, verflanden, fondern 
die erſten Geſetzeolehrer Jsraels, die Häupter der Akademien, 
deren Autorität von ganz Jorael anerfannt, und wa fie befchlofe 
fen als unabänderlih angenommen wurde. 

Na diefem werdet Ihr num audy die Meinung eines Rab⸗ 
biners aus Gurer Verfammlung zu würdigen wiſſen, der noch 
vor der erften Rabb. Verf. in einer beſondern Abhandlung den 
befannten rabbinifhen Grundfag, daß, wer in Ehe und Scheid⸗ 

ungse ſachen gegen das Geſetz handelte „die Rabbiner defien Ehe von 
vornherein ungültig erklärten,“ auch auf unfere Zeit anwendete 
und daher aud unferen Mabbinern die Machtvollkommenheit in 
bie Hände geben will, eine Che nach Belieben aufzulöfen, wenn 
He ein neues Ehegefeß Fonfttuiren. Diefes allein genligte ihm 
aber noch nicht, und er will noch ferner das ganze jüdifhe Ehe⸗ 
gefeh dem Stantögefege unterwerfen, weil doch auch der 





‚Staat in chwilvechtlicher Beziebung an die Stelle des : jdifdren 
Serichts getreten fei; und fo wie vordem die rabbinifhe Behörde 
eine Ehe für ungältig erfläcen durfte, indem fie vermöge bes 
ihr zuerfannten ‚Erproprietiondredts dem Maune rüdwärts das 
Befigreht der Trauangegabe entziehen konnte, ſo ſoll aud die 
Stantöbehörde daſſelbe Recht in Anſpruch nehmen und: eine ger 
ſehlich gültige Che .auflöfen fönmen. , Eo ließ auch einft Ben r 
Yadad, König Arams, dem Könige Joraels fagen : „Dein Golb 
und Silber, gehören. mir, beine Frauen. und deine Söhne, die 
Schoͤne, find mein.« — Allein er bat auf loderen Boden gebautz 
von eigenem Wahne ergriffen, fit er auch Andere zu bethören. 
Denn, wie wir erörtert haben, Tonnte der Gag wioyppi „bie 
Rabbiner haben das Ehebundniß aufgehoben,“ nur von ben 
erſten talmudikifhen Autoritäten angemendet werben, weil 
er auf der Vorausſehung ruht, jedes Ehebündniß wirb.den rab⸗ 
diniſchen Beftimmungen heimgeftellt, d. h. durch die Trauungs- 
formel: „Sei mir geheiligt nad) dem Geſetze Moſes und Joraeis⸗ 
würbe ausgeſprochen, daß die Ehe nach den vom den alten 
Khalmud- Lehrern eingeffihrten Gefegen gefchloflen werde, weiche 
das jübifhe, mofatidhe @efep par exellenca genannt 
wird, weil ganz Israel diefen Folge ieet und ihre Anordnungen 
und Einrichtungen fib traditionell von Moſes bis zu ihrer. Zeit 
erhalten hatıen. Wer daher in Ehe⸗ und Scheidungoſachen & 
‚gen dieſe Geſehe handelte, uͤbertrat fomit ben Sinn und die Ber 
Dingung unter ber er die Ehe geichlofien ‚hatte, indem’ er feine 
rau num nad den beftebenden jübifchen Geicgen gebeiligt und 
ſolglich den ganzen Akt zu Nichte machte. Wird_ diefe-Bebingu 
auch nicht mit deutlichen Worten ausgebrüdt,. fo verſteht eö fü 
doch von ſelbſt, daß man bei der Bornahme eines aufs Religiofe 
Bezug habenden Afte6, fi den beſtehen den religiöfen Befegen 
umterwirft. Werfen fib nun neue rabbinifhe Wutoritäten auf, 
von-denen Feiner den frühern au geifigen "Fähigkeiten übertrifft, 
wie läßt es ſich aun befiimmen nach welcher Autorität bie Ehe 
geſchloſſen wurde, und wer gibt Daber dem Rabbiner die Macıts 
vollfommenheit, die Ehe nad feinem Belieben aufzulöfen ? Wird 
nicht zuweilen dieſer Rabbiner eine Ehe für gültig "halten, bie 
jener für ungültig erflärt, unb würde nicht dadurch bie heilige 
Gefittung unferer Frauen der neu«rabbinifhen Wilführ preid- 
gegeben werden? Würde nicht die Reinheit der Hamilienbande 
von biefem befledt und von jenem makellos erklärt werden, je 
nad) der Anſicht des örtlichen: Rabbiners, die aber nicht immer 
‚bie Bernünftige ift} Nein, das Bolt Goties darf ſich nicht in 
eine folde Blige des Verderbens flürgen, die jener Rabbiner 
ibm auf feinem Wege graben will und ſein · Vorſchlag ift ein treulofer 
Rath. Jorael iR es befanut, daß jept fein Geſeh von einem 
Rabbiner neu geſchaffen werben kann; die Joraeliten find nicht 
mehr in den Händen der Rabbiner, die ihnen weder etwas er» 
lauben nody verbieten lͤnnen · Wer daher. jept. mit der Formel 


N 
| 
| 


weftruftinen, 
imeım konfervativen utgrgebene Goj. d; ns 

Dem Seſede „Mofrs und Joraeis · vind cimiig mad allein bie 
Imubiihen Halachot und in von ba je. 

jede verſtanden, mac bemm tie Rahtiner alle Worte 
uns ordnen, Pd auf ber ganım Grde, we der 


Werigſien neh wird bei Sotichung ber Ehe, dieſer wid⸗ 
Moment des Lebens, auf tas jeweilige weltlike Gerd 
d dem Etaate dic Madivoliiounmenheit eingeräumt, 
Ehe ats aufgelöft zu erflären, die nach tem jürikben Ger 
ihrer Heilistelt foribefiche. Kein Eraategefeh if abfolut; 
em Willen des Landesfürſten oder der fonftinirten Behöre 

ig, finder eine Berſchiedenheit Ratt, im Ländern und 
‚10 Laß in Bezug auf GEbegefege, eine Ehe hier als 
befichmd md dort als anfaclöfı betrachtet wird; ſelbſt im 
Sande folgt oft auf Den Wedel der Regierung eine Ber: 
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Tage zum andern. MBein auch bier bant jener Re= 
f lodern Boden, indem der Etaat diefe abe nicht von 
ibm annehmen wird. Fern fel es unfern Staatsbehoͤrden, einen 
ſolch en Gewaltftreich zu begehn; bie humanen Regierinigen: Eur 
ropas fehen wohl ein, daß der Etaat eine weltliche aber Feine 
teligiöe Macht iftz durch jenen Vorſchlag aber, wirb dem 
Eroate eine Einwirkung auf religiöfe Berhältniße zugeſtanden, 
wodurch die Heiligkeit Der Ehe auf einen rein civilrechtlidien AR 
rebwirt veird,. Der aber für das religiöfe umd ſinliche Element 
der Ehe verderdlich IR. ü : 

Haben wir nun dargelegt, daß nad dg geoniſchen Veriode 
umb dem Untergang der Alademien, Feine jütiihe Behörde mehr 
Die Autoruat befigt, die allgemein befiehenden Gelege 
aufgubeben, fo flöft von felbfl die Frage auf, mie 30 — 40 
Rabbiner, fa, wie es felbR Hunderte wagen fönnen fi zu dem 
Zwede au vereinen, Dasjenige aufzuheben, was gefeglih und 
biforifch begründet nnd von allen Ieraeliten anerkannt ift? 
Zwar erzäblt die Geſchichte von den jeweiligen Zufammenkünften 
der Volfehäupter, in ten Zeiten der Richter; auch zu der Zeit 
der „Männer der großen Berfammlung* und der Tannaiten füne 
den Zufammenfünfte fat, wie z. B. die zu Avſcha; aber abge 
sehen, daß biefe nur bie Erhaltung des Zubenthums beswedten, 
Hand es noch damals in Ihrer- Macht Ginrichtungen zu treffe, 
die allgemein Gingang fanden. Banden auch zuweilen in fpät- 
eren Zeiten Berfammlungen flatt, wie 3. V. in Branfreich unter 
dem Borfige von Rab. 3. Tam, fo beawedten dieſe keineawegs das 
Me, dus allgemein Angenommene aufzuheben, um wie viel weniger 
ns unfertt ſchonſten Kleinodlen, imjerer reinen - Bamilienfitten 
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und unſers heiligen Sabbats zu berauben; ihre Rederungen 
und Reformen beihräntten fih nur darauf, Befeged-Uebertrets 
ungen vorzubeugen, wie 3. B. die Aufhebung der Bolyaa« 
mie umd die Zwangoſcheidugg, Cinrihtungeh, ‚melde die 
geieffchaftlihen Sitten nothwendig machten uud aud vom Staate 
verlangt wurden? niemals kam es aber-ingend Einem in den Sinn, 
pt jagen, daß wer zwei Grauen geheirarbet hat, daß er Eine ohne 
geſehliche Scheidung entlaffen Dinfe, frait des erwähnten @runds 
fages wrıpn 1197 une. erıpon 553 desgleichen wer in unferer 
Zeit, gegen die nene .rabbinifbe Verordnung, ſich von jeiner 
Fran gegen ihren Willen ſchelder, it allerdings. ein Uebertreter 
rabbinifcher Borfhrift; nihte deſtowenger aber ift Die Scheidung 
geiepkixd gültig, aur würde der Staus bie -Gingehung: einer 
andern Ehe nicht geſtatten. Erwaͤhute Neuerungen waren auch 
nur auf eine beſtimmte Ze eingemihet und wurden im vielen 
Ländern gar nick angenommen: Wir europäifche Joraeliten bes 
obachten dieje Einrichtungen aus freiem Willem, weil fie gut und 
mügtich find, eben je fireng als wenn fie urfprünglich für die 
Gwigfek eingeführt werden waͤren. Das aber eine Verſamm⸗ 
kung tief in der Religion wurzelnde Geſetze zu aboliren wagen 
lanne, ſteht ohne Anteredenz in der Beihichte, dennda® Gofet 
wad die / praktiſche Bernmift ift einem ſoichen Vorhaben entgegen, 


III. 


Wir wollen nun zu der andera Richtung übergehen. Wenn 
Ihr vie Abſicht habet, mit dem Thalmud zu bredyen und feine 
Bürde abzuwerfen — denn nur in diefem Falle glaubt Ihr etwas 
wirfen zu fönnen, — und dad Judentham, nachdem was 
Ihr darımter verfteht, nur nach dem ſchriftlichen Gefeg; 
aber dies andy nur dem Geiſte nach, erhalten: zu wollen, ſo 
frage. ich Euch, weiche Rorm habt Ihr dafür feftgefept? und 
wie könnt Ihr es wagen, olme Borarheiten das hiſtorifch Be ⸗ 

ründete plöpfih zu abelfrn? Die Geſthichte lehrt, daß die 

ge Aufrechthaltung eines Geſetzes von feiner Ripligfeit und 
Wahrheit zeugt; glaubt Ihr nun an die Wahrheit des ſchrift ⸗ 
lichen ®efeged dermöge ſeines braitaufennjährigen Beftandes, 
am, ſo glauben auch wir an, die Wahrheit des mAndfidyen 
Seſetzes, durch feinen ziecktanfenbfährigen Beftanb, bie ſich von 
der Zeit der Propheten Chagai, Zacharias und. Maleachi datirtz 
dena ſchon Chatzai peıfte die Wriefter in der Lehre von Reinen 
und Alnseinen, in Beziehungen, die fi im Prmtateuch nicht 
finden. Der. Prophet rügte jeine Zeitgenofen, weil jie ſich ums 
erlanbter Gchäßen bebienim (Jefalas 85. 4); Rehemias (8. 13) 
erwähnte [chen von Roſch⸗ Haſchanah zwei Feſttage. Die 
Bharifäer und Zaducaͤer werben ſchon in den Büchern der Mal⸗ 
Tabhier als längft befannte Selten erwährt.. Jose ben Joeſer, 


der in der Reiveöperiode ber Ehasmender lebte, legte vor bem 
Weiten Zeugnig ad, über fo manche traditionelle Geſegeſtimmung 
(3dtotb 8. 4). Wir wollen aber nicht allein dag ſich hiſtoriſch erhal 
tend Habendeyl berüdfichtigen, ſondern auch die göttliche wunderbare 
Kraft, die fi) fo ſichtbar an der traditionellen Lebre, ihren Bere 
breitern und Bekennern erzeugt hat. Prüfer und erfennet, wie 
diefe göttliche Kraft und immer während einer langen Zeitperiode 
erhalten hat; wir wanderten bald auf. ſchmerzwolien Wegen — 
unter der Tyrannet der Römer und Griechen, — In der Mitte 
und gegen das Ende der zweiten Tempelperiode und in "den 
Kriegen gu Bitber, bald auf den Pfaden irdiſcher Verlockun⸗ 
gen — in dem. golduen Zeitalter der Berfer und Araber; manch⸗ 
mal wurden wir io dunfte Ghettos getrieben — in ben legten 
Zahrhunderten, in enropätfchen Rändern, Was haben wir nicht 
alles erbulden und ertragen müjfen, durch tyrannifhe Macht oder 
einfchmeichelnde Sprache, von innern und äußern Beinden. 
Aus allen dieſen Leivendfämpfen gingen wir fiegreich hervor, und 
drüdten uns durch die engſten Dornenpfaben, jwiſchen lodernden 
Scheiterkaufen und kühlenden Taufwaflern, Dank fei es dem Er⸗ 
halter. Joraeis. Ja felbit daß Ihr, in unferer Zeit, fo frei 
über unfere veligiöfenBerhätmiffe Cuch bereden umd offen zu» 
fanmentreten Hönat, habt Ihr nur dieſer wunderbaren Kraft zu 
danfen. 

Noch halte ich Euch treu anhängend dem Ersigen und feiner 
Lehre, fo lange Ihr nicht Euere Krone entweihet und offen er» 
-Härt, Euch von ihr zu trennen. Noch kann ich Euch daher mit 
den Worten des Bater6 der Propheten anreden: » Ihr aber, bie 
Ihr anhängt dem Emigen Eurem Gotte, lebet alle heute. = 
Ya fürwahr nur durch diefe Anhänglickeit leben wir heute noch, 
nicht nur ein individuelles, fondern auch ein nattonale® 

ben, als ein beiliges ‚Bolt und Träger einer ewigen Wabrheit. 

berfeget, ob fi unfere Nationalität bis heute iten und ob 
wir diefe große geſchichtliche Bahn hätten durchſchreiten können, 
ohne daß unfer Gewand zerrifien, unfer Reliebrod verborben 
wäre, wenn wir auf biefer langen Wanderung nit geiflige 
Stügen gehabt hätten, welche den ermatteten und bingefunfenen 
WBanderern ein neuch Reben eingehaucht hätten ;: diefe geiſtigen 
Stügen find; der Sabb at und die Feiertage, Jizith und Teflls 
lin, Beiy⸗ und Lehr⸗Hauſer, und bei dieſen die tröftende 
Hoffnung auf eine glüdlihe Zukunft. So hatten wir 
aud Wächter, die und warnten, dab wir nicht träge einem fort« 
ſchreitenden Streben entfagen; daß wir uns nicht unthätig bins 
lagern, und und mit zeitlichen Genuͤſſen berauſchen. Diele Waͤch⸗ 
ter find unfere feparatififchen und.erciufiven Speiſe⸗ 
und Ehegeſetze, die uns vor einem Wufgehn in eine andere 
Rationalität fhüpten. So lehrt unfere Geſchichte ba, ale 
gene bei feinem Ausjug ans Egypten anfteng fih als eine 

tation zu. konſtituiren, diuch Blieams rudlofen Rath, der 


Rame Jorael faſt verſchwunden wäre, wenn Mofes und 
Bineae dem Verderbniſſe nicht mit Fräftiger Hand inhalt ger 
ihan hätten. . Diefe Stügen und Wächter überlieferten und die 
Männer der großen Berfammlung, treu und wahr, wie fie 
ſolche empfangen hatten, zu unferen befländigen Bührern und 
‚Zeiten; und Diefe wollt 1m nun auf einmal von Tuch werfen 
und glaubt dennod den Namen Israel auf lange Zeit erhalten 
zu können ? Diefe Wächter und Etügen haben ſich von einer 
roßen Vergangenheit her ald bewährt gezeigt, und Ihr glaubt 
En entbehren zu Fönnen und verfucht af eine neue Bahn zu 
wandeln, ohne ihre Güte und Wirkfamkeit geprüft gu haben ? 
Wiſſet Ihr was in der Zeiten Hintergrund nod verborgen if? 
Seyd Ihr denn gefihert, daß die Zeit der Berlodung und Bere 
leitung, die Zeit der Genußſucht und der glatten Spracyzüngigfeit 
nicht wiederlehren, oder daß die Zeit biutiger Verfolgung nicht 
abermals eintreten könnte, ohne daß wir alsdann unfere alten 
Tchüigenden ‚Waffen hätten, der Gefahr Widerſtand zu leiften ? 


IV. _ 

Was follen wir gu jenen wenigen Mitgliedern einer großen 
töraelitiihen @emeinde fagen), welche Auberten: Wir wollen 
und nit vom Thalmud lobfagen, aber denn doch von dem all» 
gemein anertannten Kanon (y'o); vwoährend, wie befannt, ber 

anon nur ein Auszug aus dem Thalmud if, in dem die zer? 
ſtreuten Gefepe defielben gefammelt find, nach denen ganz Jorael 
fich bis heute richtet. jer bie thalmudifhen Geſetze zu Grunde 
legt, aber den Kanon nicht anerfennen will, der müßte alsdann 
eine ganz neue Geſeteſammlung veranflalten. Wer weiß num, 
ob dieſe Sammlung die gewünfchten Erleichterungen herbeifühs 
ren und ob fie nicht noch mehr erſchweren werde; denn bie alten, 
würdigen Sammer, Karo und Sfferles beabfihtigten keir 
neeiegs und eine unerirägtiche Gefegedbürbe aufzuladen, wie 
einige Unufriebene fich einbilden , fondern fie forfchten und grün« 
deten die Kaſuiſtik nad den Anfichten der bewährteften Gelehr⸗ 
ten. und in fehr vielen Fallen Iehrten fie die individuellen Ver⸗ 
haͤliniſſe zu berüdfichtigen, 


V. 

‚Bon einer. andern Seite vernahmen wir bie Klage, ber 
Ihalmud fammt. dem ganzen Inhalt feiner traditionellen Leh⸗ 
ren ſei eine smerträglice Bürde. - Was follen wir nun 
thun ? Sollen wir. und auoſchließlich an die Schrift halten 
«wozu wir in ber That gar Fein Recht haben), fo frage 


ib, ob dieſes genügen, und man nicht bier gerade vom 
Abe in die Binßersiß wandeln würde ? Grniget ciumal 
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auf welchem religiöfen Standpunkt die Kar der fi, befinden 
umd ob fie nicht auch in jeder Beziehung hinter ben Rabbinen 
guridbiicben? Iſt nicht ihr &efep weit beichtwerlicher ale das rab⸗ 
iniſche? Ihr Kalender iſt nicht geregelt, bei den Sprifegefegen hab» 
en fie firengere Eagungen als die Rabbiner; von ihrer uranfängligen 
Gründung an, bis nady fehr langer Zeit, faßen fie an Sabbath 
nacht im Finftern, bis fie ſich endlich hier der rabbinifhen Lehre 
fügen mußten, vor dem Eabbathanfang Licht anzuzünden, ımb 
ebenfo bei noch vielen andern Fällen. Allein um biefem auszu⸗ 
weicher gehen unfere Reformer. noch weiter, und fagen, daß fie 
ſelbfi die heilige Schrift nicht dem Wortlaute, — dem 
Seife nad erklären wollen. Wer fol nun aber darüber ent⸗ 
fetten, was der wahre Geift if, fie felbft oder tur, hier im 
der Rabb. Berf. ? Um jeden Preis wollen fle aber Erleichterung 
von allen Gefegehemmnifien,, und wit follen nur die Außere Bahm 
finie ihnen vorzeihnen. Nah ihren Wünfden müßten wir 
alddann die Schrift deuten, und dad hieße nden wahrch 
Geiſt der Schrift“ erfafien! Fürwahr, wahr und recht für fie und 
ihre Genoſſenſchaft! Erwaͤget hun, in welches Labyrinth wir ges 
rathen; ftatt ihre Lehrer zu fein, find wir.ihr blindes Werkzeug, 
die Hülle mit der fie ihre Geiſtesbloͤße bededen;. bie, Bürbe von 
der wir fie befreien follen, laden wir uns auf, und werden als⸗ 
dann dem Sündenbock am Verföhnungstage gleichen, der bie 
Eünden Joraels auf feinen Schultern trägt, ehe at ſolchen 
Geſetzestraͤgern, fie werben zu Sünden Bilegern! . che ihrem 
Eıreben, die Lehre mit dem Leben auszugleichen, fie. verfehen 
SHavendienft im Haufe der Reichen. 

Wenn Ihr die Abſicht habet, bie geiflige Autorijaͤt dee 
Thalmuds zu verwerten. fo iſt e8 mir ferner unbegreiflih , waruı 
Laien nicht auch Mitglieder Eurer Verfammlung fein können 
Warum laſſet Ihr nicht Jeden zu, wenn er aud fein Rabbinerm 
oder Prediger“ Tittelen hat, benn um ben Thalmud, der bi6 
jegt dem’ Rabbiner die Quelle ber theoretiſchen und praftifchen 
Geſcheokunde war, zu abragiren, braudt man ihn wahrlidy nicht 
au feunen. Da Zhr nun CTures Haſſes Gluth auf ihn arworfen, 
warum fchlieget "Ihr Nictrabbiner von Eurer Bertammlung 
aus? Wann ein Haus aufgebaut werden fol, da läßt man 
zuvor Bauverfländige fommen, welche Riffe zu entwerfen, Eteine 
ſu behauen und Getäfel zu zimmern verfiehen; bricht aber ein 
Brand in der Stadt aus und um der Gewalt des Feuers Ein- 
halt zu thun müßten alle der Brandftätte nahe ftehende Häufer 
eingeräiffen. werben; wird. etwa alsbann gewariet und gejögert 
bis erſt baufundige Meiſter herbeigerufen werden, um daß fie zuerk 
gm anlegen? Raſch wird jeber Herbeigeholt, der Art un 

eule ſchwingen Tann, und mit Fräftiger d reißen ke das Ges 
bäube bi6 auf das Fundament nieder; brauchen diefe etw. ben 
tünftlihen Bau des Haufes zu verfiehn? So ertönt in Eurem 
O hren dad Befchrei tiniger Männer ;» Eis Brand iR in Jorueis 


‚Zelten: ausgebrochea, ‚Die haben Zedern ſtehen in Gefahe non 
dir Flamme — zu werden · — Ibt ftinmt- voreilig in. Des 
Pobels Geirhrei_ein, und Einige unter Euch rufen ‚mit lauter 
Stimme: der Thalmud gibt: der; Flamme friige Nahrung, 
darım fihnell Die Zäune riffen, daß er: ſchonungslos gerr 
treten. wirt .Wab zögert Ihr nun und laffet Baukundige 
von hier und dort zufammentreiben, beren Fähigkeiten Ihr nur 
dem Namen nath gkennt und nicht überzeugt: feyb,.ob fie wirklich 
Baukundige feien?._ Wäre es nicht vernünftiger einen handfeften 
BVöbel von allen Straßeneden aufzubieten und ihm. zugurufen: 
auf veißet alles bis aufs Fundament nieder) Oder wollt Ihr 
vielleicht deshalb Fundige Schriftgelehrte herbeirufen, um Die 
heilige Schrift.aus dem Brande zuretten? Run fo brauch» 
ten biefe nicht nerade Rabbiner oder Religionslehrer zu fein, 
fondern nur Echriftfundige, von denen es in Jorael fehr 
viele gibt, und zu unferer Schande fei es gefagt, viele, welde 
Die Heilige Schrift befier kennen, als fo maucher Kabbiner; und 
mid nur unter dem jüdifchen, fondern auch unter driftlichen 
Belehrten gibt ea Maͤnner, die bibelfundiger als gar mandıe 
Rabbiner fd; - rufet auch Diefe in Eure Berfammiung, damu 
ſie Euch den Geiſt der Schrift ſuchen helfen; welche die 
Reformer ‚verlangen, Wenigſtens ſeyd Ihr allein nicht die com: 
petenien Richter. . ; v en 
“ “ 1 


VI. 


Aber wir wollen und-auch nicht ſelbſt taͤuſchen. Wenn Ihr, 
wie ed einige Gemeinden verlangen, ben Thalmud verwerft und 
Die heilige Schrift nach den Wuͤnſchen der Reformer deuict, 
ſe müfler Ihr bereit fein ein nenes Geſeh zu entwerfen. age 
aber immerhin nach dieſer Scheinehre, Geſetzesgeber gemmnt 
gu werden, greffet mit Begierde nach ber Krane der Glaubens⸗ 

rmer, — ich beneide Euch um diefe Ehre nicht ˖ Allein ich 
age Euch, nlaubt Ihr dieſes Vorhaben glüͤcklich vollenden zu 
Können? Gtaubt Ihr, dab in unferer Zeit eine nee Religion 
ſich treue Zünger erwirbt? — Und if ferner Einer unter Euch, 
der alle die: nothwendigen Eigenfhaften eines Religionsftiftere 
befigt? Bellen Sitten und Tugenden find fo hervorragend, daß 
üb Alles feinem Geiſte unterwirft ? Glaubt Ihr etwa, daß man 
Euch in unferem fo uuglaubigen- Zeitalter, wo jeder fih ſelbſt 
Bstt und Befepgeber if, vorzugeweiſe glauben wird? 
Bird man etwa Curen Worten eine: Heiligfeit beilegen, al® 
Wenn fie da6 Gemuͤth erheben und den Geiſt bilden? In welder 
Bemeinde Israels werden Eure Beſchlüſſe Singang finden? 
Wie JIhr ſelbſt ſagt, beichränten fie fih mur auf die deutide 

Indenheit, allein auch hier feyd Ihr im Irrihum, denn ich zweifele, 
eb der fechsſte Theil der deutisgen Judenheit benfelben Felge 


Seiten werbe, unb auch dieſer wicht einmal fraft Eurer Autorität, 
fenten aus Anmlihem Verlangen. Beide Theile, die, welche 
—e— verlangen, und die, welche dieſem Verlangen nach⸗ 
aͤuſchen ſich und Euch; — wiſſend, daß Ihr keine 


ende Neuerungen einführen könnt, fagen fie nur zum Edhein, 
jeie Eurer Lat —* Für folgen und daß Ihr ihre Urim 
= Thumim feyd. er wifet auch wohl, daß Ihr 


das Juden hum nicht ——e— und daß nn a 
af Sure Beſchluſſe wartet; daß man fi nur an Euch wendet, 

für das unheilvolle Unternehmen zu haben. 
Fe dies ganze Treiben wird von der Nachweli mur ver⸗ 
fpottet werben. 


vu. 


Segen Beſchluſſe Eurer erſten Verſammlung haben 
bereits 116 — aus Deuiſchland und den angrenzenden 
Ländern, Ungern und Sranfreidy proteftirt. wie viele, Hunderte, 
ja Zaufnde von Rabbinern fännten ich noch diefen anfchlichen, nicht 
nur aus den ewtopäifchen Ländern, aus Rusland, der Türken, 
Bolen, Italien und £oland, fondern aud) aus ten andern 
Beinheilen, wo fo viele, fo große Gemeinden beſtehen, bie der 

ert erhalten möge. Allein A diefe 116 find Euch fon an 
hl überlegen. Gin Mitglied Eurer Berfammlung war fo drei 
diefe Rabbiner zu verfpotten, und behauptete, daß der Rabbinatöfig 
von Vielen auf feiner Landkarte zu finden fei; ich ur nm 
nicht, ob biefer Gatyrifer ſich oder Anders täufchen will, denn 
alle Wohnorte der Unterzeichueten find nicht in —e 
Welttheilen ober in Fabellanbern zu ſuchen, ſondern liegen und 
in der That ganz nahe, Unter den Städten, die dieſem Voſſen⸗ 
relßer nicht befannt nd, befinden fich foldye, "deren jüdifche 
Einwehnergabt nanze Beiirte urer Land» und Bezirfs-Rabbiner 
bertreffen. Wahrſcheinlich zählen dieſe Gemeinden bei ihm nicht mit, 
an fie die höchfte Stufe der Weisheit und der Vollkommenheit noch 
nicht erreicht haben; weil unter biefen ſich noch feiner befindet, 
der Öffentlich den Sabbath entweiht oder dad Bundeszeichen nicht 
achtet, wie in fo mandyen beutfchen Gemeinden. Die Rabbiner 
ſelbſt find gründliche Kenner des Judenthums, Mufter ber Tugend 
und der Wrömmigfeit, und verdienen wahrlid nicht vor ihren 
eigenen Amtöbrüdern mit Echmup beivorfen zu werden. — 

Euer ganzes Streben geht dahin, » ba8 Leben mit der 
Lehre auszugleichen“, bie nad) Euren Begriffen fo fehr col⸗ 
lidlren; um dieſe Ausgleichung herbeizuführen, muß — 
beides grüundlich —8 worden fein. Es kaun nun allı 
fein, daß Ihr das Leben, mit feinen ſchwelgenden Genäflen 
beffer Eennt, die Lehre aber, das föriflihe und miünbl A 
Geſet, kennen jene befier, ja, es giebt jogar Männer unter 


ihnen, deren theologiiches Wiffen dad Eure elyufenmen, übertrifft. 
Sr habt Euch in Einer Disziplin der Wiffenfchaft vervoid 
Tommnet, in der Kenmniß des bürgerlichen, fozialen Lebens, übers 
laſſet daher den Wuͤrdigern die Stimme für Die Lehre zu erheben. 
Bei @urem Streben das zeitlihe Leben zn —— en· 
Reht daher natürlich für das ewige Leben, für die ewige 
Dauer des Judenthums feine Heine Beforgniß. — Wber- auch 
unter den proteftirenden Rabbinen gibt es Maͤmer, welche bie 
höheren Uinforderungen des foztalen Lebens fennen und in externeh 
Wiſſenſchaften ausgezeichnet And. Zu ben Wigen jene® Boffen- 
reihers gehört noch, daß er immer von bem befannten Protefte 
auf eine Weife' fpriht, al6 wenn in demfelben gefltiht, und 
die modernen Rabbinen erfommunizirt feien, und nennt Daher 
aa cn ae htm en —X 
noch exfommundjirt, ſondern mit eruſten, jorten 
fr Leiden Joraels gefchilbert find. ven traſigen TE 


VIII. 


Wollet Ihr wir entgegnen: Was ſchaden denn wmfere 
Belchläffe, wenn Re feinen Gingang finden? fo erwiedere ich, 
fürwahr ‚bei mir and bei Allen, Die Jsraels Sefchichte kennen, 
flieht die Übergengung fe, daß feine Spur von @urem Wirten 
und Etreben, von Euren Befchläffen und Eurem reichen: Lippen⸗ 
werte bei ben kommenden Geſchiechtern übrig bleibt, und © 
Eure Abfichten nicht verwirklicht werben. Ich mieberhole, 
ich hierüber bereitö gefchrieben. habe; dab der Geiſt, der und in 
einem Zweitaufentjährigen Leiden fiegreih aus Kerferämauern ret⸗ 
tete, und und gegen bie fanfte, Berfährerifn, zum Abfall verleitende 
Eprache fiählte, derfelbe Geift wird und: auch ferner den Sieg 
verfchaffen über alle diefe Verderben bringenden Machinationen, 
und nit nur der Geiſt der Väter und Propheten, fondern auch 
der Geiſt der „Männer der großen Berfammlung” und der Thals 
mudiſten lebt noch unter und und ſchirmt uns mit feinen fehüte 
enden Echwingen. Allein bei den jegigen Zeitumftänden beträht und 
tränkt Ihr Sure Brüder, dur den Zwleſpalt und den Haß, 
den Zhr- unter ihnen erregt. Biete Worte vernahm man in 
der erfien Rabbinerverfammlung, feber ſprach nad) feiner Weiſe, 
wiexbdie Wunden des Judenthums zu heilen felen; feiner von 
Euch machte aber aufmerffam auf die neue Wunde, die Ihr 
durch ben Zwiefpalt, den Ihr Inmitten ber einträchtigen und 
friebligen Gemeinden heoorruft, Euern Brüdern beibringtj- feie 
ner nahm ſich den Bruch zu Herzen, die Leiden der Entawehung 
und des Haſſes, die wie Knochenfraß unfren Mark aufjehren. 
Saget nicht, der Zwiefpalt ift da, die Trennung in religiöfen 
Gebraͤuchen hat bereit Wurzel efaft, denn bie Merfhtibendeit 
der Religiontanfichten hat noch feinen Partheihaß hervorge⸗ 


rufen. umd die Anhaͤnglichteit, welche eine Religionenewoflenfhaft 
srueugs, hat der Meinungäftreit noch nicht befiegt,. Da: Zhr aber 
zum diefe Treunung durch Gruͤnde feigt und delebt. und durch 
motivirte Befchlüne die gegneriſchen Anfichten fanftionirt, und 
feloft Barthei für Giyen Theil segen den andern ergreift, fo ver⸗ 
gröbent Zbr den Riß, daß er nicht mehr außzubeflern ift, und 
ſeitet dem ausgetretenen Etrohme des Haſſes viele Fluthen zu. 
® unferer eigenen Schande fahen wir Mügliever aus Eur 
ter. Berfammlung die Talmudiſten verläumden und verbächtigen, 
und fo wird ber Haß argenfeitig und die Angriffe mit Bisterfekt 
auf beiden Seiten geführt, was feine Wirkung nad Außen leider 
acht verfehlen wird. Frounde und Amtsbrüder! Gedenket. daß 
es noch nicht. lange if, els zwel Belehrien aus Eurer. Berfanunr 
lung für Jorael Yampften und den Thalmub-und feine Anhaͤuger 
gegen Hartmann. versheidigten. Wie flug ihnen da bie Der, 
sen ihrer Brüder entgenen, wie fühlte ſich da Jeder m 
gegen fie verpflichtet! Jegt erleben fid) nun zwei andere Mite 
glieder Eurer Berfammlung uub häufen Spott und Beratung 
auf das Judenthum in öffentlichen Blättern, und fat könnte 
man fagen, fie fprehen Hartmann nad) und wiederholen jeine 
Berläugbungen; Ihr aber: — ſchweigt, undriene wei Gelehrten 
— ſaupeigen mit Eu. So weit hat eb fon der Parthilhaß 
unter Cuch gebracht; er bleudet Eure Belftehkarten und beihdet 
Enre Borfämpfer. Diefe zwei Verbähtiger ſagen: fie könuten 
Die Wahrheit: nit im ihr Inneres verliehen; dieſe Wahr 
Het iR aber nur Lüge und Täufhung,: mas. vieleicht Die 
Meiften unter Euch eben fo gut wie alle Andere: einfehen. Selle 
ae auch diefe ihre ab ſichtlich oder nur aus Geibftiäufhung 
serbreitete Rüge fo wahr fein wie. fie es in der. That nicht iR, 
müßten wir . fie jedenfalls für Feinde und Verächter hes 
xabbiniſchen Zudeuthums halten, gu dem fich gang Jorael ber 
Tenntz denn fonft müßte ihnen bie Feder aus der Hand entfallen 
fein, ehe fie folhe Schmachworte auf ihre Blauben&brüber nier 
derfpreiben fonnten, auf ihre Brüder im Glauben, auf: iher 
Brüder in Leiden und Dulden, bie um ihr heiliges Erbgut wer 
gen taufendjährige - Leiden, erduldet haben, Gin alter Spruch 
des weiſen Konigs fagt: » Liche bemäntelt alle Irrungen⸗, wüͤth⸗ 
iger Hab und eindſchaft faun daher nur ihres Herzens Innere 
entzündet Haben, was allein ſchon ihre Ausſagen verbächtigt, dem 
das Zengniß eines Feindes ift ungiltig« (Dies erflärt audy, wie 
etner dieſer Beiden, der ausgezeichnete talmudifdye Zenntuipe befaß, 
jest auf biefem Felde einen Schniher nach dem andern madız 
biefes- iR allbefannt, ob er es glei micht eingeſteht, und: au 
über dieſes Urtheil ein Betergejchrei erheben wird.) 
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Gedenlet ferner was ein Mitglied Curer Berfammfung, it 
Eurer Gegenwart’ und in der Gegenwart feiner ganzen Gcmelnde, 
einige Tage nach der 'Gröffnung bet Rabb. Verf. in der Synar 
goge zu Eraunfamelg In einer Predigt fagte: „Jsrael hat durch 
fange Zahrhunderte der echten’ Torfhung den Rüden gewendet 15 
ein Gemüt, muß verfampfen, das von nichts andernt bewegt 
wird gis durch die Übnng unbegriffener Werfe, und Förael ward 
zum Sumpf, über den erft feit Menfchenalter wieder Winde fireis 
en! (Brot. der Braunſchw. Rabb. Verf, Sette 3.7 Wahilich, 
Faum glanbt das Auge, was bier zu unſerer ewigen Echande 
niedergeſchrieben if! Gin Rabbiner, ein Bolkslehrer, wagte es 
folße Ehmähworte vorzubringen und feiner ber anweſenden Rab⸗ 
biner erhob eine Einfprahe dagegen, und ſtellte ihn bierüber zur 
Rebe. Und gerate was -jeber dorſcher ber Wahrheit an Joraels 

forifcher Entwidelung rühmend hervorzuheben pflegt, das gibt, 

m Beranlaffung zu Hohn und Spott; derin während noch die 
meiften Bölfer Europas und Afiens dem finftern Aberglauben 
Verfällen. waren, fange Jeit ſich befämpften und verheerende 
Kriege ren, ohne ırfftige, tm Völkerrecht begründete Urſachen 
mäbrend fie jede freie Rorfchung verachteten und die Wiſſeuſchaf⸗ 
ten und ihre Pfleger haften, fo daß der Weltgeift über ben Vers 
falt:ter Menfchheit- his zur miedrigften Etufe traueıte, da _blühten 
in Jotael alle: Zwelge der Wiſſenſchaft, dur emflge Quellen 
fludien der heiligen und profanen Erin herangebildet. Und 
wo ſuchen wir Weisheit and Bernunfr? If etwa die Wiflen« 
ſMafilichkeit in unferer Zeit fo Gemeinguit, daf das ganze Voll, vom 
Günglinge bi6 zum Grelfe. Forſchet und Denker geworben iA? 
Nur bei den bevorzugten @xiftern ſuchen wir Weithelt, um von, 
diefen geht‘ Zinilifation und Bildung auf das Wolf fiber. Laffen 
wir nun einmal, die Zahl unferer Gelehrten und Weiſen, welche 
umfere Leuchte und Führer waren, von den Talmudiften an bis‘ 
ur jüngften Vorzeit, unferem Gedaͤchtniß vorführen, fo werben wir 
inden, daß ihre Zahl, nach dem Verhältniß unferer numeriſchen 
Größe die Zahl der Gelehrten anderer Völker überfteigt; abges 
fehen, daß wir während diefer' ganzen Periode die Unterbrüdten, 
waren, ragten dennod, in jeder Generation, Gelehrten erſter 
Größe unter den Joraeliten hervot, Männer die ihrer Zeit vor« 
anleiichteten umd'unfere-@elchrten der Gegenbart weit übertreffen, 
MRoyk Ste Ranıen aufzählen; die an allen‘ Orten und zu aller 
Zeiten befannt waren? Gaben doch felbft chrifitiche iſtoriker 
uns das Zeugniß, daß teir in jener Zeit der Berfinflerung feinen’ 
Heinen Untheit hatten, daß fih Kültur und Wiſſenſchaft von‘ 
Spanien aus, wo bie Feraeliten, im Norden unter hrifllicher und‘ 
im Süden amer arabifcher Herrfähaft, wohnten, über gam Kuropa 
verbegiteren: - Und ale Kurifl' und fenfchnft unter dem Arabern' 


blähten, blieben auch bie Zöraeliten im nördlichen Afrika, in Eaypien 
und in Sura und Perfien, nit hinter der allgemeinen Geiſt esrich ⸗ 
tung zurüd und pflanzen alle Arten arabifer Dichtungen auf 
jübiichen Boden, und von dort gingen dieſe Beifteablüthen auf ihre 
unter hriftliher Herrfhaft lebenden Bruder über, die in Spa- 
nien und in der Provence wohnten, fo daß die Meiften oder 
wenigfiend die Hälfte aller damals namhaften. Gelehrten Isra⸗ 
eliten waren. ele befleibeten bie hödften Stellen an fuͤrſt⸗ 
Gchen Höfen, und ihre Fähigkeiten und Seipeopärte zeigten ſich 
in allen Zweigen der Bhilofophie und in der Dichtfunft. Selbk 
die Gelehrten in Franireich und Deutfhland haben in ben Zele 
ten körperlicher und geil ger Leiden ſich nicht einem geiftlofen 
inbrüten bingegeben, fondern unter gezückten Doldyen forfchten 
je dem göttlichen Worte nad), ſchrieben Thalmud » Kommentare, 
verfaflten ihre Leidensgeſchichte, und manche hauchten ihre Schmer- 
gun In Rijutim und Kinoth aus. Die BVerfolgten und Unter 
ten fanden hierdurd Kraft und Muth, und Rärkten ihr Vers 
tranen auf Gott. Bon dieſen gingen auch mande Anordnungen 
wur Erhaltung des Judenthums aus, aber nicht, wie von Euch, 
um e8 zu (dmächen, daß faR fein @eiß verloren geht, Und währr 
end Diefe ihre Leiden und Schmerzen in erfchütternde Glegien niede 
erlegten, fangen ihre Brüder in Süden und Rorden dem Gotte Js⸗ 
tael6, die erhabenften @efänge in der heiligen, bebräifchen Spradye, 
deren Fülle, Anmuth, Grhabenheit und Schwung in feiner 
profanen, zu finden if; noch heute erheben fie das Herz, wenn 
man fie Tieft, und ber Geift ſchwingt ſich über das niedere weite 
lie Sehnen zu dem Unendlichen empor. 
Diefes ft nun das zum Sumpf gewordene Volk, wie es 
jener Prediget nennt, ber fih nun in Gurer Berfammlung bie 
jenehme Aufgabe ſtellt; zu richten über das von ihm befudelte 
und geihmähte Bolt. Wenn noch ein Fünkchen Liebe zu feinen 
Glaubensgenoſſen in feinem Gemüthe glimmte, und jene Phraſe 
ihm unabſichilich in dem Redefluß entfallen it, fo hätte er öffente 
ia Israels geihändete Ehre reiten und feine Uebereilung ein⸗ 
geſtehen müfen, 


: 5 x 


Warum follen wir nun aber den wärbigen Stanbpunft, ben 
wir in der Geſchichte Kingenoiamen haben, verläugnen? Unfere 
Vorvordern fepritten mit der Zeit immer vorwärts, und dieſer 
jebt fo flereotyp gewordene Ausdrud des „Borwärtöfcreitene“, 
war von jeher unjeres Strebens Wirkfamfeit. Hiervon vom bie 
an geifiger und materieller Macht audgezeichneten Männer, 
weldye wir in jedem Zeitclter befaßen, Jeugniß ab, und fo wer⸗ 
den wir hoffentlich noch Immer fortihreiten, daß wir bei Allen 
in Ghre.fichen. Nur darin bat ſich unfer Fortſchritt unterfchleden, 





Vaß’voir nicht köiner auf Rofen wandelten, mb Schmerzesbornen 
unfera Foriſchritt hinderten ; [ weltlihem Sinne und zu irdiſchen 
Genuͤſſen wurden wir nicht ‚Durds:beräubende Wohlgerüche, die 
ben Blürhen unfered Bodens enfleigen, ga allein unfer 
Streben war auch nit uf die. uiedere lichteit gerichtet. 
Vertrauensvoll wandelten wir in dem Namen Gottes, unter feiz 
ner Leitung und. Führung gelangten wir an einen ſichern Bort, 
und wir freuten und in Ihm und durch feinen @eift, der une 
erfüllte. Die Reformfüctigen aber ‚behaupten; der Kortfchritt 
fel ohne ben vollen Genuß des Lebens eine Unmöglichkeit; allein 
wie fcyarf riechende Dele den Geiſt beiaäuben, fo werden die Dem 
Genuffe ſich Hingebenden. dem Sinnenrauſche erliegen. — So wie 
wir nun Jsraeld hiſtoriſche Wirffamfeit ‚von der einen Selte ger 
prüft nnd der Wahrheit gemäß Bargefelt haben, wird ſolche von 
den Defiruktiven mit jenem iger an der Spige, von ber 
Diametral entgegengefegten Seite- barzuftellen geſucht, was aber 
nur das Refultat three Banatismus und Partheihaſſes if, welche 
über das Beſſere in ihnen obfiegten. Und wenn die Flaume die 
hohe Zeder ergreift,, wie kann fi der Ifop an der Mauer retten? 
Wenn aus Eurer Mitte, aus den Führen des Volke, :die in 
tiede und Eintracht wandeln follten, des Hat Feuer aus⸗ 
richt und Joraels friedliche Zeiten ergreift, wie wird erſt des 
Hofes -Gluth in den Parthelen ſelbſt, die Ihr zurufen 
gedenfet, wüthen! Und dennoch iſt es Euch nicht unbefaunt, daß 
die Kämpfe der Parteien während ber. zweiten Tempelperiode 
* naͤchſie Beranlaffung zum Untergang, unferes Staaies gewes 
u waren u 


x. 


Laflet daher ab wider das Voll des Herrn gu iisthen; 
tehret um von der Bahn, die Ihr in Braunſchweig betreten habt, 
und ſcheuet nicht die Berläumdungen einiger Läßerer und Klüg« 
ler, welche dann ausrufen werben: audy die modernen Rabbiner 
gehen zuräd und bulbigen dem. Fortſchriue nicht. Glaubet mir, 
daß has Zurüdgehn auf.ben pofitios häftorifchen Boden der wahre 
Gortfchritt if. Nicht das ſiarre Verharren der einmal 
eingefölagenen Richtung iſt das Kriterium des großen Mannes, 
fondern. das weile Nachgeben, wenn er von ihrem Iruhnni 
übergeugt wird. Solde: Männer ‚Anden fich genug unten ben 
Weifen unferer Vorzeit, und wollt Ihr dieſe nit zum Borbilde 
nehmen, fo nehmet ein Beifpiel an ben großen Stantömhnnern 
Britantend, die fehr oft ihre mit Kraft und Ausdauer. 
digte Meeting aufgaben, wenn fie folde dem Staatswohle ende 
gegen fanden. . ; " 

Laſſet ab jener Drachenbrut, welche Jorael zu 3 
droht, HA den Raub vorzumerfen und höret auf die — 


‚ben Händen Dornen nnd Dikeln auf, — Dem Bernehmen nad, 
geht Ihr Damit-um, einer zur Leviratsehe verbundenen Wittiwe 
die Eingehung einer andern Ehe, ohne ben Ghaligah= Akt vorzu⸗ 
achmen, gu erlauben, wodurch bie aus einer ſolchen Ehe erzeug- 
ten Kinder, nach thalmudiſchem Geſehe (Ehen Hoeler Gap. 
159. 8 2.), den in Blutfhande @ebornen gleich fommen, und 
Ihr dadurch eine ſchiomatiſche Trennung zwifhen Euren Race 
teetern umd dem gauzen Bolfe Jorael, das nach ben thalmudi⸗ 
ſchen Geſetzen lebt, hervorrufen, und Ihr fo die Einheit Jsraels 
warettbar auflößen werdet: 


Xu. 


Prüfer einmal, ob Ihr in Braunſchweig wohl geihan habet, 
Die gemiſchten Ehen zu erlauben. Wie’ [wer habı Ihr dadurch 
Jorael ‚verlegt: Wahrlid), würden bie gemifbten Ehen nit 
ſchon feit undenftiden Zeiten, Fra Sine6 allgemein angenom- 
menen Gei , ‚verboten geweſen fein, und hätte nicht der ger 
fepeötundige' Esra aus Echmerz über die Richtbeagtung di 
Verbots zu feiner Zeit feine Kleider zerriſſen, jo waͤre eö höchn 
nothwendig ein ſoiches Verbot hervorzurufen, wenn ſolches in 
der Macht dieſer wenigen Rabbiner läge — da ſie in der That 
nicht einmal Verbote einzuführen berechtigt, fondern nur das alte 
Traditionelle zu erhulten verpflichtet find. Glaubt Ihr, daß für 
das unter allen Voͤllern der Erde zerftreute Jorael dadurch ein 
Bortheil erwadfe, wenn Mann und Grau über bie religiöfe 
Eryiehung der aus gemifchter Che erzeugten Kinder freien! 
De Ihr nit geichen, wie id in Geſekt alle 3 us 
minenretteten, ald ein Vater nicht augen woßte, daß fein 
Heiner Knabe die Taufe empfange, und bierburch nicht nur dem 
Bater allein, fomdern auch der ganzen jüblihen Bevöilerung 
von fenatiiren ‚Haufen. Gefahr am Leben und Vermögen drohte? 
Welchen Gefahren werden wir erft amögefept fein, wenn bie 
nähen Anverwandien der fün| Senerailon einer andern Btau: 
bendgeunffenichaft angehören! milienRreitigfeiten werben alt« 
dann entfliehen, amd der. wicht ausbleitenbe Hanatismus wird bei 
jedem Borfall.den Pöbel wider uns wafinen, und. wer weiß ob 
—— —ã a — Een — 
wm 6 Enyiel Enter ungen ben, 
Bi tele worden Euch zurufen „Ihr habt das Bolt des Herm 
Abgefehen hiervon, fehe ich nicht ein, wie Ihr die begüge 
Ude Bibelftelie „Er wirb dein Sohn von mir abwendig macen®, 
Aberſeheu ionmet; und wenn auch Einige unter Euch dem Thal ⸗ 





md keine Autortiäe geben, fo lennen diefe, nach ihrer Ber 
ficgerung, doch noch die der Bibelian. Wollen auch made diefe 
Stelle nur auf die „fieben Bölter* bejichen, fo iſt berm doch der 
größte Theil der Kaſulſten gegen dieſe Auslegung. Da nun die 
VBerſammiung ſchwerlich auf jene Rüdfiht uelmen und fi 
qunääß nur am dem wörtlichen Sinn der Bibel halten wich, wit 
fann fe nun ber bibliichen Beforgni „er wird dein Sohn ver⸗ 
fetten" ausweihen? Cinige unter End: fagen, daB alle erilufive 
und ſeparatiſtiſche Sapungen, die nur einer Verſchmehzung mit 
den heid niſchen Völkern votzudeugen geboten worden wären, 
in unferer Zeit, den europälfchen Völfern gegenüber, Feine Gel⸗ 
tımg mehr hätten. Hiergegen erlaube ich mir zu erwiedern: fürz 
wahr, jene Sagımgen haben allerdinge für uns feine Geltung 
mehr, infoweit fie ſich auf die fogialen und rechtlichen Verhälte 
niffe gegen unfere Miimenſchen beziehen, wie z. B. das. Zurüd- 
neben vertorner jenftände an die Eigenthümer; den durch 
Thiere veranlaften Schaden zu erfegen x. ac, weil Die frühere 
Urſache, weite hierüber ein Gefeg hervorgerufen hat, gefallen 
iſt, und wir Die monstheiftifchen fer uferen Brüdern glei 
zu achten und zu lieben haben unb deren Beſitzesrecht wie das 
unſtige heltig halten müflen; :Hinfihtlih unſeter religidfen 
Werhättmiffe aber, befcht die frähere Gcheidungäfihte, weide 
das Aufgehen unferer Religion, die wir al unfer heiliges Erb, 
in feiner Reinheit erhalten müffen, vorbeugen uhd mahreh 
ſoll, noch immer fort, und allerdings ſchwedt die Jurcht, durch 
gemifgte Ehen würde der Berleitung zum Abfall Vorſchub ger 
leiſtet werden, noch eben fo vor unferen Mugen wie früher, denn 
der Einfluß der Ehtern auf die Kinder. und. der Kinder auf die 
Eltern iR nit in Abrede zu fielen. Dafieibe Bewandniß hat 
es andy ınlt andern talmudiſchen Obſervanzen diefer Art, Damit 
nicht etwa auf und’ angewendet werden Fönne „hr werdet unter 
den Völkern verloren gehen." — Mögen nım die Deſtrultiven 
fagen was fie wollen, fo laͤßt ſich negen dieſen Grund nichts 
eimvetfden. Hierbei if} aber noch ferner in Anwendung zu bringen 
daß wir Fein @efeh aufheben Tönnen, weiches ganz Israel Fraft 
— Srg veſclufee angenommen und loch allgemeinen 
eſt and hat. * Dr 
Wenn Ihr nod anderweitig die Chegeſehe reformiren wel: 
tet, fo wird diefer Meine Funke zu einem großen Brande werben, 
und ein Schiöma if die unvermeibliche Foige — Ihr wollt fer 
ner über die Abſchaffung des zweiten Pefttages berathen, allein 
auch diefer wird, außer in Paläfina, von ganz Jsrael gefelert; 
lädt es nun Euch dennoch einige Mitylieder von den größern 
Gemeinden zu überreden, dieſe allgemeinen Feſttage abzu⸗ 
ſchaffen, fo werden diefe fammt den Anleitern hierzu, von dem 
andern, größeren Theile, deu ſchlsmanſchen Mardern gleih ge⸗ 
halten und fo der RiE im Haufe Jakobs immer gröf 
werden. Die zwei Feſitage von Roſch-Haſchanah ſind 


äbrigend-fihon von Rehemins (B,. 13) erwähnt, ebemfo;in der 
Miſch nah, wo von den übrigen Feſten nur. @in Tag genannt 
iſ (Menachoth Cap. I1a. €); Der zweite Tag ded Wochen⸗ 
feſtes iſt nach der Meinung gemichtiger Autoritäten der Tag der 
Befepgebung, und ein folder Tag ſolltt doch wahrlich, felbft 
wenn er es noch nicht wäre, sallgemein gefeiert werden. : Disfe 
abgerechnet, wie viele Tage werden nun durch die Abſchaffung 
bed zweiten Feßtages gewonneu d. Soll etwa durch dieſe weni⸗ 
gen Tage der Verluſt des gewerblichen Verkehrs der Sabbathe 
und der erſten Feſtiage erfeßt werben ? . 


x. 


Was bewog Euch ferner Jsrael feiner Hoffnung anf eine 
gulünftige @riefun zu berauben? Echeint Ihr dech nur 
dem Geſchrei einiger Wetormer bier: nachgeben zu wollen, Die wie der 
angebohrne Eflave fagen „Ich liebe meinen Herrn x. ıc., ich 
mag feine Freiheit“! Durdy diefe Beraubung unferer Hoffnung 
muͤſſet Ihr zugleich bie Formel: unſerer Gebete ändern, was aber 
leineswegs unfer zeitliches Wekl befördert, noch den religiöfen 
Einn belebt. In den Ländeen, wo bie Baterlandsliebe der 
Zöraeliten anerfannt if, trog ihrem Schnen nach dem heiligen Bor 
Ren ihrer Voreltern, in diefen Ländern blieben fie bi jegt uns 
angefodıten im Befige ihrer Rechte, und werten ſolche nicht ver⸗ 
lieten, weil fie im Gebete Die erduldeten Echidfale gebenfen und 
auf Nie zu erwartenden ®lüdfeligfeiten beten. . Die Feinde Joraels 
hingegen werden ihren Haß nicht ablegen, wenn die Jeraeliten 
andy ale ihre Hoffnungen und Wuͤnſche aufgeben würden. Und 
fo wie nach einer agadifchen Erklärung fi die Worte des Kür 
nigs Pharao ⸗ſie — mit Arbeit überhäuft werden, damit fie 
den Lügenworten Fein Gehör ſchenken,“ ſich auf bie Sage bejie- 
ben fol, daß die Joraeliten in Egypten, in Schriftrollen, weiche 
troftreiche Worte der Grtöfung enthielten, an dem ihnen anfangs 
gegönnten Ruhetag lafen, und aus ihnen Muth und Kraft fchöpfe 
sen, Pharao aber, um dieſe zu brechen den Ruhetag aufhob 
‚damit fie den Lügenmworten fein Gehör geben;“ fo ſcheint auch 
pr, das Mufgeben Der Boffnung auf eine fänftige Grjöfung und 
die Aufhebung der Eabbathruhe eines Zweges wegen verbinden 
zu wollen. Gin Mitglied Eurer Berfammlung bat bereits in 
Kürze angegeben, was Ihr aus den Gebeten ftreichen follet, und 
war Alles, was bie Hoffnung einer kuͤnftigen Grlöfung aus⸗ 

üdt; namentlich hob er hervor, daß in dem Gebete wan by, 
die Stelle „das Gedenken des Meſſias und Zerufalems, die 
heilige Stadt," gefirihen werden müfle. So will ‚man dem 
Herzen Jsraels das Andenken feiner ehemaligen, großen Ver⸗ 
gangenbeitun die Hoffnung feiner Zukunft entreißen und nur 
die-Öegenwart ald Normgebend hinftellen. Diefes fimmt gam 





mit dan wen: Parole das Bewußtſein der Zeit« überein, 
wolche die Reiprmer als den Grundgedanken ihrer Behrehungen 
hinftelten. -Die Gegenwart iR aber nit von Beſtand und 
‚wi. zur. Bergangenzeit, umd mit ihr ſchwinden and das 
‚Andenken nadı-die_Beftrebungen:-der Deſtruktiven, bie aber frei⸗ 
ſich um das Zukünftige wenig au luͤmmern feinen. 


“XIV... 


. J 

Beherzʒigetferner, An welche Verwirrung Ihr bie Gemeinde⸗ 
verhältnifie bringen werdet, wenn es Gurh gelingen ſollte einige 
Gemeinden: ga’Irennen, was in finanzieller Beziehung denjenigen 
m größern Mamptheil gereichen würbe, die der münblichen und 
Norihlicen Rehre treu anhängen. Die Ausgaben fuͤr ven Ritus 
and den befichenden Kultus wid alsdann dieſen :allein. nbligen 
and: die hieraus entſtehende - Eayuldentaft für eine Parihei 
algubrüdend fein — Welüflet es Euch aber. alle deutſche 
JZorarluen nah Eurem Siune zu reformiren, bann wird 
Deutſchland ‚für die reiſenden Joraeliten anderer Laͤnder gleich 
einer wuͤſten Einoͤde werben; we. fie vergebens. gaſtfreundliche 
Glaubensobruͤder ſuchen würden, deren Gaftfr haft fie ſich 
exfrewen Tönnten. . Hütet Euch daher vor Allem, was eine 
Trennung veranlaffen Fönnte, und ſchonen das feiner Zahl 
nad) winzige Völlchen, Das aber dennoch groß und mächtig iſt 
durch feine wunderbare Erhaltung in ber Geſchichte. Ihr wendet 


ein: „Das Volk will. aber ‚Reformen, das Feldgeſchrei ift _ 


Reformez allein Ihr chufcht Euch hier felbft. Die Zahl jener 
Schteier ift dad Volk Andy wicht, und felbft unter dieſer ift ein 
großer Theil, der. nur Durch einige. moberne Rabbiner aufgerpiegelt 
wonrde; welche. ihm..die Nothwendigkeit einer Reform erft zum 
Bewußitfein drachten, und indem fie fo das Reformgeſchrei beta 
vorrufen, machen fie nachher glauben, Diefe Etimme balle ir 
der ganzen Welt wieder oder. wenigſiens in ganz Deutſchland, 
während in; der That die Meiſten doch nur inbifferente Zuſchauer 


find. Wenn nun die von Euch verleiteten Schreier nody mehr - 


verlangen 018 Ihr-ihnen:geben Fönns, ıfo werdet Ihr ſtatt Führer 
and Leiter die Beführten umd @eleiteten werben! Cogl. Ro. 5% — 
Und. wenn ſich eine vereinte Genoſſenſchaft gegen.bie von ganz 
Jergel geheiligten Gtaubensfäpe ‚erhebet, :und dem Volle bie 
Befürhnung einfläßt, daß das Judenthum zu Grunde geben 
amüfle, wenn man feine Berbeflerungen — bie aber im der. 
That Berfhlimmerungen find .—- einführe; „fo ſchließet 
Eudy dem Bunde des Volkes nicht an, und. was ihm. bange 
macht, das fürchtet — und. laſſet Euch nicht: aͤngſtigen · (Fer 
faias 0. 8). Diefe Worte des Propheten erinnern und an den 
damaligen Stanbyunft der Ipraeliten ; welcher dem umfrigen in 
fo mancher Beziehung glei iſt. Der Lönig von Joraci verband 


blühten, blieben auch bie Jöraeliten im nörblihen Afrita, in Cavpten 
und in Sura und Berfien, nicht hinter der allgemeinen Geiſt esrich ⸗ 
tung gurüd und pflanzten alle Arten arabifher Dichtungen auf 
jüblihen Boden, und von dort gingen diefe Geiſteobluihen auf ihre 
unter chriſtlicher Herrſchaft lebenden Brüder über, bie in Spar 
nien und in der Brovence wohnten, fo daß die Meiften oder 
wenigfens die Hälfte aller damals namhaften Gelehrten Isra⸗ 
eliten waren. VBiele befleideten bie hödften Stellen an fürft« 
üchen Höfen, und ihre Fähigkeiten und Geiſtesſtärke zeigten ſich 
in allen Zweigen der Bhilofophie und in der Dichifunft. Selbk 
die Gelehrten in Frankreich und Deutfhland haben in den Zei⸗ 
ten förperlicher und geiftiger Leiden fid nicht einem geiftlojen 
inbrüten bingegeben, fondern unter gegüdten Dolchen forfchten 
je. dem göttlihen. Worte nad, ſchriebeñ Th almud » Kommentare, 
verfafiten ihre Reidenegefchichte, und manche hauchten far Samen 
en In Pijutim und Kinoth aus. Die Berfolgten und fe 
idien fanden hierdurd Kraft und Muth, und Rärkten ihr Vers 
tranen auf Gott. Bon diefen gingen auch mandye Anordnungen 
sur Erhaltung des Judentbums aus, aber nicht, wie von Euch, 
um ed zu ſchwaͤchen, daß gr fein Geik verloren geht. Und währr 
end Diefe ihre Leiden und Schmerzen in erfhütternde Glegien nied⸗ 
erlegten, fangen ihre Brüder in Süden und Rorbden dem Cote 36 
tael6, die erhabenften @efänge in ber heiligen, hebräifchen Spradye, 
deren Fülle, Anmuth, Grhabenheit und Echwung in feiner 
profanen zu finden if; mod) heute erheben ſie das Herz, wenn 
man fie lief, und der Geift ſchwingt fih über das niedere weite 
liche Sehnen zu dem Unenblihen empor. 
Diefes if nun das zum Sumpf dene Volk, wie es 
jener Prediger nennt, der fi nun in Curer Berfammlung bie 
angenehme Aufgabe ſtellt zu richten über das von Im befudelte 
an geleimmäte Boll. Wenn no ein Fünkchen Liebe zu feinen 
Glaudensgenoſſen in feinem Gemuͤthe gümmte, und jene Phraſe 
ihm unabfichtlich in dem Redefluß entfallen iſt, fo bätte er öffent 
lich Jsoraels geſchaͤndete Ehre reiten und feine Uebereilung ein⸗ 
geſtehen müffen, 


X 


‚Barum follen wir nun aber ben wärbigen Standpunft, ben 
wir in der Geſchichte .ingenoinmen baben, verläugnen? Unfere 
Borbotdern fehritten mit Zeit immer, vorwärts, und Diefer 
jebt To flereotyp gewordene Ausdrud des „Borwärtöfcreitens”, 
war von jeher unfered Sirebend Wirkfamfeit. Hiervon legen bie 
an geifiger und materieller Macht auegezeichneten Manner, 
welche wir in jedem Zeitulter befaßen, Zeugniß ab, und fo wer⸗ 
den wir hoffentlich noch immer fortichreiten, daß wir bei Allen 
in Ehre fiehen. Nur darin bat ſich unfer Foriſchritt unterfchieden, 


daß wir aicht finmer auf Rofen wanbelten, mb Echmerpeödornen 
unfers Foriſchrut hinderten ; . weltlichem Sinne und zu irdiſchen 
Genäffen wurden wir nicht ‚Dur :betäubende Wohlgerüche, bie 
den Bläthen unfered Bodens enfleigen, gereit, allein unfer 
Streben war auch nicht ‘auf bie. uiedere ichleit gerichtet. 
Vertrauensvoll wandelten: wir in dem Namen Goties, unter feiz 
wer Leitung und. Gührung gelangten wir an einen ſichern Bor, 
und wir freuten und in So und durch feinen Geiſt, der uns 
erfüllte. Die Reformfüchtigen aber behaupten; der Fortſchritt 
ſel ohne den vollen Genuß des Lebens eine Unmöglichkeit; ailein 
wie ſcharſ riechende Dele ven Geiſt beräuben, fo werden die dem 
Senufle ich Hingebenden. dem Sinnenrauſche erliegen. — So wie 
wir nun Jsraels hiſtoriſche Wirkſamkeit von der einen Seite ger 
prüft nnd der Wahrheit gemäß dargeftellt haben, wird ſolche von 
den Defiruktiven mit jenem Brebiger an der Spige, von der 
Diametral_entgegengefegten Seite darzuftellen gefucht, was aber 
nur das Refultat ihred Fanatiomuo und Partheihaſſes if, welche 
über das Befjere in ihnen obfiegten. Und wenn die Flamme die 
hohe Zeder ergreift,. wie kann ſich ber Iſop an der Mauer retten? 
Wenn aus Eurer Mitte, aus ben Führern des Volks, :die in 
Briene und Cintracht wandeln follten, des Haſſes Feuer aus⸗ 
richt und Joraels friedliche Zelten ergreift, wie wird crft des 
Hafles Gluih in den Partheien ſelbſt, die Ihr hervorzurufen 
gedenfet, wüthen! Und dennoch ift es Euch nicht unbefaunt, daß 
die Kämpfe der Partheien während ber, zweiten Tempelperiode 
die nächfte Beranlafjung zum Untergang. unfered Staaies gewes 
fen waren- . 
XI. 

Laſſet daher ab wider das Volk des Herrn gu wuthen; 
kehret von der Bahn, die Ihr in an betreten habt, 
und ſcheuet nicht die Berläumdungen einiger Läferer und Klüg- 
ter, welche dann ausrufen werben: auch die modernen Rabbiner 
gehen zurüd und hulbigen dem ortfchritte nicht. Glaubet mir, 
Daß das Zurüdgehn auf den pofiliv⸗ hiftorifchen Boden der wahre 
Fortſchriti if. Nicht das flarre Verharren der einmal 
ei lagenen Richtung iſt das Kriterium des großen Dannes, 
fondern. da6 weife Nachgeben, wenn er von ihrem Zırahnm 
überzeugt wird. Solche Männer finden fi genug unten den 
Weifen unferer Vorzeit, und wollt Ihr dieſe nicht zum Borbilde 
nehmen, fo uehmet ein Beifpiel an ben großen Stantömännern 
Britantens, die fehr oft ihre mit Kraft und Ausdauer verthet⸗ 
digte Meinung aufgaben, wenn fie folde bem Staatswohle em⸗ 
gegen fanden. J 


jet ab jener Drachenbrut, welche Jsrael zu zerflei 
NER 0 den Raub vorzumerfen und höret auf ie — 


Muh anzafarten Die alles verkohlt ib umveriäfdibet..bem Ber- 
derben Preis gibt. — Bei jeder wichtigen Mbänderung im Ger 
fee, die Ihr. vornehmen werdet, ſchießen unter Gusen arbeiten» 
‚ben ‚Händen Dornen nnd Difkeln auf. — Dem Bernehmen nad, 
seht Ihr Damit mm, einer jur Leviratsehe verbundenen Witwe 
die Eingehung einer andern Ehe, ohne ben Chalizah⸗Alt vorzur 
nehmen, gu erlauben, wodurch die aus einer ſolchen Che erzeug- 
ten Kinder, nach thalmudiſchem Gefege (Chen Hoefer Gap. 
159. 8 2.), den in Blutfchande Bebornen gleich kommen, und 
Ihr dadurch eine fhismatifhe Trennung zwiſchen Euren Rache 
tretern umd dem ganzen Bolfe Jorael, dad nach ben thalmudi⸗ 
ſchen Befegen lebi, hervorrufen, und Ihr fo die Einheit Joraels 
wareltbar aufößen werdet, 


xuU. 


Brüfet einmal, ob Ihr in Braunſchweig wohl geihan habet, 
die gemifhhte.i. Ehen zu eilauben. Wie ſchwer habı Ihr Dadurch 
Jorael ‚verieptt Wahrlich, würden bie gemifhten Ehen nicht 
feit undenflihen Zeiten, fraft eines olgemeln angenom- 
menen Gekepes, verboten geweſen fein, und häfte nicht der ge⸗ 
fepestundige' Csra aus Edyimerz über die Richtbeagtung Di 
Verbote zu feiner Zeit feine Kleider zerriſſen, jo wäre es höhf 
nothwenbig ein ſoiches Verbot hervorzurufen, wenn ſolches in 
der Machi diefer wenigen Rabbiner lage — da ſie in der That 
nicht einmal Verbote einzuführen berechtigt, fondern nur das alte 
Trabitionelle zu erhulten verpflichtet find. Glaubt Ihr, daß für 
das unter allen Bölfern der Erde zerfireute Zörael dadurd ein 
Vortheil erwadhfe, wenn Dann und Grau über bie religiöfe 
Erziehung ber aus gemifchter Ehe sreugten Kinder iten? 
Dahn Ihr nicht geſehen, wie fi in Befrfe alle. Bewohner zu⸗ 
jaminenretteten, ald ein Vater nicht zugebm wollte, daß fein 
Heiner Knabe die Taufe empfange, und blerdurch ‚nicht nur dem 
Bater allein, ſondern auch der ganzen jübljhen Bevdilerung 
son fonatifirten „Haufen. Gefahr am Leben und Vermögen drohte ? 
Wehen jahren werden wir erft amögefegt fein, wenn bie 
nähen Anverwandten der fün Seneration einer andern @tau: 
benögenoffenfchaft angehören! willenſtreitigkeiten werben- alde 
dann entfiehen, and der: wicht ausbleitende Fanatismus wird bei 
jebem Vorfall den Pobel wider uns waffnen, und. wer weiß eb 
Don uns aisdann feine reitende Baterhand reichen. werde! Dann 
werdet Ihr zu das Endziel Eurer. Beftrebungen einfehen, 
Be werden Euch zurufen „Ihr habt das Bolt des Herrn 
Abgefehen hiervon, fehe ich nicht ein, wie Ihr Die: bezüge 
Ihe Bipelfielle „Er wird dein Sohn von mir abwerbig madenı» 
Aberſehen Tonmiet; und wenn auch Einige unter Euch Thal · 


wid keine Autorität geben, fo lemen biefe, na ihrer Ber 
ſtcherung, doch noch die der Bibel an. Wollen auch manche diefe 
Stelle nur auf die „fieben Völker“ beziehen, fo ift beim doch der 
arößte Theil der Kafulften ‚gegen dieſe Auslegung. Da nun die 
Verſammiung ſchwerlich auf jene Rüdfiht nehmen und fi 
zunaͤchſt nur am dem wörtlichen Sinn der Bibel haften wird, wie 
Bann fe nun ber biblifhen Beſorgniß „er wird dein Sohn ver⸗ 
leiten· ausweihen? Cinige unter End fagen, daß alle erkluſtve 
und feparatikifche Sapungen, die nur ‚einer Verſchmehjung mit 
den heidnifhen Völkern vorzubeugen: geboten worden wären, 
in unferer aa den europäifchen Völkern gegenüber, Feine Gel⸗ 
tung mehr hätten, Hiergegen erlaube ich mir zu erwiedern: fürs 
wahr, jene Sagıumgen haben allerding® für uns feine Geltung 
mehr, infoweit fie fi auf die fogialen und rechtlichen Berhälte 
niffe gegen unfere Mitmenfdyen dejlehen, wie 3. ®. das: Zurüd- 
neben vertorner Gegenftände an die Eigenthümerz den durch 
Thiere veranlaften Schaden zu erfegen zc. 2c., weil die frühere 
Urſache, weiche hierüber ein Gefeß hervorgerufen hat, gefallen 
iR, und wir die monotheiftffhen Völker unferen Brüdern glei 
zu achten und zu lieben. haben und deren Beſitzesrecht wie das 
Umfrige heitig halten muͤſſen; :Mnftchtlih ımferer religiöfen 
Berhätmiffe aber, befleht die frühere Scheidungslinie, weiche 
das Aufgeben unferer Rellglon, die wir ald unfer heiliges Erb, 
in feiner Reinheit erhalten mäfen, vorbiugen und wahren 
ſoll, noch immer fort, und alterdings ſchwedt die Furcht, durch 
gemiſchte Ehen würde der Verleitung zum Abfall Vorſchub ger 
leiſtet werden, noch eben fo vor unferen Mugen wie früher, denn 
der Einfluß der Gitern auf die Kinder. und der Kinder auf die 
Eitern iſt nit in Abrede zu ſtellen. Daſſe!de Bewandniß hat 
es and} mit andern talmudiſchen Obfervangen diefer Art, Damit 
nicht etwa auf und angewendet werden fönne „Ihr werdet unter 
den Völkern verloren gehen.” — Mögen nun die Deftruktiven 
fanen was fie wollen, fo läßt fi negen dieſen Grund nichts 
einwenden. Hierbei iſt aber noch ferner in Anwendung zu bringen, 
Daß wir Fein GSeſeh aufheben Tönnen, welches ganz Jorael Fraft 
aus ——— angenommen und noch allgemeinen 
eftand bat. ‘ 
Pen Ihr no amdertweitig die Chegeſehe reformiren wel- 
let, fo wird diefer Meine Funke zu einem großen Brande werben, 
und ein Schiema iſt die unvermeidliche Folge. — Ahr wollt fer 
mer über die Abſchaffung des zweiten Feſttaͤges berathen, allein 
auch diefer wird, außer in Paläfina, von ganz Jorael gefelert; 
lädt es nun Euch Dennoch einige Witylieder von den größern 
meinben zu überreden, diefe allgemeinen Feſttage abzu⸗ 
ſchaffen, fo werden diefe fammt den Unleitern hierzu, von dem 
andern, größeren Thelle, den ſchismatiſchen Karäͤern gleich ge» 
halten und fo der Riß im Haufe Jakobs immer 2 
werden: Die zwei Feſitage von Roſch-Haſchanah find 


abrigens ſchon von Nrhemias (B,.13) erwähnt, ebemfo;in der 
Miihnah, wo von den übrigen Feſten mir Ein. Tag genannt 
iſ (Menachoth Eap. Il a. E): Der. zweite Tag des Wochen⸗ 
fees iR nach der Meinung gewichtiger Autoritäten der Tag ber 
Befepgebung, und ein folder Tag follte doch wahrlich, felbft 
wenn er es noch nicht wäre, sallgemein gefeiert werben. - Disfe 
abgerechnet, wie viele Tage werden nun durch die Abſchaffung 
bed geil Beßtages / gewonntu d. Col etwa durch biefe weni- 
gen Tage der: Berlun des gerserbligen Verkehrs ber Eabbathe 
und der erften Feſtiage erſeht werden ? 


Was Bemos, Euch ferner Jsrael feiner Hoffnung anf eine 
aufünftige Erlöfung zu berauben? Edeint Ihr dech nur 
dem Geſchrei einiger Reformer hier nachgeben zu wollen, bie wie der 
angebohrne Ellave fagen „Ich liebe meinen Herrn x. X., ich 
mag feine Freiheit“! Durd diefe Beraubung unferer Hoffnung 
müfjet Ihr zugleich bie Formel: ynferer Gebete ändern, was aber 
leineswegs unfer geitlihe® Wobl befördert, noch den religiöfen 
Sinn belebt. In den Ländern, wo bie Vaterlandeliebe der 
Joraeliten anerfannt If, trog ihrem Sehnen nach dem heiligen Bor 
Ren ihrer Voreltern, in diefen Ländern blieben fie bis jet un⸗ 
angefodıten im Befige ihrer Rechte, und werten folche nit ver⸗ 
tieren, weil fie im Gebete bie erduldeten Echyidjale gedenken und 
auf bie zu erwartenden Olüdfeligfeiten beten. Die Feinde Israels 
hingegen werden ihren Haß nicht ablegen, wenn bie Jsraeliten 
auch ale ihre Hoffnungen und Wünfche aufgeben würden. Und 
fo wie nach einer agadifchen Erklärung ſich die Worte des Kür 
nigs Pharao „fie müflen mit Arbeit.überhäuft werden, damit fie 
den Lügenworten Tein Gehör ſchenken,“ fi auf die Sage bezie⸗ 
ben foll, daß die Jöraeliten in Egypten, in Schriftrollen, welche 
troftreihe Worte der Erlöfung enthielten, an dem ihnen anfang 
gegönnten Ruhetag lafen, und aus ihnen Muth und Kraft ſchöpf⸗ 
sen, Pharao aber, um dieſe zu brechen ben. Ruhetag aufhob 
„damit fie den Lügenworten fein Gehör geben;“ fo ſcheint auch 
Ihr, das ufgeben der Hoffnung auf.eine känftige Erjöfung und 
bie Aufhebung der Eabbathruhe eines Zweges wegen verbinden 
zu wolien. Gin Mitglied Eurer Berfammiung hat bereits in 
Kürze angegeben, was Ihr aus den Gebeten ftreichen follet, und 
war Alles, was bie Hoffnung ‚einer ‚Tünftigen GErlöfung aus⸗ 

üdt; namentlich hob er hervor, daß in dem Gebete warn nor, 
die Stelle „das Gedenken des Meſſias und Zerufalems, bie 
heilige Stadt," gefrihen werden müfle So will ‚man dem 
‚Herzen Joraels das Andenken feiner chemallgen,. großen Ber« 
gangenbeitund Die Hoffnung feiner Zukunft entreien und nur 
die Gegenwart ald Normgebend hinftellen. Diefes ftimmt. ganz 


mit, Dan en: Varole „das Bewußtfein der Det“ überda, 
„welche die Refprmer als den Grunhgebonten ihrer Behtrebungen 
binfiellen. Die Gegenwart iR aber nicht von Behand: und 
wird. zur. Vergangenheit, und mit ihr ſchwindet au das 
Andenken: nad::die_Beftrebungen:-der Deüruktiven, Die aber frei⸗ 
lich ſich un das Zukünftige wenig zu luͤmmern ſcheinen. 


XIV. 


Beherziget: ferner, An welche Verwirrung Ihr die Gemeinde⸗ 
verhädtnifie hringen werdet, wenn es Euch gelingen ‚follte, einige 
Gemeinden; srennen, was in finanzieller ‚Beziehung denjenigen 
zum größern- Maththeil gereichen: würde, die der mündlichen und 
fhriftlihen Lehre treu anhängen. Die Ausgaben ffir ven Ritus 
and ben befichenden Kultus wird alsdann virfen allein. obligen 
and: die hieraus eniſtehende - Ecpuldeniaft für eine Parihei 
allzudrudend fein. — Welüftet es Euch aber alle deutſche 

oraeliten nah Eurem: Sinne zu reformiren, dann wird 
tfchlend ‚für die reifenden Seraeliten anderer Laͤnder gleich 
einer wuͤſten Einoͤde werben; wo. fie vergebens gaffreundliche 
Blaubenöbrüder fuchen würden, deren Gaftfr haft fie ſich 
erfremen fönnten, . Hätet Euch daher ‚vor. Allem, was eine 
Trennung veranlaflen Fönnte,. und fchonet das feiner Zahl 
nad) winzige Völlchen, Das aber dennoch groß und mächtig iſt 
durch feine wunderbare Erhaltung in ber Geſchichte. Ihr wendet 
ein: „ Das Bolt mil aber Reformen, das Feldgeſchrei ift 
Reformrz allein Ihr täuſcht Euch hier ſelbſt. Die Zahl jener 
Schreier ift dad Volk Ang nicht, und felbft unter dieſer ift ein 
großer Theil, der. mur Durch einige moderne Rabbiner aufqewiegeli 
sonrde; welche ihm. die Nothwendigkeit einer Reform erft zum 
Bewustſein brachten, „und indem fie fo das Reformgeſchrei het⸗ 
verrufen, machen fie naher glauben, biefe Etimme halle in 
der ganzen Welt wieder oder. wenigſtens in ganz Deutſchland, 
währen in; der That die Meiften: doch nur indifferente Zuſchauer 


find. Wenn nun die von Euch verleiteten Schreier noch mehr - 


verlangen 018 Ihr-ihnen.geben-Törns, fa werdet Ihr ſtatt Führer 
und Leiter Die Befithrten und Geleiteten werben! (ugl. Ro. 5. — 
Und. wenn ſich eine vereinte Genoſſenſchaft gegen.bie von ganz 
Jergel. gehehligten. Gtaubenefäge ‚erhebet, :und dem Volle He 
Befürchnng einflößt, daß daß Judenthum zu Grunde geben 
müfle, werm mon keine Berbeilerungen — die aber im der. 
That Berfhlimmerungen find —- einführe; „fo ſchließet 
Eudy dem Bunde des Volkes nicht an, und. was Ihm: bange 
madıt, das. fürchtet nicht" und. laſſet Euch nicht ängfligene (Jer 
aias co. 8). Diefe Worte des Propheten erinnern und an den 

jaligen Standpunkt der Israeliten, welcher dem unfrigen in 
fo mancher Beziehung glei If; Der Lösig von Joraci verband 


mit dem König Arams, aud die zehn Stamme näerten 
ich bekanntlich den Sitten und Gebräuchen der heidniſchen Böt- 
ter, welche Annäderung bei dem Greunbfepaftebünönife Ihres Rb- 
nigs mit einem heidnifhen noch mehr zunahm. t Jehndah 
„wandelte noch mit Gott und biieb dem Heiligen treu*, alleit 
der König Achas' gab auch ſchon einem „| fein der Zeite 
nad und nahm die Eitten der umliegenden Bölfer an, — fo 
wie er aud nad dem Motel des Altars In dem Tempel zu 
Damaskus einen Altar in Zerufalem bauen ließ, auf dem er 
nunmehr opferte (2. Könige 16.). Und fo wie in unferer Zeit 
das Bolf fi) nad dem Muſter der Großen und Bornehmen 
bildet, fo wurden aud damals einige Stimmen: laut, die da 
ſprachen: Das göttliche Cefep kann unferem Bewußtfein nicht 
mehr genügen, wir müflen uns den andern Völkern zu nähern 
fügen, nur dadurch fchreiten wir vor und nehmen wie fie einen 
höhern Standpunft ein. Mllein Jehudah hat bereits durch feinen 
Blauben und ben Dienft des Einzigen eine geikige Höhe 
erreicht, der jedem Volle genügen Yönnte, das feinen Stantpunft 
nicht aufgeben wi; deshatb war aud die Dauer feiner pollti» 
ſchen Selbſtſtaͤndigkeit von längerem Beftand ale vie Ephraim, 
ob er gleich diefem an numeriſcher Größe nachſtand. Sa, ſelbſt 
tn der Berbannung wurde fein Seift nicht niebergebrüdt, fen 
Glaube nicht erſchuͤttert, und wiederum fonnte er fidy erheben 
und errang nochmals feine Selbfändigkeit. Langſam ſchritt 
Jehudah mit der Zeit voran, deshalb wankte er auch nichts 
die Deftruktiven ferien jedoch: Was brauchen wir langfam fort- 
auſchreiten, wir wollen auf einmal die Schranken überfpringen 
und ber Zeit voraneilen; aud wir wollen uns mit den Königen 
Joraels und Brand un A ihren Böltern B 
gen einführen, ihre heirathen w., wie «6 H 
verbanben ſich mit den Söhnen der Fremden (Fefaias 8). 
Gegen biefes Treiben ruft der Brophet aus: „Weil dieſes Bolt 
das langfam fließende Gewaͤſſer verfhmäht, und Freude finder 


— fie werben vernichtet; berebet 
feine Giltigkeit, denn mit uns IR Gott. Schlichet Euch dem 
Bunde des Volkes nicht an, und was ihm bange macht das 
rchtet micht ze. Wiele werden ſtraucheln und fallen xc. Felſen⸗ 
ſteht das Zeugniß, verfiegele die Lehre umer meinen Jün- - 
gern.» — Uucd in unſerer Zeit verſchinahen die Deficuftiven 
den bedachtigen Fortfchritt, ahmen mit Auf und Wonne antiliis 
viſchen Gebräuchen und Sitten nach, umb drängen und überfliegeln 
die Zeit mit ihren thörichten Wünfhen und ungen, Wen 
Ihr nun noch durch Cure Befchlüffe diefes Treiben Rüpet, fo 
4cen: Gafet mie Beftläfe = fe werden vente; devdn 
en: mır je — fie et; t 
— re Won haben feine Guigfeh. ’ 


-m-— 
XV. 


Aus der Zeit unferes politiſchen Berſalls find uns voch 
die Worte eined andern Propheten, Mi hah, aufbewahrt, defr 
fen Schilderung mit unferer Zeit viele Achnlicfeit hat. Man 
lefe das Eittengemälde der damaligen Zeit_bei den Propheten 
Jeſealas, Hoſea und Michah; das einzige Streben war Erwers _ 
bung und Anhäufung reicher Schäge, die Genußfucht das höchſte 

1, — reihe Equipagen und Practgemwänder, die herrſchende 

tobe ber Zeitz die nationalen Süten wurden aufgegeben, 
man Äffte die fremden nach und fuchte fich mis: ben benachbarten 
Bölfern zu verehelichen. Wie in unferen Tagen ſprachen damals 
die Reichen: Wir können die Laſt der Gelege niche ertragen, fir 
ſind mit dem Leben nicht außgugleichen. Gegen diefes derbe 
niß fpricht nun der Prophet Mitab 6): mHört, Berge, ben 
Recptöftreit Gottes x., denn wit Israel vedtet er. Mein Bolt! 
was hab' idy dir gethan und womit habe ich dich beläfigt? 
(Sf denn etwa bie Sefolgung der göttlichen Gebote eine 
qu ertragende Bürbe?) Wein Bolt] bedenke doch, was angera⸗ 
then Balak, ver König von Maob und was ihm erwiedert hat 
Bileam, der Sohn Beord, auf daß du erfenneft Gottes Hulb.“ 
Die Erhaltung des Judenthums ift bie Urſache der gebotenen 
Richtvermiſchung mit andern Bölfern; fürchten wir hierdurch 
dem Judenhafe Nahrung zu geben, fo iſt auf der andern Seite 
Gefahr für den Untergang des Zudenthums zu fürchten, außers 
dem wird, wie wir oben gezeigt haben (Rro. 11.), durch eheliche 
Bermifhung bie Quelle des Haſſes keineswegs verftopft. Hierin 
Hegt nun der nicht zu verfennende Unterfcieb zwilchen dem Rar 
the Balaks unb Bilcamd; jener lleß fludyen, aber die Erfuͤl⸗ 
Inng des Worto lag in Gottes Hand, der auch bier Fluch in 
Gegen umwandelte; biefer ließ das Bolf durch weibliche Reige 
verloden —. ‚und eine drohende Vernichtung brach heran. — 
Der Zwed ber Geſetze, fagt der Prophet weiter, tft aber leines⸗ 
wege uns mit unnatüirlichen @eboten an belaſtigen: „Sol 
ich hingeben meinen (Erfigebornen als Sühne meiner Schuld, 
meine. Leibeöfrucht für Befledung meiner Seele? — Er hat dir 
tand getban, o Menfchl was gut iſt ac. Recht thun, Tugend 
Heben, und in .befcheidener Demuth wandeln.“ Died verlangt 
der Herr noch heute von und, unb afle Gebote find Mittel zu 
diefem Zwede; fie ermüden nicht Den, der fie zu üben ſich ge⸗ 
soöhnt, werben aber eine ſchwere Lafl, wenn man ſich ihrer ent« 
wöhnt. Das Gefep erfordert nur wenige Stärke, und ber Herr 
verlangt nit da6 Unmögliche von uns. Mehrere taufenb 
SZahre lebten wir Im Geſehe und hatten Männer unter uns, bie 
aa Höfen lebten, mi Korigen und Fürften Unngang hatten, mb 
dennoch war ihnen bie bung bes Gefepe keine Bürde; 
and noch heute gibt eb in England, Holland und ſelbſt In Der Stabi, 


wo Ihr nunmehr verfammelt feid, Männer, die des Umgangs 
der größten Staatsleute erfreuen, in_deren Häufer Fuͤrſten er- 
ſcheinen, und dennod halten fie gewiſſenhaft das ſchrifiliche und 
mundliche Gefeg in feiner ganzen Ansdehnung. 


XVI. 


Wenn Ihr etwa der. Meinung ſeid, daß außer den Refor⸗ 
mern auch noch viele aus dem Wolfe Euren Befclüffen Folge 
leiften werben, weil fle glauben möchten, dadurch mehr bürger- 
liche Freiheiten‘ zu erlangen, und daß einer Gmanzipation von 
jadiſchen Sitten die poll naafel ‚en wütbe, fo irrt Ihr hier 
fehr; denn die ha lehrt, wi die Annäherung an chriſt⸗ 
liche ESitten den enhaß noch weniger als ‚eine Snrferuung 
von denſelben beflegt, wie auch einſt ein Römer fagtez fei ents 
weder Jude oder Heide (Zeruf. Scheb. c. 4.). Außerdem were 
den die Wenigften von ben in allen Ländern lebenden Joraeliten 
den Dienft ded Herrn aufgeben, um ſich etwa dadurch von der 
Mncchtifchen Bed dung bürgerlicher Zurücfegumg zu befreien, unb 
die Wenigen, welche bies beabfichtigen, find für die Maffe nicht 
maßgebend. — Beherziget die vortreffliben Worte des R. ©. 
MAderet bh, was er im ‚feiner Responfe über den Propheten zu 
Avila: fagte Cobgleich der dortige Gegenſtand in umgelehrtem 
Verhaͤltniſſe u Curem Vorhaben fteht; denn Diefer gab ſich fälfch- 
lich für einen Propheten aus und verfuchte das Volk dur al- 
lerlei Täufchungen zu dem Glauben zu verloden, daß es in 
Balde durdy ihn erlößt würde; Ihr aber fucht umgefehrt ben 
GSlauden zu verbreiten, die Grlöfung fei ſchon mmen, oder 
babe bereit8 begonnen, wie ein Mitglied Gurer Berfammlung in 
feiner Eynagoge gepredigt hat), „Jörael if der Erbe des wah⸗ 
xen Geſehes, Jatobe Nachfommen ein wahrbeitliebendes Volk, 
und fie werden Daher eher alle Leiden ertragen, als fi Durch täus 

chende Reden verloden: laffen, e zuvor Alles zu prüfen und 
gu unterfudjen; felbft augenjcheinfidye Wunder. üben feine Gewalt 
auf ihren ‚nicht leicht gu bethörenden kriiſchen Sinn. Ein Ber 
weis von ber Wahthritöliebe der Joraeliten und von der Befeitigung 
alles Unerwiejenen liefert die Sendung Mob; Zörael ‚befand 
fich in harter Sklaverei, Moſes hatte bie Sendung, ihm Freiheit 
u verfünden, und dennoch fagte er, „fie werden mir nicht glau⸗ 
. banej..und mußte viele in die Augen fallende Wunder ala ber 
fondere Berebungsmittel_ anwenden. Diefes muß bem Bolle 
Dee Hetrn zum "emern Beiſpiel dienen, fi durch Richts ver⸗ 
deiten zu-laffen, dis «6 die Wahrheit zuvor geprüft und ihr aͤch⸗ 
468 Gepraͤge erkannt hat.r Weiche tiefe Ginficht hatte dieſer 
Selehrte von dem Bildungs zuſtande feiner Brüder Mögen 
feine Worte unfern Brüdern in Polen, . von denen ſich viele 
um Chaſidälomus verleiten Iaffen, zur Lehre dienen, nicht 


minder unferen deutſchen Brüdern, bie den Berlodungen 
der Reform ein allzuwilliges Gehör verleihen. So begeguen 
ſich im Leben die Gegenfäge. 


XV). 


Laffet Euch nicht durch die aufregenden Worte einer kleinen 
Zahl verleiten, welche fagen: die Rabbiner müffen etwas thun, 
was nügte und denn fonß ihr Anjehen und ihre Stellung ? 
Was wäre ihr Wirken, wenn fie nicht manches in den Speife- 
und Chegefegen Verboine erlauben, die Gebete abändern, die 

renge Cabbatfeier ermäplgen u, dgl. Dieſes unſinnige An« 
innen iſt nicht neu; der Volfspöbel und die Gefinnungslofen, 
welche nur einer ungebundenen Genußfucht nachſtreben, innen 
u allen Zeiten dieſe Sprache, nur fanden dieſe Wünfche zu 
einer Zeit bei den Rabbinern ein fo zoitigen Gehör wie in der 
gegenwärtigen. Sonft wurden dieſe Wünfche und Anforderuns 
gen von den Rabbinern mit Verachtung a eefen, wie). B. 
die der Familie des Arztes Benjamin, welche zu fagen pflegte: 
mad nügen und die Rabbinen, fie haben uns den Genuß des 
Naben nicht erlaubt und den der Taube nicht verboten (Sanh. 
99—100). Worin befleht aber in der That ber Wirkungsfreis 
der Rabbinen? Fürwahr nur darin, dem Volke das Geſetz zn 
lehren, in ergreifenden, dem Volke verftändlichen Predigten Liebe 
zur Tugend und Religion zu verbreiten und Fafuiflifche Fragen 
it beantworten. So wirkten immer die Rabbiner, und fo follten 
& auch ferner wirken. Diefes heißt in der That ein wirffames 

treben, nicht aber was einige von Euch fo nennen, welches 
nur eine zerftörende Wirkfamkeit if. Und eine ſolche Wirf- 
omtei fing ‚vor noch nicht langer Zeit unter den modernen Rab⸗ 
inern erſt ſich zu zeigen an; diefer ſtrich aus den Gebeten den 
Abfchnitt opd mx, jener po oa, und andere ähnliche 
EA {ft bei mandem das ernfte Streben feiner Wirffamfeit. 

ſt num biefes geſchehen, fo iſt ihre Wirkfamfeit zu Ende. Der 
Abfpnitt o’2 if verfhwunden, da figt nun der Rabbiner und 
brütet — was noch weiter zu ftreichen ſei; findet er nun endlich 
noch ein Stuͤckchen Pajut zu ftreichen, oder die Formel einer 
Benediftion zu ändern, da ſchwillt fein gm aus Zuleſter 
w At, Ir Dies iſt der fruchtbare Boden neurabbinifcher 

irkſamkeit. 

Der —E—— Michah ſuchte Priefter für ven Cul⸗ 
tus feines Goͤtzen, und als er keine fand, da erhob er einen 
Leviten in den Priefterftand; ebenfo ernannte Jerobeam, um 
fein Vorhaben, das Wolf von dem Alleinigen abwendig zu mar 
hen, leichter durchzuführen, aus der Mitte deffelben feine Höhens 
priefter, und fo entflanden aud in dem Zeitalter von Feſalas 
und Michah Lügenpropheten, welde der Treufofgteit und 


dem Abfall Friede prebigten. Später unter den Matfabäern 
waren es wieder Priefter, welche ihre Würde von den ſyriſchen 
Königen erfauft hatten, die dad Wolf verleiteten, von dem Ger 
fege abzufallen und heionirehe Götter anzubeten. Strebet Ihr 
auch etwa nach dem Ruhme, welden ſich jene Lügenpropheten 
und Prieſter des Göpendienftes erworben haben? Noch mag 
ich dieſes nicht von Euch glauben. 


XVIII. 


Gebet ja den Juͤngern in Eurer Mitte nicht nach, und 
wendet hier den Sag nicht an: Heil dem Geſchlechte, deſſen 
Große den Kleinen nachgeben; diefer Satz iſt nur dann richtig, 
wenn die Kleinen für die Erhaltung der Religion rathen , aber 
nicht, wenn die Jüngern, die Geiftesarmen, nur den Größern 

. beigezählt werben wollen, wie es bei der erften Berfammlung 
der dall war. Dort fprang jeder unerfahrne und thörichte Knabe 
hinzu, in feiner ſchwachen ungelenfigen Hand ein Berftörunge» 
werfjeug haltend, um bie feten Stügen der Religion zu erſchuͤt⸗ 
tern; pn diefe ift anwendbar „Knaben beherrſchen fie. 
Zwar befinden fi einige Befähigte unter Euch, die ſchon längR 
mit dem TIhalmud gebrochen ba en, die offen und mit Gewalt 
feine Autorität zu Kun fireben, doch die Maiorität hat ſich, 
wenfgftene noch nit offen, als Gegner des Talmuds ausge- 
ſprochen. Ihr, die Ihr zu dieſer Majorität gehört, müſſet daher 
darauf bebadht fein, Cuch nit von dieſer Minorität zu ihrer 
für die Gefammtheit fo gefährliche Geiftesrichtung verleiten zu 
laffen. Predigen nım biefe Seinde des Judenthums ihre vers 
derblichen en offen, fo prüfet genau ihre Worte; prüfetfte, 
ohne Vorurtheil, ohne das Verlangen einer Scheinehte ober der 

acht der Reichen zu Bufoigen und Ihr werdet alsdann Ihre 
Zrugfhlüfle und unlautern offhten enideden. 


XIX. 


Laſſet Cuch nicht verleiten, mit den Reformgenoſſenſchaften 
eine Transaktion zu treffen, denn bier gibt e8 feinen Mittelweg. 
Ein Schritt von der Bahn bed Rechts abgewichen, führt Eu— 
auf Ungeebnete Wege; die kleinſte Abweihung von dem religid« 
fen Geleife, von dem Hiforiich-Poftiven, das in ganz Israel 
Aanerfannt iR — und Ihr befindet Euch auf der andern Seite, 
auf dem Boden des Irrihums, des Unglaubens, wo das Juden» 
thum aufhört, 
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Ueberleget ernſtlich, was die Reformer zu ſagen pflegen, 
das Judenthum ſei erkrankt, es müffe erftarft und durch einen 
neuen Geiſt belebt werden. Zugegeben, es fei etwas Wahres 
hieran, fo geben denn doch die Mittel, welche einige von Euch 
vorfdlagen, dem Kranfheitöftoffe nur frifche Nahrung. Wir wol⸗ 
len died durd ein Gleichniß veranfchaulihen. && wurde Je⸗ 
mandem von auögezeichneten, bewährten ersten eine genaue 
Dit vorgefhrieben, die fi auf alle Förperlice Bedun uff er⸗ 
ſtreckte; zuweilen wich er jedoch von dieſen — orſchrif⸗ 
ten ab, aß von den ihm verboinen Speiſen und lebte überhaupt 
gan denfelben entgegen. Die natürliche Folge war, daß feine 

’ebenökräfte ſchwanden und er ſchwer erfranfte. Cr befchuldigte 
nun die Verzte, daß fie die Urfache feiner Krankheit ſeien, weil 
fie Ihm Dasjenige verboten hätten, wozu ihn Lu und Neigung 
antrieb, fo daß, wenn er auch diefen fi hingab, es immer nur 
mit ängftlichem Herzen gefchehen ſei. Er zog num andere Aerzte 

m Rathe, und verlangte ogteien eine ganz entgegengefeßte Be—⸗ 

jandlung, daß fie ihm nämlich den Genuß aller Chin und 
jede freie Bewegung erlauben möchten, worin ihn die frühern 
Aerzte fo fehr beſchränkt hätten. je Aerzte gaben diefen thör 
richten Wünfchen nad, und brachten ihn hierdurch faR ins Grab, 
Eben fo verhält e8 ſich mit den Anforderungen einiger Reformer. 
Das Judenthum if frank, rufen fi. Was iſt aber die Urſache 
dieſer Krankheit? Die Nichtbeachtung der Vorfhriften der alten, 
erfahrnen Aerzte. Die Jugend währt heran, ohne die wahre 
Kenntniß des Judenthums, und warum? weil ihre Eltern ſchon 
das Gefep nicht achteten und den Bund verwarfen. Sept ver 
fangen fte nad andern, füngern Aerzten, nah Eud. Was 
verordnet Ihr aber, die Krankheit zu heilen? Ihr verkündet 
einen Seelenfrieven, wo er nicht iſt, ſchineichelt der Genußſucht 
des Kranken und erlaubt Alles, was die alten, kundigen Aerzie 
verboten haben; fo führt Ihr das Judenthum, ftatt es von ſei⸗ 
nem Bruche zu heilen, einer gänzlichen Auflöfung entgegen. 


XXI. 


Braget Ihr aber, was ſollen wir auf bie und vorgelegten 
Bragen, Wünfhe und Hoffnungen antworten? fo ift meine uns 
maßgebliche Meinung, daß Ihr etwa folgendermaßen antworten 
follet: „DO, Ihr Brüder und Glaubensgenoſſen I Ihr verlangt 
von und das Unmoͤgliche; die Erfüllung Eurer Wuͤnſche Liegt 
nicht in unferer Macht, und Euren Rathfehtäffen Können wir nicht 
beiftimmen. Unſere Pflicht, als Lehrer des Volks, iſt, demſelben 
die heilige Schrift und die und zugekommene —ãe— e 
Tradition zu lehren. Wollt Ihr Euch eine neue Glauben! an 
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in der Theorie und Praxis wählen, fo werben wir dennoch 
Euch nit von uns floßen, fo lange Ihr Euch Jsraeliten nennt 
und zu feinem andern Glaubensverbande übergeht. Möget Ihr 
immerhin dies und jenes Gebot nit — wir zählen Euch 
dennoch zu den Unfrigen, denn die Hoffnung einer Gefinnesän= 
derung liegt niet in der Ferne; wenn Euer Unternehmen nicht 
gelingt und es feinen Anklang findet, fo Fommt Ihr ſicherlich zu 
und zurüd, oder wenigftend werden Eure Nachkommen wieder 
zum wahren Glauben zurüdfehren, zu dein göttlichen Wort, zu 
der ſchriftlichen und mündlichen Lehre. Wir find Kinder Eines 
Baterd, wir haben Ein Gefep, Eine Lehre; weicht Ihr auch bie 
und da von ihnen ab, fo fönnen und wollen wir feinen Ges 
iffenögman üben; denn im Glauben gibt es feinen Zwang, 
in ber elig ion feine Herrfhaft. Hingegen fönnen und wollen 
wir auch nicht die ewigen Grenzen überfgreiten, um Euch irgend 
Etwas zu erlauben, das von jeher verboten war, oder irgend 
einen Olaubensartifel aufzuheben, der auf die Zukunft oder die 
Vergangenheit Bezug hat. Dicfes gilt jedoch nur von den Ges 
boten, die ein Verhaͤltniß zwifhen Gott und dem Menfchen bes 
treffen; hütet Euch aber, die Verhältniffe, welche die Gefammt« 
eit betreffen, wie 3. B. tie Chegefege, anzutaften, bier müßt 

hr Euch den beftehenden Gefegen fügen, wenn Ihr dem Israe⸗ 
litenthum ferner angehören wollet, — widrigenfals das Band 
den Einheit gelößt und eine ſchismatiſche Trennung unvermeids 
lich if. Im allem Andern aber können wir Euch nur durch 
friedliche Belehrung befehren, aber Euch nicht mit fireng richten⸗ 
den Worten eine Etellung anweifen, denn nur Gott iſt Richter 
und nur Er wird mit den Irrenden rechten.“ Auf viefe Weife 
müßten wir unferen irrenden Brüdern antworten, von denen jes 
der nad feiner Weiſe Gott zu ehren glaubt, die aber in ber 
That ſich ob ihres Irrthums ſchaͤmen müffen. 


XXII. 


Ich ſchließe mit ber dringenden Bitte, daß Ihr, Rabbiner, 
meinen Rath berüdfichtigen, und der Stimme des Mannes Gehör 
ge möget, ber, Gott iſt fein Zeuge, nur das Wohl feiner 

laubensbrüder und die Erhaltung des Judenthums will, der 
von jeher ftrebte, feinen Glaubensbrüdern allgemeine Menfchen» 
liebe, Liebe zur Wiſſenſchaft und zur Gewerbthätigfeit einzuflößen. 
Bon diefem Streben zeugt das Wenige, was meine fchrififtelleris 
fhe Thätigfeit zu Tage förderte. Dem Greifenalter nahe, kann 
Ehrgeiz mic nicht verleiten, aber auch ungerechter Hohn mich 
nicht abfchreden, denn ich habe ſchon mehr erduldet, ais ich noch 
erbufden werde. — Mein Geift und Sinn find mehr auf die 
Zufunft al auf die Gegenwart gerichtet, und ich rufe Euch 
daher zu: prüfet nochmals und erwäget, daß, fo Ihr in Etwas 





- a — 


den Deftruftiven nachgebet, Euer Name mit dem ihrigen der Raı 
welt zur ewigen Verachtung anheim fallen würde; denn id) hai 
vie feite Semifheit, daß es Eud nie gelingen wird, Euren -Be- 
fat ‚fien überall Eingang zu verſchaffen, und eine kleine Zahl nur 
wird Eud nadhwandeln, die, wie die Samaritaner und Karker, 
von geringer Beachtung fein wird. Bel der Gefammtheit wird 
Euer Andenken nur Verachtung erregen, und nicht mit Unrecht 
wird Euch .noch mehr aufgebürdet werden, ald Ihr Beaöiengt 
habet. Man wird Euch anflagen, daß Ihr nicht nur den Riß 
vergrößert, fondern auch den ——R hervorgerufen habet. — 
Firaper das Urtheil der Geſchichte, die einft über die Lenker und 

teiter der Gegenwart Gericht halten und Euch alddann eine 
Stelle unter die Feinde der menſchlichen Geſeliſchaft anmeifen 
wird. Dann werden Eu die ſtereotypen Phrafen, wie Fort⸗ 
ſchritt,“ „einen frifchen Geiſt in die verborrten Knochen hauchen« ein 
verfumpfter Born, über ven Winde ſtreichen“ u. dergi., nichts — 
denn die Zukunfi wird ein anderes Urtheil fallen. — Die Js⸗ 
raeliten, der traditionellen Lehre fireng folgend, werben ihren 
Slauben immer in. verjüngter Kraft erhalten, die Zizith und 
Tefillin, die Sabbathe und Befttage, befonders der heilige Ber 
(hnungeing, wie er von den meiften Israeliten in Gebet und 

uße begangen wird, die Enthaltfamfeit von allen üppigen Ge⸗ 
nüflen und die Hoffnung auf Erlöfung, dieſe werben zu jeder 
Zeit unfere Religion vor „Berfeihtung und Beträgen a 
wahren und unfere religiöfe Kraft und Weihe bis in — 
erhalten, während die Kraft und Weihe der Reſormer in gleichem 
Berhältnifie ſtehet zu ihren abgefürzten Sabbathen, zu ihrer uns 
unter brochenen Gewerbrhätigfeit, zu ihrer hoffnungslofen Zukunft, 
ohne Lehre und erhebende Gcmüthlichkeit, welche dad Leben zu einer 
wüßten, Fahlen Fläche maden, ohne labende Früchte und duftende 
Blühten. Ihre Erbauung ift abgemefiener Geſang, ohne Gefühl 
und innere Anregung; dad Gotteöhaus wird nur wie ein Schau. 
folelhaus beſucht, das Deflamatorium anzuhören und „nad der 
Predigt — wird gehandelt.” Daher bleiben diefe ftabil und 
näheren ſich ihrer Vervollkommnung nicht, Ihre religiöfen Ges 
bräuche gleichen einem ftehenden Gewäfler, dad durch Kunſt ei- 
nige Zeit in Klarheit erhalten wird, aber bald verfumpft, und 
nicht wie der ewige klare Duell, ver von Libanons Höhe herab: . 
-fält; deshalb wird Israel, das in feinem Innern die Annähers 
ung Gottes fühlt, fih von ihnen entfernt halten. 

Dieſes ift der religiöfe Standpunkt des Volkes, dad Eure 
Gaben annimmt. Ermeſſei daher, wie Euer Name auf die Nach⸗ 
welt überfommen werde, und daß Ihr mit Eurem fo geläufigen 
Kippenwerfe die ehrenrührigen Prävifate nicht hinweg predigen 
Tönnet, welche die fünftigen Generationen Euren Namen 
fügen werden. Wehe und und Euch! Ihr zwingt der jüdiſchen 
Geſchichte neue _Tyrannen auf, von denen die Zrittafel der Neus 
zeit nicht wußte. Mber auch die Wenigen, die Eurer Leitung 


folgen, werden Euch nicht als große Geiſter verehrten, wenn fie 
einft die Geſchichte der Gegenwart lefen und die Beweggründe 
Eurer Handlungen einfehen werden. 
Berzeihet mir, Amtöbrüder, dieſe bitteren Wahrheiten; er⸗ 
wäget, daß in jeder Verfammlung und Berathung, wo e& fih 
{N Yanbelt, fein Staatömann feine 


gen gm in des Aethers azurnem Lichte, leuchten ewiglich 
wie die 


Prag, 5. Thamus 5605. 


*) Eine Beleuhtung mancher hiſtoriſchen Momente bes Juden ⸗ 
tbuma aus der biblifcen und nadbiblifhen Veriode, die fo viele Ans 
nüpfungspunkte für die gegenwärtigen Werhältniffe entpaften , mit wels 
her gelebrten Abhondlung uns Rapaport in einem Briefe beehete, wer⸗ 
den wir fpäter veröffentlichen. D»®. 
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Der Ertrag iſt zur Unterftügung ber Verſammlung beſtimmt. 


„Bogen 2 99 DIES CIE MO 2 
Wie fange neh werbet ihr hinlen auf zwei Seiten?“ 
1. Könige 18, 21. 


Safın) 


ran mon rb mapb np 
„Zeit ift für Gott zu wirken, fie haben beine Lehre vernichtet.” 


En Zeit wie bie gegenwärtige, in welcher das auflöfenbe 
und zerftörende Prinzip das vorherrſchende ift, wird in der 
Geſchichte wohl kaum nachzuweifen fein. Denn niemals ift 
man damit umgegangen, bie Grunbpfeiler ber Religionen fo 
allgemein zu erſchüttern als eben jest. Daher kommt es 
auch, daß faft in allen Ländern bie vefigiöfen Männer durch 
Zufammenkünfte und Vereinigung ihrer Mittel und Kräfte 
jenen unheilvollen Beftrebungen entgegenzuwirfen bemüht find 
und bie Regierungen, wohl wiffenb, welche üble Folgen jene 
Richtung aud für die Gefammtheit des Staates "haben kann, 
ermangeln nit, diefe refigiöfen Männer möglichſt zu unter 
ftügen. 
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Auch die Inden, die leider ſtets alle Phaſen des Lei⸗ 
dens durchmachen mußten, find von dieſem unheilvollen Uebel 
gar ſehr heimgeſucht worden. Auch bei ihnen ſind in allen 
den Ländern, wo die refigiöfe Nenerungsfucht herrſcht, alſo 
in Deutſchland und namentlich in Preußen, vie Grundftügen 
der Religion untergeaben worden, und zwar mit dem Unter- 
ſchiede, daß während bei andernfeligionen nur neue Sek⸗ 
ten zu bilden beabfihtigt wurde und es jedem überlaffen 
blieb, ob er der alten Kirche treu bleiben wollte ober nicht, 
bei den Juden nicht nur eine neue Sekte gebilvet, ſondern 
große alte Gemeinden in den Strubel ber verberblichften Neu- 
erungen gewaltſam hineingezogen worben find. Darum ift 
der veligiöfe Kaınpf bei den Juden größer, Tangwieriger 
und ergreifender, darum muß die fromme Partei nicht felten 
ihre Zuflucht zu dem Schug von Außen nehmen. — Wer 
kennt nicht die maaßloſe religiöfe Zerjtörung eines jübifchen 
Reformers? Ihm ift nichts angenehmer, als die Nachricht 
von der Niederlage der Orthoboren; feine uralte Ceremonie, 
bie verworfen, ‚Teine heilige Vorſchrift, die vernichtet, keinen 
orthodoxen Rabbi, der verftoßen ober verbrängt wird, keine 
Erſchiutterung im orthobogen Judenthume giebt es, bie ihn 
nicht mit Zufriedenheit, mit Entzücken erfüllt. 

Nicht nur in die großen, fonbern in die Heinen, ja, in 
die Heinfte Gemeinde find bie Reformer eingebrungen, fo 
baß der religiöfe Kampf unter den Juden ein allgemeiner 
iſt. Sogar die Synagogen, dieſe ewigen Denfmäler des 
ächten Judenthums, wurden ihres unſchätzbaren antiken 


— 3 — 


Schmuckes wie ihrer rein jüdiſchen Zierden beraubt, modern 
gemacht und mit theatraliſchem Glanze übertüncht. Denn 
der Reformer will dur nichts an das alte wahrhaft Jü- 
diſche erinnert werben, er verlangt äußern ſtrahlenden Pomp, 
damit ber innere Krebsſchaden um fo mehr verdeckt bleibe. 
Obgleich alle Neuerungen, fo prunkvoll fie auch erſcheinen 
und jo hoch fie ihre Anhänger auch ftellen, von ſehr gerin- 
ger Bedeutung find und durchaus eine Bürgſchaft für bie 
Zukunft bieten, obgleich fie nichts als bloße Machwerke, als 
Trugbilver find, fo haben fie dennoch tiefe Wurzel gefaßt, 
und zwar in dem Grabe, baß im manchem Lande, fo auch 
in Preußen, nicht mehr davon bie Rede fein kann, ob das 
ächte Judenthum veformirt, fondern ob es völlig aufgelöft 
werben foll. 
Zwei große Gegenparteien haben die Aechtgläubigen: 
1) Die Erz over Rabikal-Reformer, die Alles über Bord 
geworfen haben, fowohl den Talmud wie die Bibel, 
ausgenomen äuferft Weniges, das fie daraus nach Gut- 
dünken beibehalten haben. Wusgeprägt und vereinigt 
bilden fie hier in Berlin bie befondere Sekte unter 
dem Namen „jüdiſche Reform-Genofjenfchaft.” Zu die- 
fer Partei gehören alle diejenigen, die längft gegen allen 
Glauben und alle Glaubensvorfchriften gleichgültig find 
und längft mit der Religion überhaupt völlig abgefchlofien 
haben. Um aber, was uothwendig ift, äußerlich zu 
einer Religion zu gehören, um ber Welt zu fagen: 
„das ift unfer Glaube,“ haben fie diefe Frage hingeftellt. 
1 
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2) Fumbamental- ober Total ⸗Reformer. Sie haben nicht 
wie jene Radilalen einen abgefehloffenen Kreis gebildet, 
ſondern fi vielmehr bemüht, vie Aechtglänbigen ger 
waltfem in ihren Kreis hineinzuziehen, inbem fie bie 
Fundamentallehren unferes Glaubens nach Willkür deu⸗ 
ten und entftellen. Die neuen Synagogen-Ordnungen 
in mehren Stäbten Deutſchlands, fo wie viele verwor- 
fene ober völlig unbeachtet bleibende heilige Lehren ge- 
ben hiervon Beweife. Hierher gehören viele, bie in 
Glaubens-Hinfiht ganz fo denken und hanbefn mie 
bie Rabifalen, nur tpeifs verftedt, theils verblümt, dann 
aber befonders die mit Recht fogenanten Pſeudoor⸗ 
thoboren, bie ſeit etwa 20 Jahren, wie eine galva- 
nifirte Leiche, ein großes Tünftliches Leben führen und 
durch Scheinheiligfeit und taufendfache Intriguen zu 
Einfluß und Macht gelangt find. Was die Gothaer 
in der Politik, find fie ganz in der Religion, nur daß 
fie leider wirklich herrſchen. Sogar jenfeits des Meeres 
iſt ihr Einfluß fühlber, auch dort wiſſen fie ſich großen 
Anhang und Pfunde Golves zu verfchaffen. 

Die Rüdfichtslofigkeit, mit ber diefe unbefugten 
Neformer, befonders in Preußen, den Yechtgläubigen ins 
Geficht ſchlugen, die Hartnädigfeit, mit der fie jede Bitte 
und jeben Vergleich ber orthodoxen Partei zuridwiefen, bie 
lügenhaften Behauptungen, mit benen fie ihre Neben und 
ihre Berichte ausſchmückten, müffen wohl das Gemüth eines 
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jeden wahrhaft gläubigen Juden aufs höchſte empören.*) 
Dazu kommen die grenzenlofen Anmaßungen mehrerer ihrer 
Prediger, deren Werth und Leiftungen hauptſächlich darin 
eftchen, daß fie theile durch fcheinfeifiges Yugenverbrefen, 
theils durch vefigiöfe Heuchelei, theils durch theatraliſche 
Geſten und Reden das Bolt oder vielmehr die rohe Maſſe 
zu täufchen ſuchen. — Sollten alfo die wirklichen Rabbiner, 
die wahren Träger und Erhalter des ächten Judenthums 
noch Länger oder gar für ummer hierzu ſchweigen? Nimmer- 
mehr! Lange genug haben reformiſtiſche Beftrebungen ben 
Kern unferes Glaubens erfcüttert, lange genug ift er aus 
ehrfüchtigen und eigennägigen Zweden unterwühlt worben. 
Wenn man gleich in biefen ungeheuren Neuerungen 
einen Beweis erbfiden will, wie die Gegner des orthoboren 
Judenthums behaupten, daß die Rabbiner ihre religiöfe Ver- 
pflihtung nur unvolltommen erfüllt haben, fo folgt daraus 
noch Teinesweges, daß wir die Schuld einzig und allein auf 
die Rabbiner oder auf einen beftimmten Theil verjelben 
wälzen bürfen. Im Gegentheil, wir bezweifeln, ob e8 irgend 
eine Nation giebt, in welcher die Beiftlichen fo unbeftimmt, 
ſo fehlecht geftellt und ihre äußere Verhältniffe fo dürftig 
find, als bie ber alten Rabbiner, die befienungeachtet alle 
Lehren unferes Glaubens fo vollkommen zepräfentiren und 


*) Ausführlich hierüber in unferen Schriften: „Denkfchrift für bie Juden 
Preußens. Berlin 1856." — „Geſchichte ber neueften Reformen ber 
Hübifchen Gemeinde Berfim’'s unb deren Bekämpfung. Ein Beitgag zur 
Cultuegeſchichte der Juden. Berlin 1857.” 
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aufrecht zu halten ſtreben, daß alle Neuerungen ohne ſie und 

wider ihren Willen und Veſtrebungen unternommen wur« 

den. — Diefe Rabbiner find es 'auch, die von den gläu- 

bigften Juden abftanmen und Tonnen mit Recht als bie 

beften, grünblichften, überzeugenbften und achtungswürdigſten 
« Lehrer unferer Religion betrachtet werben. 

Es wird wohl nicht ſchwierig fein, Männer von Muth 
und Begeifterung in Isradl zu finden, wo e8 immer Tau⸗ 
ſende gegeben hat, bie bereit waren, ihrem Glauben und 
ihrer Meberzeugung Vermögen, Ruhe, Familie, Heimath und 
Leben zu opfern, Die Israeliten, jede Seite ihrer Armaien 
legt Zeugniß ab von ihren unerfhöpflichen Aufopferungen, 
find zum großen Theile noch heute das, was fie einft ge- 
wefen. Und wer waren bie erften ihrer Opfer, bie erften, bie 
geduldig wie das Lamm bie Schlachtbank heftigen, wer be⸗ 
ſtand am meiften die entfeglichften Weuerproben?? Die 
Rabbiner. 

Aus dem Vorhergehenven ift wohl einleuchtenb, wie 
durch das Umfichgreifen des reformirenden Uebels es zur 
beifigften Pflicht geworben ift: eine ſtreng orthodoxe Rabbi- 
ner⸗Verſammlung zu veranftalten. Es ift das einzige, kräf⸗ 
tigfte, durchgreifendſte Mittel, um dem. aggreſſiven Verfahren 
ber Reformer entgegen zu wirken und das reine, wahre Ju⸗ 
denthum zu erhalten. — Wir wünſchen, daß dieſe höchſt 
wichtige Verſammlung am 14. April diefes Jahres hier- 

ſelbſt unter Gottes Gnaden-Beiftand gehalten wer- 
den ſoll und fordern zu derſelben alle ſtreng orthor 


“a 
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bogen Rabbiner und Rabbinatsverwalter Euro- 
pa's, benen die Erhaltung unferes Acht jüdiſchen Glaubens 
am Herzen liegt, auf: biefe Verſammkung mit ihrer Ges 
genwart zu beehren und mit allen Kräften zu unterftügen. — 
Wir bitten, daß uns die Anmelvungen*) recht bald überſen⸗ 
det werben, ba wir beabfihtigen, die Koften der Reife und . 
des hieſigen Aufenthaltes, namentlich für Unbemittelte, mög · 
lüchſt zu erleichtern. Denn mit freubiger Hingebung unter⸗ 
ziehen wir uns jeber hierbei obliegenden Arbeit ımd Mühe 
und zweifeln nicht, daß unfere Religionsbrüber, beſonders die 
Aechtgläubigen,. biefes heilige Wert unterftägen werben.**) 
Seit einer Reihe von Jahren ift es zum erften Male, 
daß die im Schweigen verfunkene Orthodorie ihr gebeugtes 
Haupt mit Kraft und-Nachbrud erhebt. Die Ruhe, Mä- 
ßigung und Geſetzlichkeit, mit der fie auftritt, beuimmt der 
ſelben jeden alarmirenden Charalter und jeden Schein von 
Ehrgeiz und Eigennutz. Sie will nichts Anderes, als das 
Veſtehen des ãcht hiſtoriſchen Iudenthums. Ihr offener 
Kampf iſt ein aus den Tiefen des religiöſen Erkenntniſſes 


) &6 können and orthoboge Rabbiner au jebem andern Welttheile 
fich bei diefer Berſammlung betheifigen, eben fo jeber fireng glanbige 
Rabbinats-Befähigte und wird ums dies fehr erfreulich ſein 
on nıın 0y 372 „Des Bolled Menge ift bes Könige Herr- 
uchten.“ Epr. Gelomon. 14, 28. ö 

**) Sowohl hier als in mehren anderen Gtäbten werben fofert zu dieſern 
Behufe Eomitd’s gebilbet werben, wovon das theilnehmende Publikum . 
durch öffentliche Blätter in Kenntniß gefeht merben foß. 
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emporgeftiegene® Signal, welches eine verderbliche, finftere 
Sphare belenchtet, vie mit Energie und Beharrlichkeit, mit 
Wahrheit und gõttlichem Beiftande in ihr Nichts zurüdge- 
führt werden ſoll und muß. 

Wir find volllonmen bereit, vor ber öffentlichen Mei- 
nung und im Augeficht der ganzen Belt unfere heilige Sache 
zu vertheivigen. Niemand weiß befier als unfere Reform- 
gegner, daß wenn Gewiſſenszwang, gewwaltfame Unterbrüdung 
refigiöfer Vorſchriften Iange dauern und fie gleichgültig hin- 
genommen werben, bann fein Ende der Reformen abzufehen 
if, ja, die Auflöfung bes ganzen Judenthums zu befürchten 
fei. Darum 

Ihr ächtgläubigen Rabbiner! Ihr Führer und 
Lehrer Israels! 
Ihr mg auf die Erhaltung und Verbreitung des ächt jü- 
vifchen Glaubens alle eure Kräfte verwenden. Ihr müßt 
eine compalte, unburchbringliche, ſelbſtſtändige Macht bilden. 
Mon droht, man verfolgt euch und ihr müßt Widerſtand 
leiften. 

Nicht die Zahl, nicht falſche Autoritäten, noch fühe, 
heiligklingende Worte Können hier entſcheiden, ſondern er- 
probte, mit Geift und Herz begabte Fachmänner, bie flets 
in biefer Ueberzengung gelebt, dafür gekämpft und gelitten 
haben. Sogar ein Dutzend Männer von ſolchem Streben 
und Wirken müflen, wenn fie zufammenhalten und mit Ber 
ſonnenheit, Klarheit und raſtloſem Eifer für ihre gerechte 
Sache reiten, in kurzer Zeit einen großen Einfluß auch 


— — — — — — —n 
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auf einen bedeutenden Theil unſerer Gegner ausüben, die 
großentheils blos Maſchinen und gleichfam Marionetten der 
gut befolbeten Reformprebiger find. 

Wie viele von euch, Ihr alten, Achtgläubigen Rabbiner ! 
find nicht bereits durch die Reformer broblos gemacht und 
ihrer Stellen entfegt worden? Wie viele haben nicht durch 
unzuerfüllende Anforberungen, durch unerlaubte Neuerungen 
wie durch die gegen fie angewandten Machinationen und 
Intriguen ihre Stellen freiwillig aufgegeben und. e8 vorge 
zogen, ein höchſt bürftiges, Tümmerliches Leben zu führen? 
Diefe Gefahr droht jedem von euch, und ihr wollt noch 
länger ſchweigen und Alles ruhig über euch ergehen laſſen? 
Das Beifpiel von eurem Schweigen Tann eurer Partei ſtatt 
derſelben nüglich zu fein, nur nachtheilig werben und fie ent- 
muthigen. — Müffen wir denn taub bei der Stimme un⸗ 
ferer Religion, bei dem göttlichen Aufe Kleiben, ver in un⸗ 
ferm Imnern ſich erhebt und laut wird? Sollen wir, bie 
wir im Tiefften und Innerften verwundet find, ung mehr 
und mehrin unferm Schmerz vergraben? Sollen die Aecht⸗ 
gläubigen noch länger im Schweigen, in Unthätigfeit ver- 
bleiben und gänzlich zur Molirung, zur Richtigkeit herab- 
finten? Sollen wir bie Hände in ven Schoß legen, nachdem 
wir länger als zwei Jahre fo muthig gelämpft und ben 
Feind, wenn auch nicht befiegt, jedoch völlig zum Schweigen 
gebracht haben? Unfer väterlicher Glaube ruft uns zum 
Kampfe, er fenert uns an und reißt ben Schwachen wie 
den Unentfchievenen mit fort und wir follen in ber Trägpeit, 
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durch welche ausfere Gegner bis jegt ihre Triumphe gefeiert, 
verharren? Mein und Nein müflen wir antworten!!! Wir 
haben uns gezählt unter einander, wir wiſſen, baf wir eine 
große ber ächten Religiofität ergebene Partei find, gleichſehr 
entſchloſſen, dieſelbe ſowohl gegen Rabikalreformer, welche 
fie vernichten, wie gegen die Pfeuboorthodogen, melde fie 
beflecken und unterwühlen, zu vertheidigen. Wir haben Männer 
umter uns, die ſtark durch Charakter, Talent, Erfahrung, 
Muth und Unfehen find, und wir follen ſchweigen und auf 
alle dieſe Bortheile verzichten? Wohl wiſſen wir, daß An⸗ 
firengung und Ausdauer dazu gehört, um dieſe Gegner, biefe 
leider zu tief wurzelnde Reformſucht zu befeitigen, können 
wir dies aber ohne Euch firenggläubige Rabbiner, ohne euren 
Beiſtand, ohne eure Energie und Begeifterung?? 

Die Lage der Orthodoxen erfcheint nach allgemeiner 
Ueberſicht nur günftig, die Zeit ift da, wo Muth und Zur 
verfiht den Reformern entgegengejegt werben muß. Unfere 
ſtille, ruhige Partei geht Iangfam, aber ficher vorwärts und 
iſt im Wachfen, im SKräftigen begriffen, währenn jene Re- 
former allmälig zuſammenſchmelzen und fih aufläfen (Ham- 
burg, Fürth, Peſth). Und was find unfere Gegner, welche 
begeifterte, hinreißenbe, mit Kraft und That begabte Männer 
Haben fie aufzuweifen? Welche Manifefte, welche Aufforde ⸗ 
rungen haben fie erlaſſen? Wer find ihre Borlämpfer? 
Selten anbere als befoldete ober ehrfüchtige und eigennützige 
Männer. Das ift der Feind, mit dem wir Tämpfen, ein 
aufreizendes, geräufchvolles, Ziel und heillofes Phänomen, 


— 1 — 


pomphaft und vorübergehend in Nichts wie der Schall. Der 
Kern des Judenthums ift und bleibt bie wahre orthobore 
Partei. — Ya, die ächte Orthobogie ift ber blühendfte, frucht⸗ 
barfte Zweig am Baume des Glaubens, in befjem Schatten 
ſich der Einzelne wie die Gefammtheit am wohlften befin- 
den. — Die ſchwache traditionelle Verehrung der Reformer 
zeigt genügend, welche Indere Grunblage fie haben. Sind 
fie fähig einer Aufopferung wie bie Orthodoxen taufende 
aufzuweifen haben? Sind fie fühig eines anſtrengenden, lang ⸗ 
wierigen Kampfes? Genug, wir find mit gar einer großen 
Maſſe im Kampfe, wir ftreiten nur mit einer beſtimmten 
Anzahl anmaßender und ehrfüchtiger. Menfchen, mit Leuten, 
die großentheils bei den Reformen die befte Rechnung finden, 
mit Kaufleuten, wo Fein Halt, kein Wiffen und feine Aus- 
bauer ift, fie freiten aus Hang zum Neuen, ober um zu 
glänzen, Dies find Thatſachen, die laut ſprechen und find 
am beften geeignet, alle hämifchen Ausfälle und fpigfinbigen 
Klügeleien unferer Gegner zu widerlegen, 

Die Stüge, welche die Aechtgläubigen bei ben hohen 
und höchften Behörden finden, bie Vertheibiger, melde fie 
unter den vornehmften und wahren Ehriften haben, vie Ge- 
vechtigfeit, die ihnen jeber wahrhaft Gebilvete und Moraliſche 
wiberfaßren läßt, find Thatſachen, welche fir ihr Recht und 
ihre Wahrheit fpreihen. Es find Triumphe ber Aechtglau- 
bigen ‚über bie Reformer, worüber fie aber Teinesweges froh⸗ 
Inden. Denn fie wollen feinen Drud, keine Gewiflensver- 
letzung wie jene erzielen, feinen Feind bewältigen, fonbern 
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ſind nur bemũht, einer drohenden Gefahr für ihren ächten 
Glauben zu entgehen. Sie wollen bloß ein verlorenes Stück 
ihrer Religion zurüderringen, obgleich fie wiſſen, daß fie es 
Befchäbigt und entſtellt zurüdbelommen, ja, getrübt, zer⸗ 
ftädelt und entheiligt. 

Daß das Signal zu biefer heiligen Berfammlung von 
Berlin ausgeht, Tiegt in der Natur der Sache. Seitdem 
an Reformen im Judenthume mr gedacht und gearbeitet 
wurde, ift Berlin nicht imır der alleinige Mittelpunkt dieſes 
XTreibens, von dem es ausging und weldes es unterftügt 
und befördert, fonbern aud die meine, Beillofe Duelle, in 
der alle reformirenden, irreligiöfen Ströme einmünden. Ya, 
noch mehr, e8 ift länger als ein halbes Jahrhundert die Ber- 
treterin für alle jübifchen Reformen. Was in ihm gedacht, 
geſchrieben und angeordnet wurde, fand Anhang und Nach— 
ahmung, ſowohl in Deutfchland als weit darüber hinaus, theile 
ſchon deshalb, weil es von Berlin ausging.*) Was unter 
ben Juden reformiftifch dafteht, ift faft immer, mit Empfeh- 
lung von Berlin verfehen; feine Autorität ift noch unver⸗ 
gleichlich, denn Berlin ift die fleiſchgewordene jüdiſche Re- 
formeentralifation, der die Reform-Yuden Europa's die Kraft 


*) In Wilna wurbe feit vielen Jahren jeber Reformer ober Reformanhän- 
ger Berliner genannt. Als wir auf umferer Reife burd; Europa biefe 
Gtabt 1836 zum erften Mal befuchten, wurden wir allgemein Nicht- 
berliner genannt. Denn bie bortigen Juden lebten in bem Wahre, 
daß alle Juden Berlin's Reformer wären. Die Eigenthümlichteit und 
politifche Stellung ber Juben Ruflanbs, fo wie viele anbere wiflene- 
werthe Gegenftänbe, find in unferm Tagebuche enthalten, bag wir bald 
zu veröffentlichen gedenlen. 
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ihrer Neuerungen, wie auch ihre Zerfldrungsfertigfeit und 
ihren Einfluß verdanken. Iſt es nicht der Mühe werth und 
ſollte nicht ſchon darum dieſe Reſidenz, in der faft alle Wiſſen⸗ 
ſchaften umd. Fünfte ven höchſten Grad ver Blüthe und bes 
Gebeihens erreicht haben, ver Mittelpunkt werben, von dem das 
ähte Judenthum rein erhalten und von feinem Schlamme, 
der e8 befubelt und verpeftet, gereinigt werbe? 

Was ift von diefer Verfammlung zu erwarten und welche 
teligiöfen -Gegenftände follen in diefe Berathungen gezogen 
werben? 

Nah unferm Ermeſſen find es beſonders drei Dinge, 
welche genau geprüft, beurtheilt und feftgejegt werben müffen; 
Dinge, welche die Hauptlehren des jüdiſchen Glaubens be- 
treffen und von benen ſowohl dieſer Glaube als bie eigent- 
liche Geftaltung des ganzen Judenthums abhängig ft. 

1) Ob Juden, die ihre von jübifchen ober chriſtlichen Müttern 
geborenen Knaben nicht befcpneiden Iafjen, ven Sabbath 
am Sabbath völlig negiren, alle andern eiertage ver- 
mindern ober halbiren, ven größten, heiligften Feſttag, 
den BVerfühnungstag entweihen und ganz nach Belieben 
feiern ‚bie ganze traditionelle Lehre verwerfen und fogar 
die Lehren der Beiligen Schrift theil® verwerfen, theils 
nad Willkür verändern, und das nicht etwa einzeln, 
fonbern vereinigt zu einem Ganzen, um ber ganzen 
heiligen Lehre mit That und Kraft zu entgegnen, zu 
trogen, noch als Juden betracht werden können. 

Denn das fpige Ende des Keils muß in den Bau des umheil- 
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vollen Reformſyſtems Bineingetrieben werben und bie Männer, 
denen die Aechtglãubigen ihr Heiligftes vertrauen und welche 
bie wahren Vertreter ver Lehre fucd, müffen baffelbe durch 
tiefe Spite zu fprengen fuchen. — Es m bie fih nen- 
meube „järifhe Genoffenfiaft," die zur Schmadh und zur 
Schande des Judenthums daſteht, vie alle Grenzen des jü- 
vifchen Glaubens überfchritten und Taum eine Spur bes äch⸗ 
ten Indenthums in ſich trägt, in ihr wahres Leere, in ihr 
Nichte zurüdgeführt werben. Die Aechtgläubigen müſſen 
offen und laut fagen: dieſe find keine Juden, wir erkennen 
fie nicht an als Religionsbrüber, möge fie der Staat bulven 
und nennen wie er wolle. Wozu länger diefe Wunde ver- 
bergen, die mehr und mehr alles Geſunde verbirbt und zerfrißt ? 
2) Welche rabbinifche Kenntniſſe Jemand befigen und welche 
eigiöfe Richtung er haben müffe, um zum Rabbiner 
ernannt zu werben und als folder fungiren zu bürfen. 

Im nenefter Zeit ift mit ven Rabbinats-Diplomen 

ein weit fehänblicher Handel getrieben worben als mit ben 
Senaifchen und Gießenſchen Doctor-Diplomen. Die un- 
wiſſendſten, unzeligiöfeften Lehrer umd Prediger nennen fich 
Rabbiner und werben von gleichgefinnten und nicht minber 
unwiſſenden bazu ernannt,*) fo daß ein wirklicher Rabbiner ſich 





*) Bor einiger Zeit ſahen wir das Diplom eines preußifchen Bezirte-Rab- 
biners aus der Reformpartei, von einem Gleichgeſinnten ertheilt, und 
zwar in deutſcher Sprache, worin es heikt: „ba biefer.. . . einige 
jübifche Schriften herausgegeben hat, fo ift er fähig unb würdig Hab- 
biner genannt zu werben.“ Ob ber Ertheiler fein Hebräii ſchreiben 
Tann, oder ob ber Ernannte fein Hebräiſch verfteht, laſſen wir auf fih 
berußen. 
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dieſes ehrwürdigen, bebeutungsvollen Namens faſt ſchämen 
muß. 

Wie viel Nachtheil eine ſolche ungebührende Ernennung 
für das wahre und ächte Judenthum hat, welche Täuſchung 
dadurch ſowohl bei der gewöhnlichen Vollsklaſſe als bei ven 
Behörven entfteht, hat die Erfahrung gelehrt, aber eben des⸗ 
halb find die Reformer und namentlich ihre Previger bemüht, 
fi diefen Namen anzueignen. Darum ift dieſer Punkt, wie 
wir glauben, einer ber wichtigften, worauf dieſe Verfamm- 
dung ihre ganze Aufmerkſamkeit richten muß. 

3) Ob Reformen, die gegen ben Ritus und gegen bie 
Ueberzeugung und ven Willen ver Yechtgläubigen find 
und beren Gewiffen auf's höchſte verlegen, irgend eine 
Gültigkeit haben Lönnen, zumal, wenn fie von Unbe- 
rufenen und Unbefähigten ausgehen oder von Schein- 
heiligen, die gern für orthobog gelten wollen und eben 
dadurch ben größten Nugen zu ziehen wiflen. 

Gewiß find noch mehrere andere wichtige Gegenftände, 
worüber dieſe Verſammlung berathen und beftinmen wird, 
darunter auch beſonders diejenigen Neuerungen in Betracht 
gezogen werben ſollen, welche gleichgeſiunte Reformer in einem 
für fie beftimmten und nur von ihnen befuchten Bethaufe, 
wodurch alfo Niemand in feinem Gewiſſen verlegt, noch in 
feiner Ueberzeugung gefränkt wird, treffen dürfen, was ihnen 
gefegmäßig erlaubt ift oder nicht. Denn Teinesweges foll 
dieſe Verſammlung über alle und jede refigiöfe ober gottes- 
dienſtliche Veränderung ihren Bann ausfprechen, fondern im 
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Gegentheil, fie foll und wird Alles das gut heißen, was nur 
irgend von Seiten bes Ritual-Gefeges erlaubt ift und was 
durch gründliche Kenntuiß deſſelben ermittelt werben kann.*) 
In der That wird der Zweck dieſer Verſammlung ein rein 
heiliger und friedlicher fein, fie ſoll die Verirrten und Ver— 
leiteten zur Befſerung und zum wahren Heile führen, und 
zwar durch Liebe, Weisheit und Mäfigung. Nur die Re- 
former und namentlich bie Pfeuboorthobogen der neueften 
Zeit fuchen in der Verfolgung, in der Anmaßung und in 
ver Eigennügigfeit ihres gleichen, bie ächten Orthoboren aber 
find anerfennend, genügfam und im hohen Grabe tolerant, 
wie fie bies in ben heifigen Schriften finden. Sind es nicht 
die Talmudiften, welche jene über allen Ausbrud erhabene 
Toleranz feftfegen, indem fie behaupten: 

van onpb pbn und wr obıpn now men 

„Die Frommen aller Völler find 

der ewigen Seligfeit würdig?“ 
Giebt es eine Religion, welche dies lehrt? Rühmt und be- 
hauptet nicht jede das Princip der alleinigen und einzigen 
Befeligung? 

Bielleiht alfo, daß durch dieſe Verſammlung ein guter 
Genius Viele frommer macht oder daß ein bedeutender Theil 
der Reformer plöglich ſich bekehrt und fireng religiös wird. 
Benn man aber auch annehmen wollte, daß wahrſcheinlich 


*) Wir werben biefee Thema ausführlich beſprechen in ber von uns mit 
Nãchſtem erſcheinenden Zeitfchrift: OD Sinei, äin Organ für das 
wahre ächte Judenthum. 
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ſich wenig in der Lage der Dinge verändern wird, ſo läßt 
ſich doch mit Beſtimmtheit behaupten, daß uwſere orthodoren 
Prinzipien und Lehren, wenn auch nicht erweitert, wenigſtens 
dadurch erhalten und befeſtigt werden können und müſſen. 
Andererſeits wird man dadurch allgemein überzeugt ſein, daß 
weder Streitſucht noch Hang zu glänzen oder zu herrfchen 
bei den Aechtgläubigen zu finden iſt, daß ſie vielmehr den 
Frieden ſuchen uud unendlich bemüht find, einen ſolchen unter 
ihren Glaubensbrüderu, von benen fie leider verfolgt und miß⸗ 
achtet werben, dauernd und ewig zu fliften. 
In der That und Niemand wird uns dies freitig 
machen, daß die Reformerei gleich einer verheerenden Epi- 
demie bereit8 alle ihre Stadien durchgemacht und alle ihre 
Opfer hingerafft hat. Die wahre Orthoborie hingegen, an 
Aufopferung gewöhnt, kennt Feine Grenzen für ihren gerechten 
heiligen Kampf; fie wird und muß fiegen, wie vie Wahr- 
heit, die faft immer entſtellt und unterbrüdt, erft durch aus⸗ 
dauernden Kampf zu fiegen pflegt. Die ruhigen und ge 
zäufchlofen Schritte der Yechtgläubigen entveden ihnen jeden 
verborgenen Feind und jeven verberblichen Hinterhalt; fie 
fchreiten, wie bereit8 bemerkt, langſam, aber ficher vorwärts. 
Während alfo ihre Gegner frohlockend über fie triumphiren 
und fid ihres Sieges gewiß glauben, wiffen und ahnen fie 
nicht, wie bald fie enttäufcht und entwaffnet baftehen werben. 
Denn Gott iftmit den Gebrüdten umd wahrhaft Gläubigen. 
Sollte aber auch nur der eine von ben angeführten großen 
Zwecken durch diefe Berfammlung erreicht werben, nämlich bie 
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Aufrechthalting ber orthodoxen Prinzipien gegen gewaltſame 
Unterbrüdung, wäre dies nicht ſchon ein unendlicher Gewinn 
für unfern Glauben und für ums, die wir fir ihn Kämpfen 
und bulven? Iſt nicht ſchon dieſer große Ziwed! allein werth 
und würbig einer Rabbiner-Berfammlung und ift es nicht 
Pfucht, ja, höchſte Pflicht der fireng gläubigen Rabbiner, bei 
dieſer Verſammlung ſich zu betheiligen und biefelbe mit allen 
ihren Kräften und allem Einfluß zu unterftügen?? 

Noch ein Mal fordern wir euch, Ihr ſtreng or- 
thodoren Rabbiner! auf zur Betheiligung bei biefer 
heiligen und nothivenbigen Berfammlung; noch ein Mal rufen 
wir euch ernftlich und brüderlich zu: Sehet ihr nicht den un⸗ 
ermeßlihen Abgrund, vor dem ihr umb eure Partei ſteht? 
Höret ihr nicht die Seufzer der tief verlegten Gemüther? 
Bollet ihr noch länger verſuchen, die euch und eurer Partei 
geſchlagenen Wunden zu verheimlichen, nod länger euren 
Schmerz über den Verfall umferes Glaubens unterbrüden 
und ſchweigen? Oper glaubt ihr, daß biefeß leider zu weit 
am ſich gegriffene Uebel ohne euch, ohne eure Sorge und 
Tpätigkeit, obire euxe Heilmittel vorübergehen wird? Nimmer- 
mehr! Wohlen, fäumet nicht, unferer Bitte Gehör zu ſchenken, 
zögert nicht, unferem Rufe zu folgen, denn unfer Thenerftes, 
Edelſtes ift in Gefahr, unſer höchſtes Gut, die Religion 
und ihre befiere Erhaltung hängt davon ab. O, könnten 
wir euch die Dringlichkeit, die Nothwendigleit biefer Ver⸗ 
fammlung ganz fo an's Herz legen, wie wir möchten unb 
wie es in der Wirbichkeit iſt! Könnten wir durch Worte, 
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durch eine treue Schilderung das ausdrücken, was unſere 
Seele fo tief, fo innig und fo ſchmerzlich über den Unglauben 
umferer Brüder, über bie Zerwürfniſſe ımferer Gemeinden 
empfindet, damit e8 ber Spiegel unferer Seele werbe, damit 
jeve Verkennung, jede Mißdeutung vermieden werde!! Aber 
ihr braucht dies nicht, gewiß, ihr ſelbſt fühlt alles Dies 
eben ſo gut wie wir, ihr ſelbſt ſeid oft genug Zeugen dieſer 
Zerwürfniſſe und dieſer refigisfen Entartungen. Ohne Zwei⸗ 
fel wird euch keine Anſtrengung, Tein Opfer von dieſer 
Verſanmlung zurückhalten, vielweniger werben euch bös- 
willige Warnungen oder Drohungen in eurem Eifer für 
unſere heilige Sache wantend machen. Ihr kennt bie tiefe 
Bedeutung des göttlichen Pfalmiften wie fie der Talmud 
ausdrückt. „ES ift Zeit fir Gott zu wirken, darum mögen 
fie die Beſchäftigung mit deiner heiligen Lehre einftweilen 
befeitigen.“*) 

Getroft fehen wir eurem Kommen und euren kräfti⸗ 
gen, heilbringenben Wirken Entgegen, dann werben viele mit 
ven Aechtgläubigen dankend und froh, wie einft der Prophet 
Jeremia, rufen: 

oꝛeen abe nd v2 
„SIsrael ift nicht verlaffen.“ 





*) Pſalm 119, 128. Vergl. Berachoth 54, 1. 63,1. Joma 69, 1. Gittin 
60, 1. Temurah 14, 2. mit Tamid 27, 2 
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Die Neligions«Reformer. 


«Gin altes, blindes Weib lag ran; 

Die Aerzte boftorten fie lang, 

Und jeder nahm für jeden Gang 

Ein Stüdchen ‚Bausrath mit zum Dank. 

So ging's ein’ Weile hin und ber, 

Das Weib warb ſeh'nd —-das Haus war leer! 
Bezahit ung nun für viele Kunſt und Mühe‘! « 
-Ad! fagte fie, “ . 
Trot meines neuen Angefichts, 

«Ihr Herren, fehe ich jedt — Nichte. «" 
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Vorbemerkung des Herausgeber. 





BVorliegendes Sendſchreiben erhielten wir von dem rühme 
lichſt befannten Oberrabbiner zu Prag zur Abgabe an die R.- 
V. zugefendet, mit der Erlaubniß, von demfelben vor deſſen 
Uebergabe an bie zweite R.-V. eine Abfchrift anzufertigen. ° Ins 
dem wir nun foldes nebft einer deutſchen Neberfegung hiermit 
der Deffentlicfeit übergeben, glauben voir dem Wunſche des. 
tBraelitifhen Publikums zuvorgefommen zu fein. Die Stimme 
Rapaport's, eines Gelehrten, der in der jüdiſchen Literatur und 
Wiſſenſchaft als Eiern erſter Größe leuchtet und. berfelben eine 
Richtung gegeben hat, die von der alten in Form und -Geift fo 
fehr abweicht, wurde. bis jeht bei :den praktiſchen Tages— 
fragen, nur einmal (in ber. Befchneidungsfrage) vernoms 
men. - Kein Wunder alfo, daß man gegenwärtig, wo .von 
alten Eeiten, von den verfhiedenften Vertretern der fih auf der 
einen und auf der andern Seite fundgebenden Glaubensmei⸗ 
nungen fih Etimmen bald für, bald gegen die:von einigen 
deutſchen Rabbiner öffentlid; ausgeſprochenen Anſichten und Tens 
denzen, die nicht: der Wiffenfchaft, fondern dem praktiſchen jüs 
difchen Leben, dem öffentlichen und häuslichen ‚anheimfallen, fräfs 
tig und entfdieden erhoben, diefe Autorität nicht gerne vers 
mißt; ſchmerzlich bebauerten es die zahlreichen Verehrer dieſcs 
Gelehrten, daß feine Zurüdhaltung cine unglimpfliche und 
unmürdige Aufforderung - hervorgerufen bat (Zionswaͤchter 
Ro. 1. 9. 

Wir haben daher dieſe Veröffentlichung aber auch nur 
dem Verfaffer gegenüber zu rechtfertigen, und zwar um fo 
mehr, als er abſichtlich diefes, Sendſchreiben in der nicht 
Allen verftändlihen Hebräifhen Sprache abgefaßt hat, damit, 
unfere inneren religiöfen Angelegenheiten nicht, wie es häufig 
geſchieht, eine für den Ernft und die Wichtigfeit des Gegenftandes 
nachtheilige Publizität erlangen (S 8). Wäre diefes Sendfchreis 
ben, gleich fo manden inhaltlofen, lobhudelnden und Weih- 
rauchſpendenden Moreffen an die Rabb.»Perf., die alle, ſelbſt 
bie der Fleinften Dorfgemeinde, in der Verfammlung verlefen 
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und in die Protofollen aufgenommen wurden, wenigſtens einer 
öffentligen Verleſung gewürdigt worden, fo würden wir 
dem zarten Sinne des Vf's nicht entgegengehandelt haben; eis 
nerſeits würbe hierdurch die Ehre und Würde des Vf's. hinrei- 
hend geachtel. worden fein, andererſeits feine Wafichten durch 
die Berlefung die dem Wunfce des DBfe. genügende Publi⸗ 
zitat erlangt haben. Da man fich aber mit einer bloßen Ans 
zeige begnügte: „ein. Schreiben R's, fei eingegangen“ — um 
ſich wenigftend .mit Yiefem Hangreihen Namen zu: brüften — 
den Inhalt aber höchſt unvollfommen angab: „enthaltend Ent 
ſchuldigungsgrũnde feines Nichterſcheinens und eine gelehrte Ab: 
bandlung über Reform,“. — und vie Verlefung als nicht ges 
eignet vorfchügte, „weil ſolches in hebraͤiſcher Sprache abgefaßt 
ſti,“ Gol. S. 47. hebr. Theile), fo. fühlen wir uns vers 
anlaßt / den ‚hierburd in .ein zweideutiges Licht geftellten In⸗ 
halt zu veröffentlichen,. damit der hervorgerufene Verdacht wegfalle, 
als Rimme R, jenen. dem Judenthume feindlichen Tendenzen bei. 

Wir haben dieſes Sendſchreiben mit einem Privatfchreiben 
deſſelben Verfaſſers an Herrn Dr. Joft gleichſam bevorwortet, 
um damit den Stantpunft R's. zu bezeichnen ; daß nämlich der⸗ 
felbe leineswegs, was man den Mäunern der fonfervativen Rich⸗ 
tung fo gerne aufbürdet, der Anſicht fei, man wolle jede Verbefs 
ferung, welche die Zeit Längft hervorgerufen, gewaltfam zur 
rüdweifen ‚.oder @ebräude, welche die Gegenwart aufgegeben 
hat, wieder ind chen zurückrufen, daß wielmehr das von der 
Mehrheit in Jorael Wufgegebene nicht gemwaltfam zu er 
halten fei; hingegen aber was aus dem Volkabewußtſein nicht ver⸗ 
ſchwunden, was bei der Mehrheit no in frifhem Keime des 
Wachsthums vafteht, das darf und fann nicht zu Gunften einiger 
Diffidenten, mögen diefe aud) in einer oder der andern Ges 
meinde zu einer bedeutenden Anzahl herangewachſen fein, verftümmelt 
und verfrüppelt werden. Daß wir den dritten Brief unüber 


ſetzt gelaſſen, hat feine Urfache in rein perfönlihen Rüdfichten. 
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das plöglidye Loaftirmen gegen Volk und Gemeinde? Wahrlich, 
«8 fann nur ein böfer Einn fein. So ftiften fie nun Zwiejpalt 
und Hader in Jsrael, und erregen einen unverföhnlihen Glau— 
benehaß, wie folcher von der zweiten Tempelperiode an ftatt 
fand, als die Sekten ſich bildeten, und wie fpäter die Spaltungen 
der Karäer und Cabbathäer Feindſchaften erregten. 

Ein bitterer Scherz waren mir die Worte der Bres— 
lauer Reformer, bie ſprachen „Wir beabfidhtigen nicht, und von 
den beftchenden jübijchen Gemeinden loszutrennen, und eine 
beiondere Gemeinde zu conftituiren,“ als wenn fie nicht wüßten, 
daß die beftehenden Gemeinden ſich nothwendigerweiſe von ihnen. 
trennen, fie zurüdftoßen und veradhten müfjen, wie es auch jede 
Genoſſenſchaft zu ihun berechtigt ift, wenn fih aus ihrer Mitte 
ein Verein erhebt, der in Flugblättern alles was ihr bie jept 
heilig war verachtet und verſpottet. Der Grundgedanke ibred 
neuen Glaubens ift doch auch nur, alle Alte und Ghrwürdige in 
den Staub zu treten. Ebenſo müffen die Rabbauiten ven Nach⸗ 
Tommen jener Reformer gegenüber, in ſchismatiſcher Trennung 
verharren, wegen der. von ihnen zu beachteten. Ghegefegen und 
verbotenen Verwandſchaftsgraden · Cine Trennung und Abnei⸗ 
gung muß daher aud) von Seiten ber Reformer gegen ihre. Glau⸗ 
bendgegner eintreten, ba fie ſelbſt einfehen, wie verraͤtheriſch .fie 
gegen ihre Väter und Erzieher handeln. „Der Zank unter Brür 
En trennt wie ber fefte Riegel eines Pallaftes," und Bamilien« 
iſt iſt unverföhnficher dena WVölferftreit. Wir haben in den 
Schrifien der Rabbiner Holdheim und Heß die Verhöhnung, 
Verſpottumg und Verbächtigung ‚ihrer Glaubensbruͤder, der Söhne 
ihrer gemeinfgaftliben Väter, Abraham Iſaak und Jakob, gele 
fen, ohne daß die fo-Verhöhnten die Anflagen zurückgaben. — 

Diefed Alles erwägen Sie mit ihrem: fritifchen Verſtand, 
beleuchten oder entgegnen nach Ihrer Einfiht und Vernunft. 
Id babe die innere Ueberzeugung, daß, jene .der ewigen Vers 
geſſenheit anheimfalen, Ihr Werk aber fi al8 Deukmahl Ihres 
Ruhmes erhalten wird. Beſchuldigen Sie mich hier Feiner Schmei— 

” elei, denn wahrlich, ich fage nur meine Herzensmeinung. Was 
Ki einen Bortheil fönnte ich auch hierdurch erlangen? Schon 
ehe ich der ewigen Wahrheit näher, als dem. Treiben der Ger 
enwart, „die ihrem Vater flucht und der Mutter Runzeln 
Potter," und die Zeiträume, welche ich zurüdgelegt habe, übers 
fleigen ſicherlich die meines fernern Wandelns hieniden. — Woll⸗ 
ten Sie mir vielleicht entgegnen, wenn «8 .mir: zur Gewißheit 
jetvorden, daß das Vorhaben unferer Gegner nicyt von Beftand 
jei, warum mich denn ihr Unternehmen fo betrübe.? fo erwiebere 
ich, fürwahr, hell wie die Sonne am Mittag. leuchtet es mir 
ein, dab das Werk ber Sünde von ber Erde ſchwinden werde, 
und daß der wunderbare Geift, der uns von der Zeit an ale wir 
eine Nation geworten, bis auf den heutigen‘ Tag, gegen jede Ver⸗ 
folgung von Außen und gegen den GeiR des ls von Zunen, 
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diefe Idee findet ihre Stuͤe in vielen talmubijchen Sentenzen. 
Deutlich zeigte ſich dieſes Verhältnig in dem Anfgeben ber 
Reinigungs « ®efege, worüber ein ganzer Band in den Mijch- 
nah »Traftaten abhandelt, welche aber nicht auf einmal aus 
dem Bolfsleben gefchwunden find, und aud feine Epur über 
eine darüber nepflogene Verhandlung oder gefaßte Beſchlüſſe zu 
finden iR; fie fanden in keiner Beziehung aum Tempel und nur 
die Zeit bat folche verſchlungen, kraft des Entwickelungsgeſetzes, 
dae dir Echöpfer von Anbeainn ihr ertbeilt hat. Kein Shollen 
fällt aur Erde, ohne den Willen des Allerhalters, „rer Urſach 
und Wirfung im Kreislauf wälzt,« ‚wie e6 feine Weisheit bes 
ſchließt; Erdenföhne aber, ja, felbft eine Zahl von hundert Rab⸗ 
binern mit Tauſend Doftoree, können Feine Objervanı, fo gering: 
fügig fie auch an und für fit) fein möge, aufheben, wenn 
folge in ganz Israel Kraft und Beſtand hat; bie 
ierftreuten und in ber Kerne wobpenden Zeraeliten werden ihren 

orten fein Gehör geben und der vierte Theil oder felbh tie 
Hälfte der deutfchen Judenbeit repräfentiren das Judenthum 
noch nicht, die abtrünnigen Rabbiner machen noch nicht den 
hundertfien Theil der treuen Rabbiner anderer Länder aus, deo⸗ 
halb dürfen fie auch nicht eigenmächtig bier verfahren, wie ich 
unferm Freunde ... bereit geſchrieben und fpäter noch darüber 
ſchreiben werde. Uns bringen fie daher feinen Bortheil, denn 
ihr Unternehmen ift vergänglicy, aber auch für ſich ſelbſt bewirfen 
ſie nichts, denn fchon vor jener, zu äußern Zwecken zufammenber 
rufenen Berfammlung, haben fie ſchon längft Geſeß und Lehre 
aufaeneben. Wollen fie aber nur, wie fie vorgeben, für ihre 
Nachkommen arbeiten, fo tänfchen fie fich oder irren hierin ; denn 
ohne Zweifel werden ihre Nachkommen es vorziehen im Staats⸗ 
leben aufzugeben, als in einem verftümmelten und zerriffenen 
Glauben zu verharren, der weder dem religiöfen Gefühl noch 
dem grübelnden Geift etwas gibt, und in dem fie Feine höhere 
Beqeifterung finden, mwährenb wir, die wir treu anbangen dem 
Ewigen und feiner Xehre, une bis in die Ewigkeit in nnferm 
Glauben erhalten werben. Außerdem ift noch zu herüdfichtigen, 
daß eine Falte, vernünftelnde Religion keine Hülfe gegen Die welt« 
lichen Berlodungen, die ihnen zuwinfen, gewährt, und die ge 
mifchten Ehen werden auch das ihrige beitragen, fie von den 
Kränkungen bürgerlicher Zurüdfegung zu befreien, um fie in das 
freie Erantsleben einzuführen. Bölfer und Staaten werden 
ihnen aber nicht deshalb alle politiiye Freiheiten einräumen, 
weit fie ihre väterlihen Eitten aufgegeben haben. — Die 
Etaaten, wie Rom, Gngland und Preußen, welche Miſſions⸗ 
Vereine gegründet haben, beabfihtigen nicht uns unferen Re« 
ligionsvorſchriften zu entfremden, fondern einzig und allein und 
zu ihrer Religion zu verloden; fo lange wir ihren Glauben 
nicht angenommen haben, find wir von ihnen zurüdgefegt, und 
vielleicht find es unfere Rationaliften noch mehr, die in ber 
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Sendfehreiben an die verehrte Rabbiner Berfammlung 
zu Frankfurt am Main. 


In Jeroel hat fid das Gericht verbreitet, daß Ihr Cuqh dieſes Jahr 

* wisberum, und zwar in Srankfurt am Main, verfammeln wollt, und in den 
Zeitblättern habt Ihe bereits den Wunfh ausgedrüdt, daB au Rabbiner, 
bie nicht Mitglieder der erften Rabb. Berf. waren, fih Eud anſchlichen md: 
gen; ein namhafter Rabbiner umter Gud; hat hierbei auebrüdlich meine Ge: 
meinde erwähnt, daß es zu erwarten wäre, den bortigen Dberrabbiner in ber 
Berfammlung zu feben; ih hörte auch Curen Zabel über viele Rabbiner, 
bie, nad Gurem Urtbeil, feine Fremdlinge in den Hiftorifhen Wiſſenſchaften 
find, und die auch bie Leiden Iefuruns mit Euch fühlen, daf fie nicht ben Bel 
denfampf mitmadten. Ihr ſpracht; »Bei diefem und jenem Meinungsftreite, 
da gab es große Bebentlihkeit, Warum figet Ihr fo grmädlih am Beuer- 
Herd, wärend das Blöden der zerftzcuten Rämmer zu Euren Ohren dringt 
und würhige Karren heranftüczen, Jod und Bande zerfclagend? Wie, Ihr 
eift nicht und beizuftehen?. — Allein zu welddem Zwecke, etwa ihren wilden 
Lauf aufzuhalten und mit Zaun und Gebiß ihre Wildheit zu zähmen und fie 
Yfad zu leiten? D nein, fondern im GBegentheil, ihre 





lungen fi anfdjließen werben. — Tod bevor is über den Zmwed und bie 
Grforderniß der Mabb. Berf. fpreche, will ic zuerft Eure Borwürfe gegen 
einige Habbinen, bie aegen Eure Grwartang bei ber erften Berfammlung 
nicht gelommen find, zurücmeifen; ſoiche fheinen mir wirklich fehr ungerecht 
zu fein, denn Ihr wifft wohl welche Hinderniſſe fih zuweilen einem Rabbiner 
entgegenftellen, wenn er feine Gemeinde verlaffen unb die Meife zu dem 
Berfammiungsort madıen fol. Was hat er fih nicht alles zu derſa affen 
bevor er die Reife antreten ann! 1) Die Reife» und Zehrungstoflen. 2) Die 
Erlaubniß der Etaatsbchörde, die in manden Ländern und Etaaten nicht fo 
leicht zu erangen if. 3) Die Erlaubnig der Gemeinde, von der zuweilen zu 
befüräten ift, daß fie ed nicht ohne Mißtrauen feben wird, wenn ihr Lehrer zu 
«einer Berfammlung gebt, die nicht frei vom Verdacht iR Awiefpalt zu erregen; 
endlich ift 4) notwendig, baf der an der Berfammlung Theilnebmende ein feſtes 
wohlgegründeteö Prinzip hat, das aber felbft bei einem vernünftigen und ges 
fehrten Rabbiner nicht immer zu finden if; ift ein folder nun nicht mit ſich 
feibft einig, wo er beiftimmen und wo er opponiren folle, ob allen Neuerungen 
ober nur manden, wie kann er nun, felbft unfhlülfig, an der Beratbung 
heil nehmen? Wußer diefen Gründen gibt es nod andere, bie ich ber Kürze 
wegen nicht anführe. Aus diefen unb äbntihen Gründen traten viele Rabı 
biner zurüd, bie zur erfien Mabb. Werf. ihre Bufage bereits gegeben haber 
fo kam aud nicht ein Rabbiner aus dem Königreih Baiern und fiherli 

mande nur aus den erwähnten @ränden. 
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einige, von Euch bei der Braunſchw. Rabb. Berf. die Abficht 
hatten, Die Tradition verwerfen wollet oder nicht; fei ed nun 








wie ed wolle, fo lange Ihr Euch nicht offen von diefer Antor⸗ 
ität loogeſagt habt, müſſen wir immerhin die Tradition zur 
Richtſchnur nehmen. Wir beginnen alddann unfere Unterjuchung 
vom Befichtepunft des ſchrifilichen Geſehes, ber fozialen Zus 
Rände und der praftifhen Vernunft. — ir haben in unferer 
it bäufig die Außerung vernommen, baß ſich ſelbſt die erften 
abbaniten, die Gmpfänger der Tradition, zuweilen erlaubt hät- 
ten Neuerungen einzuführen, Die mit der Schrift und der Tradie 
tion im Riderfprudy fländen, wie Hillel, der den Prosbel 
einführte, Rab Jehudah, der den Fafttag des 9. Ab, weun 
auf einen Eabbat fallend, aufheben wollte. Wir wollen Daher 
zuerſt in der möglichRen Kürze unterſuchen, ob diefe Beiſpiele 
anwendbar feien. 
Das fchriftliche und mündliche Geieg wurde, wie befannt, 
von den zu ihrer Zeit befähigfien Männern ihren befähigſten 
Schuͤlern, von dieſen wieder an ihre Schüler mitgetheilt, und fo 
ing die Kette der Tradition fort dis zu den Tannaiten, nad 
der Reihefolge, wie folbe in Abboth Cap. 1 und 2 aufgeſtellt 
iſt; alle diefe Männer bewohnten noch den heiligen Boden. Ge- 
fepe und Rechte, Gebote und Anordnungen waren in ihre Hände 
niedergelegt und von ihnen verbreitete ſich die Lehre über ganz 
Jorael. Entſtand nım irgendwo ein Zweifel über ein Gefeg oder 
eine Rechtsſache, fo wurde er dem oberfien Gerichtshofe oder den 
Lehrſchulen in Paläftina vorgelegt, und dieſe beſchloſſen in Iepter 
Inſtanz. Der oberfte Gerihtähof in Paläfina befimmte die 
Fefitage und machte ſolches vermittelt abgefchieter Boten den in 
den verfchiedenften Reichen zerfireuten Zöraeliten bekanut; auf 
dieſe Wetfe wurden die wichtigften politiihen und religiöfen Ans 
gelegenheiten geführt. Obgleiv nun die Z6raeliten zur Zeit des 
zweiten Tempels ſchon in den verfchiedenften Ländern zerftreut 
waren, befonder@ in Egypten, Babylonien und Berfien, ſo war 
doch nirgend ein nambafter ausgezeichnete Gelehrte, defien Na⸗ 
me unter den Ramen der Mifhnah und Thalmud Lehrer eine rühs 
mende Erwähnung erhielt (aufgenommen Giner in Niſibea), und 
defien Ausfprücdhe man Folge leiftete, fondern jeder wandete ſich 
mır an die @elehrten und Bolfshäupter in Baläftina, deren 
Worte wie Orakelſprüche galten. Died danerte folange die Schu⸗ 
ten in Baläftina blühten, bis zum Zeitalter von Rab Ami 
und Rab Afi. Eniftand nun eine Gontroverfe zwiſchen den 
Schulhaͤuptern — mas zwar bei ben früheſten felten, häus 
figer aber bei fpäteren der Fall war — ,fo wurde durch 
Etimmenmehrheit entfdieden; was aud immer zur Regel galt. 
So verfuhr man bei den Gontroverfen zwiſchen ben hilleliichen 
und ſchamalſchen Schulen und den ihnen nachfolgenden Schülern. 
Als im Zeitalter von Rab Dime, durch äußern Drud die pas 
Täftinenfifhen Schulen in Berfal geriethen, hingegen unter Raf 
die Blüthe der babylonienfiiben begann, wandte man fi in al 
Ien Ländern, felbR von Spanien aus, bei Zweifelfällen, an biefe 


——— — 


Schulen. Die ſich auch in dieſen Schulen erhobenen Controverſen 
wurden ebenfalls durch Stimmenmehrheit geſchlichtet, ſo daß es 
un Regel wurde: in Rechtsſachen gilt die Meinung Raf's, in 
itusjachen die Meinung Samueld; ebenfo beftand eine Regel 
bei den Gontroverfen zwifhen Rab Scheſcheth und Rab 
Nachman, wiſchen Raba und Abaju u. dgl. m., fo wie 
ſolche in den allgemeinen talmud’fhen Regeln der Saburäer 
aufgezeichnet wurden. Nur bei folhen Streitpunften, worüber 
feine Abſtimmung erfolgte, beftand aud in der Prarid, je nach 
den Ufancen der Drte, die Meinungsverfciedenheit fort, Wo— 
rüber jedoch der oberfle Gerichtohof und Die erften Schulen bes 
reits entſchieden und einen Beſchluß gefaßt hatten, da fand eine 
vollfommene Einheit ftatt, und wurde folcher als ein rechtagülti⸗ 
16 Gefeg an allen Orfen, wo man hiervon Kunde hatte, aner- 
fannt, und das Volf beobachtete genau was dieſe feine Richter 
ihm lehrten. Diefe Schulen mit den Schulhäuptern erhielten ſich 
lange Zeit in Babylonien, bis gegen das Ende der geoniſchen 
Beriode, denn nod in Diefer Periode ergingen aus Babylonien 
und Perfien einheitlihe Beichlüffe für ganz Israel, von einem 
Ende der Welt bis an die andere. Die ehrenvolle und wichtige 
Autorität, welche die im Thalmud und den geonifhen Schriften 
niebergelegten Halach oth erlangt haben, beftand daher haupts 
ſaͤchlich darin, daß diefe Urtheile und Beſchlüͤſſe allgemein verbreis 
tet und von ganz Israel ald unabänderlihe Rorm angenommen 
wurden. Diefe Fürften und Schulhäupter fonnten es ſich daher 
im Laufe der Zeit erlauben einige Neuerungen einzuführen, als fie 
einſahen, daß die Zeitverhältniffe folche zur Erhaltung des Juden» 
thums nothwendig erheiſchten — fo wie Hillel und feine Schule 
den Brosbel eingeführt haben, als fie Die Rothivendigkeit hierzu 
einſahen weil man gegen die Worte des Gefeges (Deut. 15, 9) 
dem Armen zu leihen ſich weigerte, — denn eine von Hillel und ſei⸗ 
ner Schule ausgegangene Neuerung wurde glei von ganz Js⸗ 
rael angenommen, und erhielt eine den beftehenden Vorſchriften und 
Geboten gleiche Geſetzeskraft. Dennoch erlaubten fie ſich Abän⸗ 
derungen und Reformen des ſchriftlichen ober mündliden 
Geſehes nur bei perfönlihen Rechtsverhältniſſen — weil 
ohnehin der ſchuldig befundene Theil ſich ihrem Rechtsaus⸗ 
fpruch redtlih fügen mußte —, oder auch in religiöfen 
Bezichungen, aber nur negativ, um bie aftive Uebertres 
tung eined Verbots vorzubeugen. Wer nun dieſes nicht ſogleich 
einfah, fragte allerdings: Kann eine Schuld, die nach der Schrift 
erlaffen it, durch rabbinifchen Ausſpruch ihre Rechtsgültigkeit 
bebalten?« worauf man aber erwieberte, daß die Reform bier 
teineöwegß ein mofatfches, fondern nur ein rabbinifches Ges 
feß aufhob, ober die Rabbinen machten von ber Rechtöregel Ge⸗ 
brauch, „dad Gericht kann das Befipesrecht aufheben“; und umges 
lehrt fagten die Rabbiner, das mofaifch nicht mehr beftchende 
Grlapgeip fan durch feine paſſive Regativität forıtehen. 


Man hat ferner hier zu berüdfichtigen, daß nicht Hillel al⸗ 
lein es gewagt hat dieſe Reform einzuführen, fondern er und fein 
Gerichtähef, der aber feinen Namen führte, weil er der Praͤſident 
war, fo wie man auch fagte „dir Geridtehof von Rab Ami, 
von Rab Afi. — Rat. Jehudah, der ben Faſttag des 9. Ab, 
wenn auf einen Sabbath fallend, aufheben wollte, mußte wirklich 
biervon abftehen, als feine Collegen ihm nicht beiftimmten. — 
Die Rabbaniten fepten nody außerdem dem firebenden Fortfchritt 
eine fefte Grenze, indem fie hinfichtlich der von ihren Vorgängern 
eingeführten und von ganz Israel angenommenen Wnorde 
nungen den Grundjag aufftellten: „Wenn auch Elias und fein 
Beth + Din diefe aufheben wollten, würde ihm.n feine Folge ger 
leiftet werben (Ab. Sara 39; Maim. 9. Mamrim Abſ. 2); bei 
Anordnungen, die feine allgemeine Verbreitung Hatten, wurde 
das Reformationsrecht nicht minder durch den Sad beichränft: 
„Kein Beth » Din kann die Beſchlüſſe eines andern aufheben, 
außer wenn es Diefes an Wiffenfinaftlihkeit und an Zahl 
übertrifft“, d» h. an ber Zahl der’ Beiftimmenten und ber 
diefe Abänderung Anerkennenden, in der Nähe und Berne. 

Alles diefed galt nur, ald noch für ganz JIsrael nur Gin 
anerfannter, oberfler Gerichtshof beitand, dem die Gerichtshöfe 
aller andern Länder fuborbinirt waren, und feine Befchlüfle uud 
Anordnungen überall angenommen wurden. Als daher nad dem 
Ende des geonifhen Zeitalterd eine ſolche Autorität nicht mehr 
beftand, ba hörte die Leitung der religiöfen Angelegenheit in ihrer 
Allgemeinheit auf, weil die Lehrer und Führer in alle Xänber 
und Etädte ſich zerftreut hatten. In Mein » Afien, Egypten, in 
der Ufräne, auf deun griechifchen Infeln, in Stalien, Spanien, 
Frankreich und Deutfchland, bildeten ſich bedeutende Gemeinden, 
die ſich verfdyiedene Lehrer und Rabbiner einfegten, von denen 
fid) feiner über den andern erhob und eine Suprematie ufupirte. 
Bon biefer Zeit an wagte es Keiner, die von ben Tannaiten, 
Amordern und Geonim eingeführten Anordnungen und Obfer- 
vanzen, fei ed auch nur zur Umzäunung und Yufredthaltung 
bes Geſehes, abzuänbern; man konnte das Grlaubte nicht mehr 
für Alle unterfagen, noch viel weniger dad Verbotne auch nur 
für Ein Land, für Eine Stadt erlanden. — Wo beftcht demnach 
eine Behörde, von der man fagen fönnte, fie übertreffe an Wife 
fenfchaftlichkeit und an Zahl der ihren Beſchlüſſen Folge Leiften« 
den diejenige, welche im Zeitalter der Talmudiften und der Ge⸗ 
onim von ganz Jorael anerkannt war (außerdem, daß es jetzt 
fein ordinirtes Beth - Din mehr gibt)? — Und wie wäre audy 
jegt ein ſolches Gingreifen möglich gewefen, da hierdurch eine Trenns 
ung in Jsraels religiöfe Einheit eingetreten wäre; was bier verboten 
wäre bort erlaubt und auch umgefehrt, und fein Yöraelit hätte 
mit dem Andern fein Mahl theilen können; auch das Gotteshaus 
würde fein gemeinfames Band mehr gewefen fein, denn viele 
würden den Ritns nicht angenommen haben, ber von dem alten, 
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von den Männern. der großen Verſammlung eingeführten, abs 
weidyt- Eine Berfciebenheit in den Ehegefegen würbe auch nicht 
auögeblieben jein, wodurch eine Entzweiung der Familien unvermeib⸗ 
lic entftanden, und das Band der Einheit, welches fonft alle Jora⸗ 
eliten umfdlang, ald ein Glaubendbruder den andern, jo entfernt fie 
auch durch örtliche Räume don einander getrennt waren, durch 
die Einheit der Eitten und Gefege erfaunte, gerriffen worden wäre. 
Daher mußten die Rabbiner, welche nach den Geonim lebten, 
das alte Beſtehende, fo wie fie es in den Traktaten der Milch- 
nah und des Talmuds, in den Halahoth und geonifhen Reds 
ponfen geordnet vorgefunden haben, und welches bei allen zerftreus 
ten Joraeliten bereit8 Gingang gefunden hat, anerkennen und 
aufrecht erhalten: Diefe. Schriften allein waren ihnen eine uns 
getrübte Duelle des Wiflens, aus ber die.treuen Hirten Jakobs 
lernten und lehrten; in ihnen fanden fie Aufſchluß bei allen neuen 
Borfömnifien, und fie freuten ſich ob des ſichern Reitfadens, der 
fie ihrer Beftimmung entgegenführte. 

Der Untergang der Afademien in Berfien durch die Be— 
drüdungen tyrannifcher Herrfcher, gegen das Ende der amorais 
fihen Periode, (vgl. den Brief von Rabb. Echerira in Juchſin), 
rief die Abfafjung des Thalmuds hervor; nachdem nämlid die 
Weijen jenes Zeitalters fühen, daß ohne eine geiftlihe Zentral⸗ 
behörde wie früher, die gerftreuten Jöraeliten ohne Führer um⸗ 
herirren und feinen feften Halt und Stügpunft mehr haben wers 
den, fo erlaubten die Saburäer, alle mündlidy überlieferte 
Halachoth, mit den Erläuterungen und folgerichtigen Ableitungen, 
die dur den Gebrauch ebenfalls Geſeheskraft erlangt haben, 
niederzufhreiben, bamit die Lehrer und Schüler aus 
dieſen Echriften alle Zweifelsfälle, die man nicht mehr einer 
obern Behörde zur Beantwortung vorlegen fonnte, zu löfen vers 
mögen. Cie erlaubten dieſes gegen den beftehenden, aber 
nicht allgemein beobachteten Gebrauch, denn fchon Die Schüler 
der. Tannaiten erlaubten ſich ſchon die fogenannten „geheime Mes 
giloth· niederguichreiben. Nach der Adfafjung des Talmuds hielt 
man: e8 in fpäterer Zeit nicht mehr erlaubt irgend eine neue 

Be.ordnung einzuführen, fo daß Rabb. Afdyer feine Verwund⸗ 
erung über eine von den Geenin eingeführte Einrichtung aus⸗ 
drüdte (Sabaıh Gay. 2 und 15). Allein die Geonim konnten 
fi allerdinge noch Solches erlauben, weil, wie wir bereit bes 
merkt haben, auch aus ihren Afademien fi Geſetz und Lehre 
über ganz Israel verbreitete; aber denmody belänft ſich die Zahl 
ihrer Neuerungen höchſtens auf drei oder. vier; bie aber alle 
ins Gebiet der Rechtölehre gehören, bis auf Eine erfhwerende 
Verordnung im Ritual (80397 Yan), und außer dieſen noch 
einige feine Anordnungen im Kultus. Nach den Geonim aber, 
wo e8 feine Lehrer und Echulen mehr gab deren Autorität von 
Allen. anerfannt wurde, war den vielen Rabbinern in den ver 
schiedenen Ländern nur bie Thora mit den Erflärungen und 





Erläuterungen, wie folhe in den Thalmud, in die Halachoth 
und Reopenſen der Geonim niedergelegt find, die einzige Ridhte 
ſchnur, der man folgte; aus dieſen holte man fih Rath, und 
nad diefen leitete man alle Glaubenoſachen. Finden fih nun 
auch in diefen Schriften Stellen, die mehrere Deutungen zulafien, 
wodurch bei einzelnen Gefegen eine Meinungsverfchiedenbeit ente 
ftand, fo waren biefe unbebeutenden Abweichungen, die in feinem 
Berbältniße zu den vielen Halachoth fanden, bei denen eine alls 
jemeine Uebereinftiimmung berrfchte, nicht vermögend, die Ginheit 
jeraels in Aufrechthaltung und Anerkennung der ſchriftlichen 
und mündlichen Lehre aufzuheben. Und felbft bei Differenzen in 
der Grttärung einer Talmudftele oder in Ritualſachen, fanden 
die jüngern Gemeinden befriedigende Löfung, wenn fie fih an 
die älteren wendeten, denen mehr von den Geonim und ihren 
Lehren befannt war. So ſchickte man in ben älteften Zeiten Ans 
fragen von Branfrei nad) Jiallen, von Deutfhland nah Par 
läftina, und fpäter an bie audgezeichneten Gelehrte. jedes Zeitalt« 
ers. Ginige Gelehrte wie Alfaft, Maimonides u. 9. vers 
füchten aus den talmudiſchen und geoniſchen Werfen die Geſehesvor⸗ 
ſchriften auszuziehen und ſyſthematiſch zu ordnen, und fo cutſtand 
der uns vorliegende, abgefchlojjene Kanon, mit feinen @loflen 
und Kommentaren. — Rah den Geonim wagte es felbR der Bes 
fäbigfte feiner Zeit nicht irgend eine Einrichtung zu treffen, die 
jegen den Thalmub oder gegen einen allgemein eingeführten Ge⸗ 

aud war, was letzteres felbft Die älteften Autoritäten nicht eins 
mal vermocht hätten. — Die Verfügungen von Rabbem Gerſch on 
waren alle nur erfhwerend, und bezwedten nur Mißbräuchen 
vorzubeugen, was wir fpäter begründen wollen. 

Hierdurch läßt ſich auch Me im Thalmud häufig vorkom⸗ 
menden Ausdrüde 73377 (rabbinifdh), wie 4. B. m dic® oder jes 
ned Verbot it rabbinifh; die Rabbiner trafen diefe Ein» 
richtung,» erflären. Es wird nämlidy unter rabbiniſch nicht etwa 
die Einrichtung irgend einer in eine Etadt zufammengefommenen 
Rabbiner Berfammlung, wie in unſerer Zeit, verftanden, fondern 
die erſten Geſetzeslehrer Joraels, die Häupter der Afademien, 
deren Autorität von ganz Jsrael anerfannt, und was fie befchlofr 
fen ald unabänderlic angenommen wurde. 

Nach diefem werdet Ihr nun auch die Meinung eincs Rabe 
biners aus Eurer Berfammlung zu würbigen wiſſen, der noch 
vor der erften Rabb. Verf. in einer befontern Abhandlung dem 
befannten rabbinifhen Grundfag, daß, wer in Ehe und Scheid⸗ 
ungefaden gegen das Geſetz handelte „die Rabbiner defien Ehe von 
vornherein ungültig erklärten, auch auf unfere Zeit anwendete 
und daher au unferen Rabbinern die Machtvollkommenheit in 
die Hände geben will, eine Ehe nad Belieben aufzulöfen, wenn 
fie ein neues Ehsgeieh konſtituiren. Diefes allein genügte ihm 
aber nody nicht, und er will noch ferner das ganze jüdifhe Eher 
gefep dem Staatsgefege unterwerfen, weil doch auch ber 
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Staat in cwilrechtlicher Beziebung an die Stelle des jübtichen 
Gerichts getreten fei; und fo wie vorbem die rabbinifhe Behörde 
eine Ebe für ungültig erflären durfte, indem fie vermöge des 
ihr _zuerfannten Grpropriationsredts tem Manne rüdwärts das 
Befigrecht der Trauungegabe entziehen konnte, fo fol auch die 
Staatebehörde daffelbe Recht in Auſpruch nehmen und eine ger 
feglih gültige Che auflöfen können. So ließ audy ein Benr 
YHadad, König Arams, dem Könige Joraels fagen: „Dein Gold 
und Eilber gehören mir, beine Frauen und deine Eöhne, die 
Ecyöne, find mein. — Allein er bat auf loderen Boden gebaut ; 
von eigenem Wahne ergriffen, fud:t er auch Andere zu beihören. 
Denn, wie wir erörtert haben, Fonnte der Sag mypow „die 
Rabbiner haben das Chebintniß aufgehoben,” nur von bem 
erſten talmubifiifhen Autoritäten angewendet werden, weil - 
er auf der Vorausfegung ruht, jedes Ehedündniß wird den rab⸗ 
binifhen Beftimmungen heimgeftelt, d. h. durch die Trauunges 
formel: „Sei mir geheiligt nach dem Geſehe Mofes und Joraels⸗ 
mwürbe audgefprochen, Daß die Ehe nach den von den alten 
Ihalmud- Lehrern eingeführten Geſchen geichloflen werde, welche 
das jüdifhe, mofaifhe Gefeg par exellence genannt 
wird, weil ganz Jorael diefen Folge leitet und ihre Anordnungen 
und Ginrictungen fib traditionell von Moſes bis zu ihrer Zeit 
erhalten hatien. Wer daher in Ehe» und Scheidungsſachen ger 
gen biefe Geſehe bandelte, übertrat fomit den Einn und die Bes 
Dingung unter ber er die Ehe geichloflen hatte, indem er feine 
Frau nur nad den beftehenden jüdifhen Geiegen geheiligt und 
folglich den ganzen Aft zu Nichte machte. Wird biefe Bedingung 
aud nicht mit deutlichen Worten auegebrüdt, fo verfieht e& fi 
doc von felbft, Daß man bei der Vornahme eines auf's Religioie 
Bezug habenden Altes, fib den beſtehen den religiöfen Geſehen 
unterwirft. Werfen fib nun neue rabbinifhe Autoritäten auf, 
von denen feiner din frübern au geiftigen Fähigkeiten übertrift, 
wie läßt es fi) num beftimmen nach weldyer Autorität die Ehe 
gefdlofien wurde, und wer gibt daher dem Rabbiner die Macht⸗ 
volltommenheit, Die Che nad feinem Brlicben aufzulöfen ? Wird 
nicht zuweilen Diefer Rabbiner eine Che für gültig halten, die 
jener für ungültig erflärt, und würde nicht dadurch bie heiline 
Gefittung unferer Frauen der neusrabbinifhen Wiltühr preids 
gegeben werben? Würde nicht die Reinheit der Bamilienbande 
von dieſem befledt und von jenem makellos erklärt werden, je 
nad) der Anficht des örtlichen Rabbiners, die aber nicht immer 
die Vernünftige it! Nein, dad Bolt Gottes darf fi nicht in 
eine ſolche Pfüge des Verderbens flürgen, die jener Rabbiner 
ihm auf feinem Wege graben will und fein Vorſchlag iR din treulofer 
Rath. Jorael ift es bekannt, daß jeht kein Gefep von einem 
Rabbiner neu geſchaffen werben fann; die Zöraeliten find nicht 
mehr in ben Händen der Rabbiner, die ihnen weder etwas ers 
lauben noch verbieten loͤnnen Wer daher jept mit der Formel 
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«nach. dem Ser Moſes und Joraels/ ein Ehebünbniß fchlieht, 
verſteht unter „Öfen“ ebenfowenig das von einem beftruftiven, 


wie das von einem Fonfervativen Rabbiner ausgegedene Gejch; uns 
ter dem-Gefepe „Mofes und Jsraels· wird einig und allein bie 
in die talmudifchen Halachot und in den Canon niederger 





ihm annehmen wird. Fern ſei es unfern Etaatsbehörben, einen 
ſolchen '&ewaltfireih zu begehn; die humanen Regierinigen Eu— 
ropas fehen wohl ein, daß der Staat eine weltliche aber feine 
religiöfe Macht iſt; durch jenen Vorſchlag aber, wird dem 
Staate eine Einwirkung auf religiöfe Verhältniße zugeftanden, 
wodurch die Heiligfeit der Ehe auf einen rein civilrechtlichen Aft 


teduzirt wird, der aber für das religiöfe und fittliche Element 


der Ehe verderblich ift. ö 

Haben wir nun vorge, daß nad) der geonifchen Periode 
und dem Untergang der Afademien, feine jübiihe Behörde mehr 
die Autorität befigt, die allgemein beftehenden Geiche 
aufzuheben, fo flößt von felbft Die Frage auf, wie 30 — 40 
Rabbiner, ja, wie es felbft Hunderte wagen fönnen ſich zu dem 
Zwecke zu vereinen, Dasjenige aufzuheben, was gefeplic und 
biforifeh bearündet und von allen Joraeliten anerkannt IR? 
Zwar erzählt die Geſchichte von den jeweiligen Zufammenfünften 
der Volfehänpter, in den Zeiten der Richter; auch au der Zeit 
der „Männer der großen Berfammlung* und der Tannaiten fan 
den Zufammenfünfte fatt, wie z. B. bie zu Avſcha; aber abge 
fehen, daß diefe nur die Erhaltung des Judenthums bezwedten, 
fand es nod Damals in ihrer Macht Ginrihtungen zu, treffen, 
die allgemein Gingang fanden. Banden auch zumeilen in fpät- 
eren Zeiten Verfammlungen flat, wie z. V. in Sranfreich unter 
dem Borfige von Rab. 3. Tam, fo bezweckten dieſe keineewegs dad 
Alte, Dad allgemein Angenommene aufzuheben, um wie viel weniger 
uns unferer fchönften Kleinodien, unferer reinen Bamilienfitten 
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Pharifäcr und Zadcäer werden fon in den Büchern der Make 
Tabäer als längft befannte Seften erwähnt. Zose ken Joejer, 





der in der Leidesperiode ber Chasmonäer lebte, legte vor ben 
Welſen Zeugniß ab, über fo manche traditionelle Geſetzbeſtimmung 
«3ploth 8. 4). Wir wollen aber nicht allein das ſich biſtoriſh erhals 
tend Habendep berädfihtigen, fondern auch die göttliche wunderbare 
Kraft, die ſich fo ſichtbar an der traditionellen Lehre, ihren Bere 
breiern und Befennern erzeugt hat. Prüfer und erfennet, wie 
diefe göttliche Kraft uns immer während ciner langen Zeitperiode 
erhalten hat; wir wanderten bald auf fhmerzvollen Wegen — 
unter der Tyrannei der Römer und Griehen, — in der Mitte 
und gegen bad Ende ber zweiten Tempelperiode und in den 
Kriegen zu Bither, bald auf den Pfaden irdifher Verlockun⸗ 
gen — In dem golbnen Zeitalter der Berfer und Araber; manche 
mal wurden wir in dunkle Ghettos getrieben — in den legten 
Zahrhunderten, in europäifchen Ländern. Was haben wir nicht 
alles erdulden und ertragen müffen, durch Igrannifte Macht oder 
einfchmeichelnde Sprache, von innern und Außern Feinden. 
Aus allen diefen Leidenskaͤmpfen gingen wir fiegreich hervor, und 
drückten uns durch die engften Dornenpfaden, wiſchen lodernden 
Sceiterhaufen und Fühlenden Taufwaſſern, Dank ſei es dem Er⸗ 
halter Jsraels. Ja felbft daß Ihr, in unſerer Zeit, jo frei 
über unfere religiöfe®Berhältniffe Euch bereden und offen jur 
fammentteten könnt, habt Ihr nur diefer wunderbaren Kraft zu 
danken. 

Noch halte ich Euch treu anhängend dem Ewigen und ſeiner 
Lehre, fo lange Ihr nicht Euere Krone entweihet und offen er 
lärt. Euch von ihr zu rennen. Noch kann ih Euch daher mit 
den Worten des Vaters der Propheten anreden: » Ihr aber, die 
For anhängt dem Ewigen Eurem Gotte, lebet alle heute. « 
Fa fürwahr nur durch diefe Anhänglichfeit leben wir heute noch, 
nicht nur ein individuelles, fondern auch ein nattonales 

eben, als ein heillges Voll und Träger einer ewigen Wahrheit. 
berleget, ob fich unfere Rationalität bis heute erhalten and ob 
wir diefe große geſchichtliche Bahn hätten durdfchreiten können, 
ohne daß unfer Gewand zerrifien, unfer Reifebrod verdorben 
wäre, wenn wir auf diefer langen Wanderung nicht geiſtige 
Stuͤhen gehabt hätten, welche den ermatteten nnd hingefunfenen 
Wanderern ein neuc Leben eingehaucht hätten ;- diefe geiftigen 
Stügen find: der Sabb at und die Feiertage, Zirith und Tefil⸗ 
lin, Be und Lehr⸗Häuſer, und bei diefen die tröftende 
Hoffnung auf eine glüdlihe Zukunft. So hatten wir 
audh Wächter, die und warnten, daß wir nicht träge einem forte 
füreitenben Streben entfagen; daß wir uns nicht unthätig bins 
lagern, und uns mit zeitlichen Genuͤſſen beraufchen. Diefe Waͤch⸗ 
ter find unfere feparatiftifhen und erclufiven Speifer 
und Ehegefepe, die uns vor einem Mıfoehn in eine andere 
Nationalität fhügten. So lehrt unfere Geſchichte, dab, ale 
gerael dei feinem Auszug aus Egypten anfieng ſich als eine 

tation zu konſtituiren, durch Bileams rudlofen Rath, der 


Name. Israel - faR verſchwunden wäre, wenn Mofes und 
Pineas dem Berderbnijje nicht mit Fräftiger Hand Einhalt ger 
than. hätten. ;,Diefe Stügen und Waͤchier überlieferten uns Die 
Männer der großen Berfammlung, treu und wahr, wie fie 
folhe empfangen hatten, zu unjeren befländigen Kührern und 
Leltern; und dieſe wollt Ihr nun auf einmal von Tuch werfen 
und glaubt dennoch den Namen Jerael auf lange Zeit erhalten 
au Eönnen ? Diefe Wächter und Stützen haben ſich von einer 
jtoßen Vergangenheit her ald bewährt gezeigt, und Ihr glaubt 
k entbehren zu Fönnen und verfucht auf eine neue Bahn zu 
wandeln, ohne ihre Güte und Wirkfamkeit geprüft zu haben ? 
Wiſſet Ihr was in der Zeiten Hintergrund noch verborgen if? 
-Eeyd Ihr denn gefichert, daß die Zeit der Verlokung und Vers 
leitung, die Zeit der Genußfucht und der glatten Sprachzuͤngigkeit 
nicht wiedertehren, oder daß Die Zeit biutiger Verfolgung nicht 
abermals eintreten fönnte, ohne daß wir alddann unſere alten 
(Hügenden Waffen hätten, der Gefahr Widerftand zur leiften ? 


IV. 


Was pen wir zu jenen wenigen Mitgliedern einer großen 
israelitiſchen Gemeinde fagen, melde äußerten: Wir wollen 
une nit vom Thalmud losfagen, aber denn doch von dem alls 

jemein anerfaunten Kanon (yo); während, wie bekannt, ber 

anon nur ein Auszug aus dem Thalmud if, in dem die zer⸗ 
freuten Gefege defielben gefammelt find, nad) denen ganz Israel 
fi bis heute richtet. er die thalmudifhen Gefege zu Grunde 
legt, aber den Kanon nicht anerfennen will, der müßte alddann 
ne gang neue Gefegefammlung veranftalten. Wer weiß nun, 
ob diefe Sammlung die gewunſchten Erleichterungen herbeifüh« 
ten und ob fie nicht noch mehr erſchweren werde; denn bie alten, 
würdigen Sammier, Karo und Ifferles beabfidtigten Feir 
neewegd und eine unerträglihe Gefepesbürbe aufzuladen, wie 
einige Unzufriedene ſich einbilden , fondern fe forfhten und grüns 
deren die Kaſuiſtik nad) den Mnfichten der bemährteften Gelehr⸗ 
ten. und in fehr vielen Faͤlen lehrten fit die indiolduchen Ver 
hältnifje.zu berüdfichtigen . . 


Von einer andern Seite vernahmen wir bie Klage, der 
Thalmud fammt dem ganzen Inbalt feiner‘ traditionellen Lehr 
tn ſei ent mnerträglihe Bürde. ° Mas follen wir Yun 
than ? Sollen wir. und ausſchließlich an die Schrift halten 
wozu "wir in der That gar Fein Recht haben), fo frage 
ich, ob dieſes genügen, und man nicht bier gerade vom 
Licht in die Finſterniß wandeln würde ? Ern agen einmal 


auf welchem religlöfen Etandpunft die Karder fich befinden 
und ob fie nicht auch in jeder Beziehung hinter den Rabbinen 
zurüdblieben? IR nicht ihr Gefeg weit Beigwerliher ale das rab⸗ 
binifehe? Ihr Kalender ift nicht geregelt ‚ bei den Eprifegefegen hab» 
en fie firengere Sahungen als die Rabbiner; von ihrer uranfänglicyen 
Gründung an, bis nad fehr langer Zeit, ſaßen fie an Sabbaih⸗ 
nacht im Finftern, bis fie ſich endlich hier der rabbiniſchen Lehre 
fügen mußten, vor dem Eabbathanfanz Licht anzuzünden, und 
ebenſo bei noch vielen andern Fällen. Allein um biefem auszu⸗ 
weidyen geben unfere Reformer noch weiter, und fagen, daß ſie 
felbft die heilige Eprift nicht dem Wortlaute, Adern dem 
Geiſte nady erflären wollen. Wer foll nun: aber darüber ent» 
fHelden, was der währe Geift if, fie ſelbſt oder wir,. hier in 
der Rabb. Verf. ? Um jeden Preis wollen fie aber Erleichterung 
son allen Geſetzeheumniſſen, und wir follen nur bie äußere Bahn» 
linie ihnen vorzeichnen. Rah ihren Wünfchen müßten wir 
aledann die Echrift deuten, und das hieße »den wahren 
Geiſt der Schrift erfafien! Fürwahr, wahr und recht für fie und 
ihre Genoffenfhaft! Erwäget nun, in weldes Labyrinth wir ger 
rathen; ſtatt ihre Lehrer zu fein, find wir ihr blindes Werkzeug, 
die Hülle, mit der fie ihre Geiftesblöße bebeden; die Buͤrde von 
der wir fie befreien follen, laden wir und auf, und werben als⸗ 
dann dem Eündendbod am Verföhnungstage gleichen, der die 
Sünden Joraels auf feinen Schultern trägt. Wehe ob folchen 
Sefegeöträgern, fie werden zu Sünden: Pflegern! Wehe ihrem 
Errebden, die Lehre mit dem Leben auszugleihen, fie verfehen 
Eflavendienf im Haufe der Reichen. 

Wenn ihr die Abſicht habet, "die geiftige Antorität des 
Thalmuds zu verwerfen, fo if} es mir ferner unbegreiflih , warum 
Laien nicht aud Mitglieder‘ Eurer Berfammlumg fein fönnen ? 
Warum lafjet Ihr nicht Jeden zu, wenn er auch fein Rabbiners 
oder Prediger» Tittelhen hat, benn um den. Thalmud, der bis 
jebt dem Rabbiner die Quelle ber theoretiſchen und praftifchen 
Geſetzeekunde war, zu abrogiren, braucht man ihn wahrlich nicht 
zu Tennen. Ta Ihr nun Eures Haſſes Gluth auf ihn geworfen, 
warum ſchließet Ihr Nichtrabbiner von Gurer Verſammlung 
aus? Wonn ein Haus aufgebaut werben joll, da läßt man 
zuvor Bauverftändige ommen, welche Riſſe zu entwerfen, Eteine 
m behanen und Getäfel zu zimmern verſtehen; bricht aber ein 

rand in der Stadt aus und um der Gewalt des Feuers Ein⸗ 
halt zu thun müßten alle der Brandftätte nahe ſtehende Häufer 
einger iffen werden, wirb eiwa alddann gewartet und gezögert 
bis erſt baukundige Meifter herbeigerufen werden, um daß fie zuerſt 
gm anlegen? Rafch wird jeder herbeigehet, der Art und 

eule (bringen ann, und mit fräftiger pers reißen fie das Ge⸗ 
bäude bis auf bad Fundament nieder; Draudyen dieſe etwa ben 
tünfllihen Bau des Haufes zu verfiehn? So ertönt in Euren 
Ohren das Geſchrei einiger Männer: » Ein Brand If in Joraelo 





Zelten aubgebrochen, die hohen Zedern ſtehen in ‚Gefahr von 
der Flamme ergriffen zu werdenl« — Ihr. flinmt‘voreilig in des 
zum Geſchrei ein, und Einige unter Euch rufen mit lauter 
imme: der Thalmud gibt ber Flamme friſche Nahrung, 
darum ſchuell die Zäune eingerifien,. daß er ſchonungslos ers 
treten wird! Was zögert Ihr nun und laflet Baukundige 
von hier und dort zuſammentreiben, deren Fähigfeiten Ihr nur 
dem Ramen nad; Tennt und nicht überzeugt. feyd, ob fie wirklich 
Baufundige fein? _ Wäre. e8 nicht vernünftiger einen handfeiten 
BVöbel. von allen Etraßeneden aufjubieten und ihm zuzurufen: 
auf reißet alles bi aufs Fundament nieder! Dder wollt Ihr 
vielleicht deshalb kundige Schrifigelehrte herbeirufen, um die 
heilige Schrift aus dem Brande zuretten? Run fo brauche 
ten biefe nicht nerade Rabbiner oder Religionslehrer zu fein, 
fondern nur Schriftkundige, von denen es in Istael fehr 
viele gibt, und zu unferer Schande fei es gefagt, viele, welche 
bie heilige Schrift beſſer fennen, als fo mandyer Rabbiner; und 
nicht nur unter den juͤdiſchen, fondern aud unter cpriftlichen 
‚ Belehrten gibt es Männer, die bibeltundiger als gar mande 
Rabbiner find; rufe auch diefe in Eure Berfammlung, damit 
fie Euch den Geiſt der Schrift fuchen helfen, welche die 
Reformer verlangen. Wenigſtens feyd Ihr allein micht die com: 
petenten Richter. . 


VI. 


Aber wir wollen und auch nicht ſelbſt täufchen. Wenn Ihr, 
wie es einige Gemeinden verlangen, ben Thalmud verwerft und 
die heilige Schrift nach ben Wünfcen der Reformer deutet, 
fo müffet Ihr bereit fein ein neues Geſetz zu entwerfen. Jagei 
aber immerhin nach diefer Scheinehre, Gelegesgeber genannt 
zu werden, ‚greifet mit Begierde nach der Krone der Glaubens⸗ 
teformer, — ich beneide Euch um dieſe Ehre nicht ˖ Wein ich 
frage Euch, glaubt Ihr diefes Vorhaben plüdiicd vollenden zu 
fönnen? Glaubt Ihr, daß in unferer Zelt‘ eine ‚neue Religion 
fich treue Jünger erwirbt? — Und ift ferner Einer unter Euch, 
der ‘alle die nothwendigen Eigenſchaften eines Religionsfiftere 
befigt? Weſſen Sitten und Tugenden find fo hervorragend, daß 
fich Alles feinem Geiſte unterwirft ? Glaubt Ihr etwa, daß man 
Euch in unferem fo unglaubigen Zeitalter, wo jeder ſich feibft 
Sott und Gefepgeber if, vorzugsweiſe glauben wird? 
Wird man etwa Guren Worten eine Heiligfeit beilegen, als 
wenn fie das Gemuͤth erheben und ben Geiſt bilden? In welcher 
Gemeinde Jsraels werden Gure Beſchluͤſſe Gingang finden? 
Wie Ihr ſelbſt fagt, befchränfen fie ſich nur auf die deutſche 
Judendeit, allein audy hier feyd Ihr im Irrtbum, denn ich gweifele, 
ob der fechöfe Theil der beuiſchen Judenheit denfelben Folge 





leiften werde, und auch dieſet nicht einmmi Fraft Eurer Autorität, 
Äontern and: finnlihem erlangen. Beide Theile, Die, welche 
eine Reform verlangen, und bie, welche dieſem Berlangen nach⸗ 
geben, täufeben fih und Eud; wohl wiflend, daß Ihr keine 
genügente Neuerungen cinjühren fönnt, fagen fie nur zum Scein, 
daß fie Gurer Führung und Leitung folgen und daß Ihr ihre Urim 
und Thumim jeyd. Ihr felbft aber wifjet auch wohl, daf Ihr 
das Judenthum nicht reformiren könnt, und daß man nicht erſt 
auf Eure Befhlüffe wartet; daß man fid) nur an Eudy wendet, 
um eine Stüge für dad unbeilvolle Unternehmen zu haben. 
Wahrlich dies ganze Treiben wird von der Nachwelt nur vers 
fpettet werden. 


VII. 


Gegen bie Beſchluͤſſe Eurer erſten Berfammlung haben 
bereit6 116 Rabbiner aud Deuiſchland und den angrenzenden 
Ländern, Ungarn und Branfrıid proteflirt. wie viele Hunderte, 
ja Taufende von Rabbinern fönnten fich noch diefen anfchlichen, nit 
nur aus den eiropäifchen Ländern, aus Ruslant, der Zürfey, 
Polen, Italien und x olland, ſondern aud and tem andern 
Welttheilen, wo fo viele, fo große Gemeinden befiehen, bie ber 

err erhalten möge. Allein aud) diefe 116 find Euch ſchon an 

hl überlegen. Ein Mitglied Eurer Berfammlung war fo dreiſt 
biefe Rabbiner zu verfpotten, und behauptete, daß der Rabbinatöfig 
von Bielen auf feiner Randfarte zu finden feiz ich weiß num 
nicht, ob dieſer Satyrifer ſich oder Andere täufchen will, denn 
alle Wohnorte der Unterzeichneten find nicht in unbekannten 
Welttheilen oder in Yabeländern zu fuchen, fonbern liegen und 
in der That gang nahe, Unter den Städten, die dieſem Poſſen⸗ 
teißer nicht befannt find, befinden ſich folche, deren jübifche 
Einwohnerzahl ganze Bezirle Eurer Land» und Bezirfs-Rabbiner 
übertreffen. Wahrſcheinlich zählen diefe Gemeinden bei ihm nicht mit, 
weil fie bie böchfte Stufe der Weisheit und der Volllommenheit nody 
nicht erreicht haben; weil unter diefen ſich noch feiner befindet, 
der öffentlid den Sabbath entweiht oder dad Bundeszeichen nidyt 
achtet, wie in fo mandyen deutfchen Gemeinden. “Die Rabbiner 
felbR find gründliche Kenner des Judenthums, Mufter der Tugend 
und der Srömmigfeit, und verdienen wahrlid nicht von ihren 
eigenen Amtöbrüdern mit Schmut beivorfen zu werden. — 

Euer ganzes Streben geht dahin, » ba® Leben mit der 
Lehre auszugleihen«, die nach Guren Begriffen fo fehr cols 
lidiren; um diefe Ausgleichung herbeizuführen, muß natürlich 
beides gründlich erfannt worden fein. Es kann nun allerdingd 
fein, daß Ihr dad Leben, mit feinen ſchwelgenden Genüſſen 
befier Tennt, die Lehre aber, das fehriftlich und mündliche 
Geſeh, kennen jene beſſer, ja, e6 giebt fjagar Männer unter 


ihnen, deren theologtfches: Wiffim ‘das Ehre. alizufännnen trbereriffn 
Ihr habt Euch in Einer Disziplin ver . Wiffenihaft veroeib 
tommnet, in der Kenntniß des buͤrgerlichen, jozialen Lebens; bs 
laſſet daher den Würbigern die Stimme für Die Lehre. zu erheben 
Bei Eurem Streben das zeitliche Leben zu verfhöneri, ents 
#eht daher natinlih für das ewige Leben, für bie ewige 
Dauer des Judembums feine Heine Beforgniß. — Aber auch 
unter den proteſttirenden Rabbinen gibt es Maͤmner, welche die 
höheren Anforderungen des ſozlalen Lebens kennen und in: erternen 
Winenſchaften ausgezeichnet ſind. Zu den Witzen jenes Poſſen⸗ 
reißers gehört noch, daß er immer von dem bekannten Proieſte 
auf eine Weiſe ſpricht, ale wenn in demſelben geflucht, und 
die modernen. Rabbinen exkommimizirt ſeien, :und: nennt daber 
den Protefi „eine Bannbulle,“ während in bemfelben wedet 
gefuse noch erfommuniirt, fondern mis ernften, krafligen Worten 

je Leiden Israels gefdilbert find. J vu 


vi. re 


Wollet Ihr mir entgegnen: Was fcdhaden denn umfere 
Beichlüfie, wenn fie feinen Eingang finden? fo erwiebere ich, 
fürwahr bei mir und bei Allen, bie Israels Geſchichte kennen, 
ſteht die Übergeugung feſt, daß feine Epur von Eurem Wirken 
und Eireben, von Euren Befchlüffen und Eurem reichen Lippen⸗ 
werke bei ben kemn enden Geſchlewtern übrig bleibt, und daß 
Eure Abfichten nicht verwirklicht werden. Ich wiederhole, was 
ich hierüber bereits gefchrieben habe; daß ber Geiſt, der une iq 
einem Zweitaufenrjährigen Leiden fiegreih aus Kerkersmauern ren 
tete, und und gegen die fanfte, verführerifche, zum Abfall verleitende 
Sprache ftählte, derfelbe Geift wird und aud ferner den Sieg 
verfchaffen über alle dieſe Verderben bringenden Machinationen, 
und nicht nur der Geift ber Väter und Propheten, fondern auch 
der Geiſt ber „Mäuner der großen Berfamnilung“ uñd der Thal⸗ 
mudiften lebt nod unter und und ſchirmt ‘ugs mit feinen ſchuͤt⸗ 
enden Schwingen. Allein bei den jegigen Zeitumftänden betrübt und 
Tränft Ihr Eure Brüder, dur den Zwiefpalt und den Haß, 
den Ihr unter ihnen: erregt. Viele Worte vernahm man in 
der erſten Rabbinerverfanmlung, jeber ſprach nach feiner Weiſe, 
wie bie Wunden des Zubenthumd zu heilen feien; feiner von 
Euch machte aber aufmerffam auf die neue Wunde, bie Ihr 
durch den Zwiefpalt, den Ihr inmitten der einträchtigen und 
friedlichen Gemeinden hevorruft, Cuern Brübern beibringtz Fol - 
ner nahm ſich ben Bruch zu Herzen, die Leiden der Entzwelung 
und des Hafles, die wie Knochenftaß unfren Mark aufzehren. 
Saget nicht, der Zwiefpalt ift da, die Trennung in religiöfen 
Gebraͤuchen hat bereits Wurzel gefaßt, denn die Verfchi-denhelt 
ber Religioneanfihten hat noch feinen Bartheihaß hervorge⸗ 





rufen, und die Anhaͤnglichteit, welche eine Religionegenefienfchaft 
exzeugt, hat der Meinungsftreit noch nicht befiegt. Da Ihr aber 
aun diefe Trennung durch Gründe fügt und belebt, und durch 
motivirte die eriſchen Anſichten ſanitionirt. und 
ſeibſt Varthei für Ginen Theil gegen den andern ergreift, fo vers 
jrößert Ihr den, Ri, daß er. nicht. mehr auszubeflern iR, und 

t dem auögetreienen Strohme des Haſſes viele Fluthen zu. 

Fi unferer eigenen Schande fahen wir Mitglieder aus Eu— 
ver fammlung die Talmudiften verläumben und verbädhtigen, 
und fo wird ber Haß argenfeitig und die Angriffe mit Bitterfeit 
auf beiden Seiten geführt, was feine Wirkung nad Außen leider 
nicht verfehlen wird. Freunde und Amtsbrüber! Gedenlket, daß 
es noch nicht lange iR, als zwei Gelehrten aus Eurer Berfammr 
kung für Joraet fämpften und den Thalmud und feine Anhänger 
genen Hartmann vertheibigten.. Wie ſchlug ihnen da die Hers 
sen Ihrer Brüder entgegen, wie fühlte ih da Jeder zu 
gegen fie verpflichtet! Sept erheben fid nun zwei andere Mite 
glieder Eurer Berfammlung und häufen Epott und Beratung 
auf das Judenthum in tlichen Blättern, und faft fönnte 
man fagen, fie fprehen Hartmann nad) und wieberhofen feine 
Berläumduugen; Ihr aber — ſchweigt, und jene zwei Gelehrten 
— ſchweigen mit Eu. Co weit hat es fhon der Partheihaß 
unter Euch gebracht; er biendet Eure Geiſtesſtarken und bethört 
Eure Borkämpfer. Diefe zwei Berbächtiger fagen: fie könnten 
Die Wahrheit nicht im ihr Inneres verfhließen; dieſe Wahre 
beit iR aber nur Lüge und Täufhung, was vielleicht bie 
Meiften unter Euch eben fo gut wie alle Andere einfehen. Soll⸗ 
te auch biefe ihre abfichtlich oder nur aus Selbfttäufhung 
verbreitete Lüge.fo wahr fein wie fie es in ber That nicht if, 
müßten wir jebenfalld für Feinde und Verädter bes 
rabbiniſchen Jud enthume halten, zu dem ſich ganz Jorael ber 
Eennt; denn fonft müßte ihnen bie Feder aus der Hand entfallen 
fein, ehe fie ſolche Schmachworte auf ihre Glaubensbrüber nier 
derfihreiben Fonnten, auf ihre Brüder im Glauben, auf’ ihre 
Brüder in Leiden und Dulden, bie um ihr heiliges Erbgut wer 
gen taufenbjährige- Leiden erdulbet haben. Ein alter Spruch 
des weifen Königs fagt: » Liebe bemäntelt alle Irrungen⸗, wüthe 
iger Haß und Keindſchaft fann daher nur ihred Herzens Innere 
entzänbet haben, was allein ſchon ihre Ausfagen verbächtigt, denn 
dao Zeugniß eines Feindes if ungiltige (Died erlärt auch, vote 
einer diefer Beiden, der ausgezeichnete talmubifche Kenntniße befap, 
jet auf biefem Felde einen Schniger nach dem andern madıtz 
dieſes iR allbefannt, ob er ed gleich nicht eingefteht, und auch 
über dieſes Urtheil ein —SeS erheben wird.) 


IX 


: . &edenfet ferner was ein Mitglied Eurer Berfammlung. in 
Eurer Gegenwart und in ber Gegenwart feiner ganzen Gemeinde, 
einige Tage nad) der Eröffnung der Rabb. Verf. in der Syna- 
goge zu Braunfhweig in einer Predigt fagte: „Israel hat durch 
lange Jahrhunderte der echten Korfhung den Rüden gewendet 15 
ein Gemüth muß verfumpfen, das von nichts anderm bewegt 
wird ald durch bie Übung unbegriffener Werke, und Joraei warb 
zum Sumpf, ber den erſt feit Menſchenalter wieder Winde freie 
en!! (Prot. ‚der Braunſchw. Rabb. Verf. Seite 3.) Wahrli; 

ande 


im Süden unter arabifcyer fchaft, wohnten, über ganz Ei 
u Gen unter wi — 


U — 


blühten, blieben auch die Jöraeliten im nörblichen Afrita, in Eanpten 
und in Eura und Berfien, nicht hinter der allgemeinen Geifteörich- 
tung gurüd und pflanzten alle Arten arabifher Dichtungen auf 
judiſchen Boden, und von dort gingen dieſe Geiſteobliaben · auf ihre 
unser chriſtlicher Hertſchaſt lebenden Bruͤder über. Die in Spar 
nien und in. der Provence wohnten, ‚fo daß die Meiften oder 
wenigfiens ‚die Hälfte aller Damals namhaften Gelehrten Isra— 
glisen waren. Viele befleideten die höchſten Etellen an fürfte 
lichen «Höfen, und ihre Fähigkeiten und Geifteäftärfe zeigten fi 
in.allen Zweigen der Philofophie und is der Dichtkunſt Selöft 
die Gelehrten in Sranfreich und Deutſchlaud haben in den Zelr 
ten förperlicher ‚und geiftiger Leiden fih nicht einem geiftloſen 

inhrüten. bingegeben, fonbern. unter gezückten Dolchen forfehteh 
ie dem göttlichen: Worte vach, fehrieben Th almud » Kommentare, 
verfafiten ihre Leidensgeſchichte. und manshe hauchten ihre Schmer⸗ 
zen in. Pijytim: und Kinoth aus. ‚Die. Verfolgten und Unter 
drüdten fanden. biertusch Kraft und Muth, und flärkten. ihr Ber 
trauen auf. Gott. Von dieſen gingen auch manche Anordnungen 
zur Erhaltung des Judenthums aus aber nicht, wie von Euch, 
yın ed zu ſchwaͤchen, baß fait fein Geiſt vertoren geht. Und währs 
cad Diefe ihre-Leiden.und- Schmergenäg erſchütternde Glegten nied⸗ 
erlegen; : faugen ihre Bräder in Suden und Rorben ıbem-Botte I6- 
raelõ, die erhabenſten Geſange in der heiligen, hebräiſchen Sprache, 
deren Fülle, Anmuth, Erhabenheit und Schwung in. feiner 
profanen, zu finden iſtz noch beute erheben fie das Herz, wenn 
man fie: lieft, und ‚der Geiſi ſchwingt fih über bas.niedere weld 
Hide Sehnen. zu dem Unendlichen empor. . . 

Diefeg iſt nun das zum Sumpf gewordene Volk, wie es 
jener Prebiger nennt, der ih nun in Curer Verſammlung die 
angenehme. Aufgabe ſtellt zu richten über das von ihm bejudelte 
u:d gefehmähte Bolt. -Wenn noch ein Fuͤulchen Liebe zu feinen 

laudensgenoſſen in feinem Gemüthe glimmte, und jene Phrafe 

m unabjichtlid in dem Redefluß entfallen iſt, ſo bätte er öffente 
lich Joraels geſchaͤndete Ehre reiten und feine Mebereilung eins 
gefchen müflen. .. . 
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Warum follen wir man aber ben würdigen Etanbpunft, ben 
wir in der. Gefchichte eingenommen haben, verläugnen? Unfere 
Vorvordern fchritten mit-der Zeit immer. vorwärts, und diefer 
jept:fo fersotyp- geiwordene „Aushrud des „Worwärtsfihreitend“, 
war. von jeher unferes Etrebene Wirkfamfeit, Hiervon legen die 
an .geiftiger und ‚materieller Macht auegezeithueren Männer, 
welche wir in jedem ;Zeitilter befaßen, Zeugniß ab, und fo wers 
den wir hoffentlich-uoch innrer fortfpreiten, daß wir bei Allen 
ip hrs fichen: Nur darin has ſich wafer Foriſchritt unterſchieden, 











Laſſet ab jener Dradpenbrut, welche Jsrael zu zerfleiſchen 
droht, noch den Raub vorzumerfen und höret auf die brennende 


| 


Sluth anzufachen die alles verfohlt und unverlöihbar dem Ver⸗ 
derben Preis gibt. — Bei jeder wichtigen Abaͤnberung / im Gr⸗ 
fege, die Ihr vornehmen werdes, ſchießen unter Guren arbeiten⸗ 
den Haͤnden Dornen nnd Diſteln auf. — Dem Bernehmen nach, 
geht Ihr damit um, einer zur Levitatsrhe verbundenen Wirtwe 
die Eingehung einer andern Ehe, ohne ben Chalizah⸗ Akt vorzu⸗ 
nehmen, zu erlauben, wodurch die aus: einer ſolchen Che erzeug- 
ten Kinder, nad thalmudiſchem Gefege (Eben. Hoeſer Gap. 
159. 8 2.), den in Blutſchande Sebornen gleich fommen, und 
Ihr dadurch eine faiemattihe Trennung zwiſchen Euren Ras 
tretern und bem ganzen Voike Zörael, das nad den thalmudi ⸗ 
ſchen @efegen lebt, hervorrufen, und Ihr fo die Einheit Israels 
unrettbar auflößen werdei · 


XII. 


Brüfet eimal, ob Ihr in Briunfenneh wohl gechan habet, 
die gemiſchte Ehen gu erlauben. Wie ſchwer habt Ihr dadurch 
Zorael verlegt! Wahrlih, würden‘ die gemiſchten Chen nicht 
ſchon feit undenftiden Zeiten, kraft eined allgemein angenoms 
imenen Geſetzes, verboten gewefen fein, und hätte nicht der ges 
fegeöfundige Cora aus Schmerz über die Richtbeadtung dieſes 
Berbots zu feiner Zeit feine Kleider gerriffen, jo wäre es höchſt 
nothwendig ein folche® Berbot hervorzurufen, wenn foldes in 
der Macht diefer wenigen Rabbiner läge — da fe in der That 
nicht einmal Verbote einzuführen berechtigt, fondern nur das alte 
Traditionelle zu erhalten verpflichtet find. Glaubt Ihr, daB für 
das unter allen Völkern der Erde zerftrente Jorael Dadurd ein 
Vortheil erwachfe, wenn Diät und Frau über die religiäfe 
Erziehung der aus gemifchter Che erzeugten Kinder ftreiten ? 
—* Iht nit geſehen, wie ſich in @efeke alle Bewohner zu⸗ 
menrolteten, als ein Vater nicht zugeben wollte, ‘Daß fein 
Heiner Knabe die Taufe empfange, und hierburch nicht mar dem 
Vater allein, fendern auch der ganzen jädifhen Bendterma 
son fanatifirten Haufen Gefahr am Leben imd Vermögen drohte? 
Welchen Gefahren werden wir erſt andgefegt ſein, wenn die 
naͤchſien Anverwandten ber kinftigen Generation eines andern @lau: 
densgenoſſenſchaft angehören "Familienfreitigfeiten werden ald« 
entfiehen, und nicht auobleibende Fanatſomus wird bei 
Jedem Vorjal den. Poöbel wider uns waffnen, und wer: weiß: ob 
Bott uns aisdann ſeine rettende Vaterhand reihen werdel Dann 
werdet Ihe zu Mpät das Endziel Eurer Beſtrebungen einfehen, 
ar ie werden Euch zurufen „Ihr Habt das Volß des Herrn 
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Werfehen lonmet; und wenn auch Einige unter Euch Sys 








mud feine Autorkät geben, fo Kennen diefe, nah ihrer Ber 
fiherung, doch noch die der Bibel an. Wollen auch manche diefe 


Stelle nur auf die „leben Völker“ beziehen, fo iR benn doch der 


atößte Theil der Kaſulſten gegen dieſe Auslegung. Da nun bie 
Verſammiung ſchwerlich auf jene Rüdfiht nehmen und ſich 
zunaͤchſt nur an dem wörtlihen Siun der Bibel halten wird, wie 
ann fie zun der bibliſchen Beſorgniß „er wird dein Sohn vers 
leiten“ ausweichen? Ginige unter Euch fagen, daß alle erflufive 
und ſeparatiſtiſche Sapungen, die nur einer Berichmelzung mit 
den heidnifhen Völfern vorzubeugen geboten worden. wären, 
in unferer Zeit, den europaͤiſchen Völkern gegenüber, keine Gel⸗ 
tung mehr hätten. Hiergegen erlaube ich mir zu erwiedern: für 
wahr, jene Sagungen haben allerdings für uns Feine Geltung 
mebr, infoweit fie fih auf die fozialen und rechtlichen Verhälte 
niſſe gegen unſere Mitmenfchen berieben, wie 3. B. das Zurüd- 
neben verlorner Gegenftände an die Gigenthüner; den durch 
Thiere veranlaßten Schaden zu erfegen ꝛtc. ıc., weil bie frübere 
Urſache, welche hierüber ein @efeh hervorgerufen hat, gefallen 
iR, and wir die mongtheiftifhen Völker unferen Brüdern glei 
zu achten und zu lieben ‚haben und deren Befigedrecht wie das 
unfeige heilig halten müffen; hiuſichtlich unferer refigiöfen 
Berbältniffe aber, beſteht die frühere Scheidungslinie, welche 
das Aufgehen unferer Religion, die wir ald unfer heiliges Erb⸗ 
gut In feiner Reinheit erhalten müffen, vorbiugen und wahren 
fo, nody immer fort, und allerdings ſchwebt die Furcht, durch 
gemiſchte Ehen würde der Verleitung zum Abfall Vorſchub ges 
lefftet werden, noch eben fo vor unferen Mugen wie früher, denn 
der Einfluß der Eltern anf die Kinder und der Kinder auf bie 
Eltern iR nicht in Abrede zu Rellen. Daffelde Bewandniß hat 
ed au mit andern talmudiſchen Obfervamgen biefer Art, bamit 
nicht eiwa auf und angewendet werben fönne „Ihr werdet unter 
den Bölferu verloren gehen." — Mögen nun die Deftruftiven 
fagen waß fie wollen, jo läßt ſich gegen diefen Grund nichts 
einwenden. Hierbei if aber nody ferner in Anwendung zu bringen, 
daß wir fein Geſetz aufheben fönnen, welches ganz Jorael kraft 
s. nal Behdluſee angenommen undinod) allgemeinen 
eftand hat. 

Wenn Ihr noch anderweitig die Chegefege reforıniren wol⸗ 
let, fo wird dieſer Heine Fimle an einem großen Brande werden, 
und ein Schiöma iſt die unvermeidliche Bolge. — Ihr wollt fer 
wer über die Abichaffung des zweiten Feſttaäges berathen, allein 
auch diefer wird, auger in Paläfina, von ganz Jorael gefeiert; 

lädt es num Euch dennoch einige Mitglieder von den größer 
Sermeinben zu überreden, biefe allgemeinen Feſttage abzu⸗ 
ſchaffen, fo werden biefe ſanmt den Anleitern hierzu, von dem 
andern, größeren Theile, den ſchismatiſchen Kardenı gleich Tim 
halten und fo ter Riß im Kaufe Jakobs immer größer 
werben. Die zwei Feſitage von Roſch-Haſchanah find 


übrigens fchon von Nehem ias (8, 13) erwähnt, ebenfe.in ber 
Miihnah, wo von den übrigen Feſten nur Ein Tag nt 
iſt (Menachoth Cap. 11a. E). Der zweite Tag des Wochen⸗ 
feftes iſt nach der Meinung gewichtlger Autoritäten der Tag ber 
Gefeggebung, und ein folder Tag follte doch wahrlich, felbft 
wenn er es noch nicht wäre, allgemein gefeiert werben. Dieſe 
abgerechnet, wie viele Tage werden nun durch die Abſchaffung 
des Weuen Feftagesd gewonnen ? Soll etwa durch dieſe weni- 
gen Tage der Verluſt bes gewerblichen Verkehrs der Sabbathe 
und ber erfien Fefltage erfeht werben? 


XIII. 


Was — Euch ferner Jorael ſeiner Hoffnung auf eine 
zukünftige Erl fung zu berauden? Eceint Ihr dech nur 
Dem Geſchrei einiger Reformer hier nachgeben zu wollen, die wie Der 
angebohrne Eflave jagen „Ich liebe meinen Herrn a. xX., ich 
mag feine Freiheit"! Durch diefe Beraubung unferer Hoffnung 
möfjet Ihr zugleich die Formel unferer Gebete aͤudern, was aber 
keineswegs unfer zeitliched Wohl befördert, noch den religiäfen 
Sinn belebt. In den Ländern, wo .die Baterlanböliebe der 
Joraeliten anerfannt iſt, troh ihrem Schnen nady dem heiligen Bo⸗ 
den ihrer Boreltern, in diefen Ländern blieben fie bis jegt uns 
angefodten im Befipe ihrer Rechte, und werben ſolche nicht vers 
Hieren, weil fie im Gebete bie erduldeten Echidfale gedenfen und 
auf die zu erwartenden ®lüdfeligfeiten beten. Die Heinde Jsoraels 
hingegen werten ihren Haß nicht ablegen, wenn bie Jsraeliten - 
auch alle ihre Hoffnungen und Wünfche aufgeben würden, Und 
fo mie nach einer agebifchen Ertlarung fih die Worte des Kür 
nigs Pharao „fie müffen mit Arbeit überhäuft werben, Damit fie 
den Lügenworten fein Gehör ſchenken, fi auf Die Sage bezie⸗ 
ben fol, daß die Zöraeliten in Egypten, in Schriftrollen, welche 
troftreihe Worte der Erlöfi enthielten, an dem ihnen anfangs 
gegönnten Ruhetag laſen, und aus ihnen Muth und Kraft fhöpfe 
ten, Pharao aber, um biefe zu brechen ben Ruhetag aufhob 

‚damit fie den Lügenmworten fein Gehör geben;“ fo ſcheim auch 
Ihr, das Aufgeben der Hoffnung auf eine künftige Erlöfung und 
die Aufhebung der Eabbathruhe eines Zweckes wegen verbinden 
zu wollen. Gin Mitglied Eurer Berfammlung hat bereitö in 
Kürze angegeben, wad Ihr aus den Gebeten ſtreichen folet, und 
zwar Alles, was bie Hoffnung einer Fünftigen Erlöfung ande 
drüdt; namentlich hob er hervor, daß in dem Gebete man nbyr, 
die Stelle „das Gedenken des Meſſias und Jeruſalemo, die 
keine Stadt," geſtrichen werden muͤſſe. So will man dem 

erzen Israels das Andenken feiner ehemaligen, großen Bers 
gangenheit und die Hoffnung feiner Zukunft entreißen und nur 

Die Gegenwart als Normgebend hinftellen. Dieſes flimmt ganz 





mit der allgemeinen Parole „das Betwußtfein der Zett« überein, 
welde bie mer ald den Crandgedanken ihrer Betrebungen 
binftein. Die Gegenwart iſt aber nicht von Beſtand und 
wird zur Vergangenheit, und mit ihr ſchwindet auch das 
Andenken und die Beftrebimgen der Deftruftiven, die aber frei⸗ 
Hd fi) um’ das Zufünftige wenig zu kümmern fcheinen. 


XIV. 


Beherziget ferner, in welhe Verwirrung Ihr die Gemeinde⸗ 
verhältwifle bringen werdet, wenn es Ench gelingen follte einige 
Gemeinden zu trennen, was in finanzieller. Beziehung denjenigen 
um größern Rachtheil gereichen würde, Me der mündlichen und 
riftlihen Lehre treu anhängen. Die Ausgaben für ven Ritus 
und den befichenden Kultus wird alddann dieſen allein obligen 
und die hieraus entfiehende Schuldenlaſt für eine Parthei 
alzubrädend fein. — Melüftet es Euch aber alle deutſche 
Zeraeliten nah Eurem Sinne zu veformiren, dann wird 
Deutfehland für die reifenden Joraeliten anderer Zander glei 
einer wüften Ginöde werden, wo fie vergebens gaftfreundliche 
©laubendbrüber fuchen würden, deren Gaftfreundſchaft fie ſich 
erfreuen fönnten. Hütet Euch daher vor Allem, was eine 
Trennung veranlaffen fönute, und fchonet das feiner Zahl 
nad, winzige Völkchen, das aber dennoch groß und mächtig iſt 
durch feine wunderbare Erhaltung in der Geſchichte. Ihr wendet 
ein: „Das Bolf wil aber Reformen, dad Beltgeichrei iſt 
Reform»; allein Ihr täufcht Euch hier ſelbſt. Die. Zahl jener 
Schreier ift dad Volk noch nicht, und ſelbſt unter biefer if ein 
großer Theil, der nur durch einige moderne Rabbiner aufgewiegelt 
wurde, welde ihm bie Rothwendigfeit einer Reform erſt zum 
Bewußtfein brachten, und indem fie fo dad Reformgefchrei her⸗ 
vorrufen, machen fie nachher glauben, diefe Stimme halle in 
der gangen Welt wieder ober wenigftens in gamı Deutfchland, 
während in der That die Meiften doch nur Indifferente Zufchauer 
find. Wenn nun die von Euch verleiteten Schreier noch mehr 
werlangen als Ihr ihnengeben fönnt, fo werdet Ihr ſtatt Führer 
und Leiter Die Geführten und Geleiteten werben! (vgl. Ro. 5). — 
Und wenn ſich eine vereinte Genoſſenſchaft gegen bie von ganz 
Zoerael geheiligten Glaubenefäge erhebet, und dem Volke die 
Befürhtung einflößt, daß das Jubenthum zu Grunde gehen 
müfle, wenn man feine Berbefferungen — bie aber in ber 
That Berfhlimmerungen find — einführe; „fo fehliehet 
Eudy dem Bunde ded Volkes nicht an, und was ihm bange 
macht, das fürchtet nicht und Taffet Euch nicht ängfligen« (Je⸗ 
faias c. 8). Diefe Worte des Bropheten erinnern uns an ben 
damaligen Standpunft der Jsraeliten, welcher dem unfrigen in 
fo mancher Beziehung gleich if. Der König von Jorael verband 
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fi mit dem Mönig Arams, and bie zehn Stämme näherten 
fich bekanntlich. ben. Sitten amd Gebräuchen der Heibnifchen Böl⸗ 
ter, welche Annaͤhen bei dem Freundſchaftodundniſſe ihres Kö⸗ hi 
nigs mit einem heidnlſchen nod mehr zunahm. v Jehudah 
wandelte nody mit Gott und biieb dem Heiligen treu“, allein 
ber König Achas gab auch fon einem „Beruftfein der Zeit« 
nad und nahm die Eitten ber umliegenden Bölfer an, — fo 
wie er aud nad dem Motel, des Altars in dem Tempel zu 
Damas kus einen Altar in-Zerafalem bauen ließ, auf dem er 
nunmehr opferte (2. Könige 16.). Und fo wie in unferer Zeit 
das Volk fi) nach dem Mufter der Großen und Bornehmen 
bübet, fo wurden auch bamald einige Stimmen laut, bie ba 
fpraden: Das ‚göttliche Geſetz kann unferem Bewußtfein nicht 
mehr genügen, wir müflen und den andern BVölfern zu nähern 
ſuchen, nur dadurch fchreiten wir vor und nehmen wie fie einen 
höhern Standpunkt ein. Allein Jehudah hat bereits durch feinen 
Glauben und ben Dienft des Einzigen eine geiftige Höhe 
erreicht, der jedem Volke genügen könnte, das feinen Standpunlt 
nicht aufgeben will; deshalb war auch die Dauer feiner politte 
ſchen Seibfftändigfeit von längeren Behand als die Ephratmb, 
ob er gleich diefem an numerifcher Größe nachſtand. Ya, ſelbſt 
du der Verbannung wurde fein Geift nicht niedergebrüdt, fein 
Glaube nicht erſchuͤttert, und wiederum fonnte er ſich erheben 
und errang nochmals feine Selbfftändigkeit. Langfam ſchritt 
Jehudah mit der Zeit voran, deshalb wanfte er auch nicht; 
bie Deftruktiven ferien jedoch: Was brauchen wir langfam fort- 
auſchreiten, wir wollen auf einmal die Schranfen über[pringen 
und der Zeit voraneilen; auch wir wollen und mit den Königen 
Joraels und Arams und mit ihren Völfern verbinden, Reueruns 
gen einführen, ihre Töchter heirathen ac., wie es heißt: Ste 
verbanden fi) mit den Söhnen ber Fremden (Jeſalas 8.). 
Gegen dieſes Treiben ruft der Prophet aus: „Weil biefed Bolt 
das langfam fließende Gewäler verſchmaͤht, und Freude finbet 
an Rezin und Ben-Remaljah, fo bringe idy über fie des 
Etrobmes braufende Fluthen ıc. Faſſet nur immer Beſchlüffe 
— fie werben vernichtet: beredet Euch — Eure Worte haben 
feine Giltigkeit, denm mit une it Gott. Schließet Euch dem 
Bunde des Boffes nicht an,. und was ihm bange macht das 
fürchtet nicht 2c. Viele werden ftraudyeln und fallen ıc. Felſen⸗ 
fer Reht das Jeugniß, verfiegele die Lehre unter meinen Jun ⸗ 

- gern. Auch in unjerer Zelt verſchmaͤhen bie Deftruftiven 
den bedächtigen Fortſchritt, ahmen mit Luft und Wonne antijür 
diſchen Gebrãuchen und Sitten nad, und drängen und überfliegeln 
die Zeit mit ihren thörichten Wünfden und ungen. Wenn 
Ihr nun noch durch Gure Beichlüffe diefes Treiben flüget, fo 
werben -audı auf Euch die Worte des Propheten in fung 
gehen: Faſſet nur Wefchlüffe — fie werden vernichtet; berebet 
Euch — Eure Worte haben Feine Giltigkeit. 
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Aus der Zeit unſeres politiſchen Berfalls find uns noch 
die Worte eines andern Propheten, Michah, aufbewahrt, deſ⸗ 
fen Schilderung mit unferer Zeit viele Achnlicfeit hat. Man 
lefe das Eittengemälde der damaligen Zeit bei den Propheten 
Jeſealas, Hofen und Michah; das einzige Streben war Erwers 
bung und Anhäufung reicher Schäge, die Genußſucht das hödhfte 
Biel, — reihe Equipagen und Pradtgewänder, die herrſchende 
Mode der Zeitz die wationalen Sitten winden aufgegeben, 
man Affte die fremden nady und ſuchte ſich mit den benachbarten 
Bölfern zu verehelichen. Wie in unferen en fprachen damals 
die Reichen: Wir können Die Laft ber Geſede nkht ertragen, fie 
find. mit dem Leben nicht ausiuglcihen. Gegen dieſes Verderb⸗ 
niß ſyricht non der Prophet Migrah 18): „Hört, Bere, den 
Rechioſtreit Gottes i., denm mit Israel wexhtet er. Mein Doll 
was hab’ ich dir gerhan und womit babe ich dich beläftigt? 
(If denn etwa bie Vefolgung der göttlichen Gebote eine m 

gu ertragende Bürbe?) Mein Wolf! bedenke doch, was .angeras 
then Balaf, der König von Maob:und was ihm erwiedert hat 
Bileam, der Sohn Peors, auf daß da erkenneſt Gottes Hulb.“ 
Die Erhaltung des Jubenthums ift die Urſache der gebotenen 
Richtvermifhung mit andern Böflern; fürchten wir hierdurch 
dem Judenhaſſe Rahrung zu geben, fo if auf.der andern Seite 
Gefahr für den Untergang des Judenthums zu fürchten, außer 
dem wird; wie wir oben gezeigt haben (Rro. 11.), durch eheliche 
Vermiſchung bie Duelle des Haſſes feinedwens verftopft. Hierin 
Usgt_ mm der nicht zu verfennende Unterfchieb gwifchen bem Ras 
he Balals und Bilcamb; jener ließ ftuchen, aber die Erfülr 
lung des MWortd Ing in Gottes Hand, der auch hier Fluch in 
Gegen umwandelte; dieſer lief dad Bolt durch weibliche Reize 
werloden — und eine drohende Vernichtung brady heran. — 
Der Zwed der Gefege, fagt ber Prophet weiter, iſt aber keines⸗ 
wegd und mit annatürlihen Geboten zu. befäfligen: „Soll 
ich Hingeben meinen GErfigebornen als Eühne meiner Schuld, 
meine Seibeofnu t für Befedung meiner Seele? — Er hat bir 
tund gethan, o Menich! was gut iſt dc. Recht thnm, Tugend 
Weben, und‘ in befcheidener Demuth wandeln. Dies verlangt 
Ber Herr no hente von und, und alte Gebote find. Mittel au 
dieſein Zwedez fie-ermiden nicht Den, der fie zu üben fih ger 
wöhnt, werben aber eins fchwere Laſt, wenn man fich ihrer ent» 
wöhnt. Das Gefeg erfordert nur wenige Stärle,.und ber Herr 
verlangt nicht das Unmögliche von ums. Mehrere tauſend 
Zahre Idten wir im @efege und hatten Männer unter und, bie 
an Höfen lebten, mis Röntgen und Yürken Umgang hatten, und 
dennoch war Huren. die Ans aͤbung dev @rfepe keine I Bürde; 
und noch heite gibt es in England, Holtund umd felbſt in ber Gtabt, 


wo Ihr nunmehr verfammelt feid, Männer, die ſich des Umgangs 
der größten Staatsleute erfreuen, in deren Häufer Fuͤrſten er- 
feinen, und dennoch halten fie gewiſſenhaft das ſchriftliche und 
mündliche Geſetz in feiner ganzen Ausbehnung. 


XVL 


Wenn Ihr etwa der Mremun feld, daß außer den Refor« 
mern auch nod viele aus dem Volke Euren Beſchluͤſſen Folge 
leiften werben, weil fie glauben möchten, dadurch mehr bürger- 
liche Freiheiten zu erlangen, und daß einer Emanzipation von 
jũdiſchen Sitten die politiſche ße würde, fo irrt Ihr bier 
fehr; denn. bie ne lehrt, die ———— chriſt⸗ 
liche Sitten den Jubenhaß noch weniger als eine Entfernung 
von bdenfelben befiegt, wie auch einft ein Römer fagte: fei ent« 
weder Zube ober Heibe (Jeruſ. Scheb. c. 4.). Außerdem wer» 
den die Wenigſten von ben in allen Ländern lebenden Joraeliten 
den Dienft ded — aufgeben, um ſich etwa dadurch von der 
Tnechtifhen Bebrüdung Bürger jer Zurüdfegung zu befreien, und 
die Wenigen, welche Died beabfihtigen, find für die Maſſe nicht 
maßgebend. — Beherziget bie vortrefiliben Worte des R. ©. 
Aderet b, was er in feiner Responfe über den Propheten zu 
Aria fagte (obgleich der dortige Gegenftand in umgelehriem 
Verhaͤltniſſe zu Eurem Borhaben Reht; denn biefer & ch fälfchr 
lich fur einen Propheten aus und verſuchte das Voll durch als 
lerlei Tauſchungen zu bem Glauben zu verloden, daß es in 

alde durch ihn EM würde; Ihr aber ficht umgekehrt ben 

jauben zu verbreiten, die Erföfung fei ſchon gfommen, ober 
habe bereit6 begonnen, wie ein Mitglied Curer Verſammlung in 
feiner Synagoge geprebigt hat), „Jörael if der des wahr 
ren Gefeged, Jakobs Nachtommen ein wahrheitllebendes Volk, 
und fle werden Daher eher alle Leiden ertragen, als ſich durch täus 
{chende Reben verloden laffen, ohne zuvor Alles zu prüfen und 
zu unterfuchen; felbft augenfheinfldye Wunder üben Feine Gewalt 
auf ihren nicht leicht zu bethörenden kritiſchen Sinn. Ein Bes 
weis von der Wahrheitöliebe der Joraeliten und von der Befeitigung 
alled Unerwieſenen liefert die Sendung Moſis; Joraeli befand 
ſich in harter Sklaverei, Moſes hatte bie Sendung, ihm Freiheit 
zu verfünden, und dennoch fagte er, fie werden mir nicht glau⸗ 
ben«,. und mußte viele in die Augen fallende Wunder als bes 
fondere Veredungsmittel anwenden, Dieſes muß dem Bolfe 
des Herrn jun mem Beifpiel dienen, ſich durch Nichts ver⸗ 
fetten zu laſſen, bis go die Wahrheit zuvor geprüft und ihr ädye 
te6 ‚@epräge erkannt hat Weiche tiefe Shnpaı hatte dieſer 
@elehrte von dem Bildungäguftande feiner Brüder Mögen 
feine Worte unfern ‚Brübern in Bolen, von denen ſich viele 
am ChafidAtömans verleiten laſſen, zur Lehre dienen, nicht 
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minder unferen deutſchen Brüdern, die den Verlodungen 
der Reform ein allzuwilliges Gehör verleihen. So begegnen 
ſich im Leben die Gegenfäge. 


XVII. 


Laſſet Euch nicht durch die aufregenden Worte einer Fleinen 
Zahl verleiten, welche fagen: die Rabbiner müffen etwas thun, 
was nüpte und denn fonft ihr Anjehen und ihre Stellung ? 
Was wäre ihr Wirken, wenn fie nicht manches in den Speiſe⸗ 
und Ehegefegen Verboine erlauben, die Gebete abändern, die 
firenge Cabbatfeier ermäßigen u. dgl. Diefes unfinnige Ane 
finnen {ft nicht neu; der Volfspöbel und die Gefinnungslofen, 
weldye nur einer ungebundenen Genußfucht nachſtreben, führten 
zu allen Zeiten diefe Sprache, nur fanden diefe Wünfche zu 
Feiner Zeit bei ben Rabbinern ein fo williges Gehör wie in ber 
gegenwärtigen. Sonft wurben dieſe Wünfche und Anforderuns 
gen von den Rabbinern mit Verachtung zurüdgewiefen, wie z. B. 
die der Familie des Arztes Benjamin, welche zu fagen pflegte: 
was nügen uns die Rabbinen, fie haben uns den Genuß des 
Raben nicht erlaubt und den der Taube nicht verboten (Sanhı. 
99—100). Worin befteht aber in der That der Wirfungsfreis 
der Rabbinen? Yürwahr nur darin, dem Volke das Geſeh zn 
lehren, in ergreifenden, dem Volke verftändlicyen Predigten Liebe 
zur Tugend und Religion zu verbreiten und kaſuiſtiſche Fragen 
u beantworten. So wirkten immer die Rabbiner, und fo follten 
& auch ferner wirken. Diefes beißt in ‚ber That ein wirkſames 

treben, nicht aber was einige von es fo nennen, weldes 
nur eine zerſtoͤrende Wirkfamfeit ift. Und eine ſolche Wirk⸗ 
famfeit fing vor noch nicht langer Zeit unter den modernen Rabe 
binern erft ſich zu zeigen an; dieſer ſtrich aus den Gebeten den 
Abſchnitt Topo wma, jener pp’>ro 02, und andere ähnliche 
geringen iſt bei manchem daß ernfte Streben feiner Wirkfamfeit. 

ſt nun dieſes gefchehen, fo ift ihre Wirkfamfeit zu Ende, Der 
Abſchnitt o’2 iſt verfhwunden, da figt nun ber Rabbiner und 
brütet — was noch weiter zu ftreichen ſeiz findet er nun endlich 
nod ein Stuͤckchen Pajut zu freien, oder bie Formel einer 
Benediftion zu ändern, da fehrillt fein Er aus —ãA 
zu Gott. — Dies iſt der fruchtbare Boden neurabbiniſcher 
Wirkfamfeit. 

Der Gögenbiloner Michah fuchte Priefter für den Euls 
tus feines Gögen, und als er feine fand, da erhob er einen 
Zeviten in den Priefterftand; ebenfo ernannte Jerobeam, um 
fein Vorhaben, dad Volk von dem Mlleinigen abwendig zu ma⸗ 
hen, leichter durchzuführen, aus der Mitte deffelben feine Höhens 
priefter, und fo entflanden auch in dem Zeitalter von Feſaias 
und Michah Lügenpropheten, welche der Treulofigfeit und 
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dem Abfall Friede prebigten. Später unter den Maffabäern 
waren e8 wieder Priefter, welche ihre Würde von den fyrifchen 
Königen erfauft hatten, die dad Wolf verleiteten, von dem Ges 
ſetze abzufallen und heidnifche Götter anzubeten. Strebet Ihr 
auch etwa nah dem Ruhme, welchen fi jene Lügenpropheten 
und Priefler des Göpendienftes erworben haben? Roc mag 
ich dieſes nicht von Euch glauben. J 


XVIII. 


Gebet ja den Juͤngern in Eurer Mitte nicht nach, und 
wendet hier den Sag nicht an: Heil dem Gefchlechte, deſſen 
Große den Kleinen nachgeben; dieſer Sag iſt nur dann richtig, 
wenn die Kleinen für bie Erhaltung der Religion rathen ‚ aber 
nicht, wenn die Jüngern, die Geiftesarmen, nur den Größern 
beigezählt werben wollen, wie e& bei der erften Berfammlung 
der Fall war. Dort fprang jeder unerfahrne und thörichte Knabe 
hinzu, in feiner ſchwachen ungelenfigen Hand ein Zerſtoͤrungs⸗ 
werfzeug haltend, um bie feften Stügen der Religion zu erſchüͤt⸗ 
tern; auf biefe fft anwendbar „Knaben beherrſchen fie. 
Zwar befinden ſich einige Befähite unter Euch, die fhon fängft 
mit dem Thalmud gebrochen ha en, die offen und mit Gewalt 
feine Autorität zu ftürgen fireben, bog die Maiorität hat fich, 
wenigften® noch nicht offen, als Gegner des Talmuds ausger 
frroden. Ihr, die Ihr zu Diefer Majorität aghärt, müffet daher 
darauf hedacht fein, Euch nicht von diefer Minorität zu ihrer 
für die Gefammtheit fo gefährliche Geiftesrichtung verleiten zu 
iaſſen. Predigen num biefe deinde des Jubenthums ihre vers 
derblichen en offen, fo prüfet genau ihre Worte; prüfet fie, 
ohne Vorurtheil, ohne dad Verlangen einer Scheinehre oder ber 

acht der Reichen zu butbigen, und Ihr werbet aledann ihre 
Trugſchlüfſe und umlautern Abfichten entveden. 


XIX. 


Laffet Euch nicht verleiten, mit den Reformgenofienfchaften 
eine Transaktion zu treffen, denn hier gibt e8 feinen Mittelweg. 
Ein Schritt von der Bahn des Rechts abgewihen, führt Cuh 
auf ungerbmete Wege; die kleinſte Abweihung von dem religid« 
fen Geleife, von dem Ren" Poftiven, das in ganz Israel 
anerfannt ift — und Ihr befindet Euch auf der andern Seite, 
anf dem Boden des Jrrthumd, des Unglaubens, wo das Juden» 
thum aufhört. 


. 





XX. 


Ueberleget ernſtlich, was die Reformer zu ſagen pflegen, 
das Judenthum ſei erfranft, es müſſe erftarft und durch 
neuen Geiſt belebt werten. Buprgeben, es fei etwas Wahres 
hieran, fo geben denn doch die Mittel, welde einige von Euch 
vorfhlagen, dem Kranfheitöftoffe nur frifche Nahrung. Wir wols 

len dies durch ein Gleihniß veranfhaulichen. Es wurde Je— 

mandem von ausgezeichneten, bewährten Aerzten eine genaue 

Diät vorgefehrieben, die fih auf alle körperliche Bebürfniffe er— 

firedte; zuweilen wid, er jedoch von dieſen diätetifhen Vorfchrif« 

ten ab, aß von den ihm verbotnen Speifen und lebte überhaupt 
am denfelben entgegen. Die natürliche Folge war, daß feine 

ebendfräfte ſchwanden und er ſchwer erfranfte. Er beſchuldigte 
nun die Aerzte, daß fie die Urfache feiner Hg feien , weil 
fie ihm Dasjenige verboten hätten, wozu ihn Luſt und Neigung 

antrieb, fo daß, wenn er auch diefen ſich hingab, es immer nur 

mit äÄngftlihem Herzen gefchehen fei. Er zog nun andere Aerzte 

u Rathe, und verlangte fogleich eine ganz entgegengefehte Ber 

andlung, daß fie ihm nämlich den Genuß aller Speiſen und 

jede freie Bewegung erlauben möchten, worin ihn die frühern 
Merzte fo fehr beſchränkt hätten. Die Aerzte gaben dieſen thö« 

richten Wünfchen nad), und brachten ihn hierdurch faſt ins Grab. 

Eben fo verhält es fih mit den Anforderungen einiger Reformer. - 
Das — iſt krank, rufen fi. Was iſt aber die Urſache 

dieſer Krankheit? Die Nichtbeachtung der Vorſchriften der alten, 

erfahrnen Aerzte. Die Jugend wächſt heran, ohne die wahre 
Kenntniß des Judenthums, und warum? weil ihre Eltern ſchon 

das Gefeg nicht adhteten und den Bund verwarfen. Jeht vers 

langen fie_ nad) andern, jüngern Aerzten, nah .Eud. Was 

verordnet Ihr aber, die Krankheit zu heilen? Ihr_verfündet 

einen Seelenfrieden, wo er nicht ift, fdhmeichelt der Genußſucht 

des Kranfen und erlaubt Alles, was die alten, fundigen Aerzte 

verboten haben; fo führt Ihr das Judenthum, ftatt ed von feir 

nem Bruce zu heilen, einer gänzlichen Auflöfung entgegen. 


XXL 


⸗ 
Fraget Ihr aber, was ſollen wir auf die uns vorgelegten 
Fragen, Wünfche und Hoffnungen antworten? fo ift meine un 
maßgeblidje Meinung, daß Ihr etwa folgendermaßen antworten 
follet: „DO, Ihr Brüder und Glaubensgenoffen | Ihr verlangt 
von und das Unmögliche; die Erfüllung Eurer Wuͤnſche liegt 
nicht in unferer Macht, und Euren Rathſchlüſſen fönnen wir nid 
beiftimmen. Unfere Pflicht, als Lehrer des Volks, if, demfelben 
die heilige Schrift und die uns zugefommene zweitaufendjährige 
Tradition zu lehren. Wollt Ihr Eud) eine neue Glaubensbahn 





in der Theorie und Praxis wählen, fo werben wir dennoch 
Eud nicht von und ftoßen, fo lange Ihr Euch Jsraeliten nennt 
und zu feinem andern Glaubendverbande übergeht. Möget Ihr 
immerhin dies und jenes Gebot nicht halten, wir zählen Euch 
dennoch zu den Unfrigen, denn die Hoffnung einer Gefinnesäns 
derung liegt nicht in der Ferne; wenn Euer Unternehmen nicht 
gelingt und es feinen Anklang findet, fo kommt Ihr ficherlih zu 
und zurüd, oder wenigftend werden Eure Nachfommen wieder 
zum wahren Glauben zurüdfehren, zu dem göttlichen Wort, zu 
der ſchriftlichen und mündlichen Lehre. Wir find Kinder Eines 
Vaters, wir haben Ein Gefeg, Eine Lehre; weicht Ihr auch hie 
und ba von ihnen ab, fo fönnen und wollen wir feinen Ge: 
wiffensgwang üben; denn im Glauben gibt es feinen Zwang, 
in der Religion feine — Hingegen fönnen und wollen 
wir auch nicht die ewigen Grenzen überſchreiten, um Euch irgend 
Etwas zu erlauben, dad von jeher verboten war, oder irgend 
einen Glanbensartifel aufzuheben, der auf die Zufunft oder die 
Vergangenheit Bezug hat. Dieſes gilt jedodh nur von den Ges 
boten, die ein Verhältniß zwifchen Gott und dem Menfchen be 
treffen; hütet Euch aber, die Berhältniffe, welche die Geſammt⸗ 
eit betreffen, wie z. B. vie Ehegefege, anzutaften, bier müßt 
hr Euch den beftcehenden Gefegen fügen, wenn Ihr dem Israe⸗ 
litenthum ferner angehören wollet, — wwidrigenfalls das Band 
den Einheit gelößt und eine fyismatifhe Trennung unvermeids 
lich if. In allem Andern aber können wir Eud) nur dur 
friedliche Belehrung befehren, aber Euch nicht mit fireng richtene 
den Worten eine Etelung anweifen, denn nur Gott ift Richter 
und nur Er wird mit den Irrenden rechten.” Auf diefe Weife 
müßten wir unferen irrenden Brüdern antworten, von denen jes 
der nach feiner Welfe Gott zu ehren glaubt, die aber in ber 
That fi ob ihres Irrthums ſchämen müffen. 


XXII. 


Ich ſchließe mit der dringenden Bitte, daß Ihr, Rabbiner, 
meinen Rath berückſichtigen, und der Stimme des Mannes Gehör 
jeben möget, der, Gott if fein Zeuge, nur das Wohl feiner 
llaubensbrüder und die Erhaltung des Judenthums will, der 
von jeher ftrebte, feinen Glaubensbrüdern allgemeine Menfcen- 
liebe, Liebe zur Wiffenfhaft und zur Gewerbthätigfeit einzuflößen. 
Don diefem Streben zeugt dad Wenige, was meine fchriftftelleri« 
fche Thätigfeit zu Tage förderte. Dem Greifenalter nahe, Tann 
Ehrgeiz mic nicht verleiten, aber auch ungerechter Hohn mich 
nicht abfchreden, denn ich habe fhon mehr erbuldet, al® ich noch 
erdulden werde. — Mein Geift und Sinn find mehr auf bie 
Zufunft als auf die Gegenwart gerichtet, und ich rufe Euch 
daher zu: prüfet nochmals und erwäget, daß, fo Ihr in Etwas 





den Deftruftiven nachgebet, Euer Name mit dem ihrigen ber Nach⸗ 
welt zur ewigen Verachtung anheim fallen würde; denn ich habe 
die fefte Gewißhelt, daß es Euch nie gelingen wird, Euren Bes 
fräen überall Eingang zu verfchaffen, und eine Feine Zahl nur 
wird Eudy nahmandeln, die, wie die Samaritaner und Karäer, 
von geringer Beachtung fein wird. Bei der Geſammtheit wird 
Euer Andenken nur Verachtung erregen, und nicht mit Unrecht 
wird Eud noch mehr aufgebürdet werden, als Ihr beasfihtigt 
habet. Man wird Euch anflagen, daß Ihr nicht nur den Rik 
vergrößert, fondern auch den Zwiefpalt hervorgerufen habet. — 
Fürs das Urtheil der Geſchichte, die einft über die Lenker und 

leiter der Gegenwart Gericht halten und Euch alsdann eine 
Stelle unter die Feinde ver menſchlichen Gefellfchaft anweifen 
wird. Dann werden Euch die flereotypen Phrafen, wie „Borts 
ſchritt,“ „einen friſchen Geift in die verborrten Knochen hauchen« ein 
verfumpfter Born, über den Winde ftreichen“ u. dergi. nichts nügen, 
denn die Zufunft wird ein anderes Urtheil fällen. — Die I6- 
raeliten, der traditionellen Lehre ftreng folgend, werben ihren 
Slanben immer in verjüngter Kraft erhalten, die Zizith und 
Tefillin, die Sabbathe und Feſttage, beſonders der heilige Ber: 
föhnungstag, wie er von den meiften Israeliten in Gebet und 
Buße begangen wird, die Enthaltfamfeit von allen üppigen Ges 
nüflen und die Hoffnung auf Erlöfung, diefe werden zu jeder 
Zeit unfere Religion vor „Berfeihtung und Berfnöderun a 
wahren und unfere religiöfe Kraft und Weihe bis in Ewigfeit 
erhalten, während die Kraft und Weihe der Reformer in gleichem 
BVerhältniffe ſtehet zu ihren abgefürgten Sabbathen, zu ihrer uns 
unterbrochenen Gewerbthätigfeit, zu ihrer Hoffnungslofen Zukunft, 
ohne Lehre und erhebende Gemüthlichkeit, welche dad Leben zu einer 
wüften, fahlen Fläche machen, ohne labende Früchte und duftende 
Blühten. Ihre Erbauung ift abgemeffener Geſang, ohne Gefühl 
und innere Anregung; das Gottedhaus wird nur wie ein Schau- 
ſpielhaus befucht, das Deflamatorium anzuhören und „nad, der 
Predigt — wird gehandelt.” Daher bleiben dieſe Kabil und 
näheren fi ihrer Vervollkommnung nicht. Ihre religiöfen Ge— 
braͤuche gleichen einem ftehenden Gewäfler, das durch Kunft eis 
nige Zeit in Klarheit erhalten wird, aber bald verfumpft, und 
nicht wie der ewige klare Duell, der von Libanons Höhe herab» 
fält; deshalb wird Jorael, das im feinem Innern die Annäher⸗ 
ung Öottes fühlt, fih von ihnen entfernt halten. 

Diefes ift der religiöfe Standpunft des Volkes, dad Eure 
Gaben annimmt. Ermeſſet daher, wie Euer Name auf die Nach⸗ 
welt überfommen werde, und daß Ihr mit Eurem fo geläufigen 
Lippenwerfe die ehrenrührigen Prädifate nicht hinweg predigen 
fönnet, welche die künftigen Generationen Euren an eis 
fügen werben. Wehe uns und Euch! Ihr zwingt der jüdiſchen 
Geſchichte neue_Tyrannen auf, von denen die Zehifel der Neu⸗ 
zeit nichts wußte. Mber auch die Wenigen, die Eurer Leitung 











folgen, werden Euch nicht als große Geifter verehren, wenn fie 
ein die Geſchichte der Gegenwart lefen und die Beweggründe 
Eurer Handlungen einfehen werben. 

Verzeihet mir, Amtöbrüder, diefe bitteren Wahrheiten; er- 
wäget, daß in jeder Verfammlung und Berathung, wo es fich 
ſelbſt nur um melttihe Interefien Yanvelt, fein Staatömann feine 
Meinung, die dem Allgemeinen von Nuhen ift, zurüghält, und 
felbft die Anfichten feiner Freunde befämpft, wenn er von ihnen 
Gefahr fürchtet. 

Wenden wir und nun zu ber Lichtfeite, wo Heil und Segen für 
Euch erblüht. So Ihr Euch felfenfeft der eindringlicyen Zerftörungs» 
wuth der Reformer entgegenitelet, Euch von ihrem Toben und 
Scymähen nicht einfhüchtern, von ihrem beuchlerifchen Lobe nicht 
beftechen laffet, fo wie es Eurer Stellung und Eurem Eharafter 
angemefien ift — denn Ihr feid als talmudifche Rabbiner, aber 
nicht ald Thalmudftürmer angeftellt —, dann wird Euer Licht ewig 
in den Sonnenftrahlen der Wahrheit leuchten und Euer Weg der 
fpäteften Nachwelt ald der des Rechtes bezeichnet werben. Euer 
Name wird ehrend mit den maffabäifchen Brommen genannt 
werden, die zu ihrer Zeit die Religion vom Untergange gerettet 
haben; auch von Euch wird es alddann heißen: Die Verftändis 
gen glängen in des Aethers azurnem Lichte, leuchten ewiglich 
wie die Sterne am Firmamente. 


Prag, 5. Thamus 5605. 


*) Eine Beleuchtung mander Sitositgen Momente des Juden« 
thum&, aus der biblifhen und nadhbiblifchen Periode, die fo viele Ans 
Enüpfungspunfte für die gegenwärtigen Berhäutniffe enthalten, mit wels 
her gelebrten Abpandluna ung Rapaport in einem Briefe bechrte, wer 
den wir fpäter veröffentlichen. D. HG. 
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Friede und Heil meinem geliebten Freunde 


dem Han Rabbineı 7 Hovovicz 
Abo-Kubin. 


Iulem Du mir sehr Werth bist und ich Dich liebe, wie 
ein Vater seinen Sohn liebt, theile ich Dir mit, dass ich Trost 
und Beruhigung finde in dem Acte der Kıdesleistung, die 
auf meine Veranlassung inaugurirt wurde und deren Publi- 
eirung ich für sehr wünschenswerth erachte. 


a 
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In Angelegenheit des Rabdinerkongresses vertraute ich 
meinem Freunde, dem ehrw. Aschkenasim-Rabbiner zu 
Cairo, Herrn A. Cohen “) und der Himmel hat uns geholfen. 
Wir sahen unser Streben verwirklicht, wenn auch viele her- 
vorragende Rabbiner nicht persönlieh Antheil nahmen an 
dieser grossen Mizwah. Ich hoffe, dass bei dem mit Gottes- 
hilfe stattfindenden zweiten Rabbiner-Kongresse, die Spitzen 
unseres Volkes, die grossen Männer unserer Zeit, sich voll- 
'zühlig versammeln werden, denn es ist Zeit für Gottes Sache 
zu wirken, die Süulen unseres Religionsgesetzes zu befestigen, 
vor Völkern und Fürsten darzuthun, dass unsere allumfassende 
Torah ein Baum des Lebens ist und die zur Obhut ders.l- 
ben von den Waisen tradirten Vorschriften und Einrichtun- 
gen, die Erhaltung des Gesetzes für alle Zeiten in sich Jassen. 





Mit vielen Grüssen bin ich 
Dein Freund und Verehrer, 


Öle a. Aazan, 


Sand Kabbru a Alewandtie, 
Verfasser der Responsensammlung "35 malopnu 





Der 
'„Erste allgemeine Rabbinerkongress.“ 


Das Präsidium des in Krakau stattgefundenen „Ersten 
allgemeinen Rabbiner-Kongresses“ hat die in hebräischer 
Sprache veıfassten Originalprotokolle durch den Druck be- 
reits veröffentlicht. Von mehreren schätzbaren Seiten wurde 
ich aber nicht nur brieflich sondern auch telegrafisch angegangen, 
über die Thätigkeit des Kongresses, einen authentischen Bericht 
auch in deutscher Sprache zu veröffentlichen. Ich muss gestehen, 
als gewesener Secretär des Kongresses, hätte ich lieber 
einige Zeit noch zugewartet, um nachher die ganze Wirk- 
samkeit des Kongresses und der einzelnen Theilnehmer ‘an 
demselben in einer getreuen Darstellung nach Gebühr zu 
würdigen, um so ein Bild von dem Geiste der grundleiten- 
den Gedanken und somit der Versammlung selbst zu geben. 
Es zeigte sich aber allenthalben ein so lebhaftes Interesse 
für die DBeratbungen des Kongresses, dem jedenfalls 
ein Ehrenplatz in ‘den jüdischen Annalen gebührt, dass ich 
es als Pflicht erachte, dem eingangs erwähnten Wunsche, 
nach Thunlichkeit schon jetzt zu willfahren. DiesemUm- 
stande aber, der Kürze der Zeit nämlich, ganz besonders 
in Anbetracht der intensiveren religiösen Berufsthätigkeit vor 
den 5" ya px Do bitle ich es zuzuschreiben, wenn der 
meritorische Theil meines Berichtes mehr protokollartig, 
d. h. kurz und trocken ausfällt. 

Als gewesenes Mitglied des Kongress-Präsidiums muss 
ich es aber aussprechen, dass diese Schrift zur Aufklärung 
weiter Kreise **-- ”’- Reden "orsammlung und der 
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Eidesleistung in der Synagoge im Interesse, nicht aber 
im Namen des Kongresses geschrieben sein will. 

Bezüglich der sachlichen Ausführungen in dieser Schrift, 
habe ich zu bemerken, dass ich bei Nennung der Persönlich- 
keiten im Zusammenhange mit der „Feierlichkeit in der Sy- 
nagoge“ und den „Kongressberathungen“, mich womöglich an 
die offizielle Darstellung der hebräischen Ausgabe des 
Kongresspräsidiums gehalten. Aber auch bei Reproducirung 
resp. Übersetzung einzelner Reden, habe ich die authentischen 
Mittheilungen gebührend berücksichtigt. 

Nun erscheint es wohl noch geboten eine Hauptfrage 
kurz und bündig zu beantworten: 

Wer hat.den „Ersten allgemeinen Rabbiner- 
Kongress“ einberufen? Wer hat den versammel- 
ten Rabbinen- das Ansehen nnd Creditiv eines 
Welt-Rabbiner-Kongresses verliehen? 

Dem Kairoer Rabbiner A. M. Cohen ws der mit sel- 
tenem agitatorischen Talent und mit wahrer Selbstverleug- 
nung den ganzen Kongress inscenirte und seinem grossen 
Protector, webw rbg pa Hazan Pascha aus Ale- 
xandrien hat die herrliche Idee eines „Welt-Rabbinerver- 
bandes‘‘ vorgeschwebt. Seit drei Jahren haben auch diese hoch- 
würdigen Männer mit den hervorragendsten Rabbinen verschie- 
dener Länder einen lebhaften Briefwechsel diesbezüglich 
ünterhalten. Wir erwähnen blos einige Namen von sehr 
gutem Klang: 

Die Chacham Baschi: 

Eljaschar Pascha, ‚Jerusal.; Medini, Chebron; 


Sabti, Jaffa: Kubu, Saloniki; 

Levi Pascha, Stambul; Lemach, Adrianopel; 
Alchadif, Tiberias ; Bensimon Pascha, Cairo. 
Ferner de Oberrabbiner und Rabbiner: 
Libsitz, Lublin ; Friedmann, Czortkow;; 


Zadok Kahn, Paris; Löw, Ungvär; 





Lewin, Wilna; Reines, Lyda; 


Biesis, Algier; Neim, Gibraltar ; 

' Dr. Hoffmann, Berlin; Askenasi, Ancona ; 
Itinga, Brody; Kamirimi, Parma ; 
Kutna, Kismarton (Eisenst.); Slosts, Odessa ; 
Lubetzky, Paris; Margolies, Barditsew; 
Gottesmann, Jassy; Dr. Schiffer, Karlsruhe ; 
Dr. Adler, Kitzingen ; Horovitz, Stanislaw ; 
Berger, Bukarest ; Bik, Mohilow ; 
Deutsch, Bonyhäd ; Schreiber, Eger; 

Dr. Gordon, Newyork ; Schmelkes, Lemberg ; 
Kahan, Philadelphia ; Schwadron, Brzezany 


(Die beiden Letzterwähnten, als talmudische Grössen in 
der ganzen Diaspora rtihmlichst bekannt, sandten noch am 
Eröffnungstage begeisterte Zuschriften an den Kongress. 
Beide bedauerten, aus Unpässlichkeit. zu den Berathungen 
nicht kommen zu können.) 

Von diesen und noch anderen zahlreichen rabbinischen 
Kapazitäten wurde diese grossangelegte Action mit religiöser 
Freude und wärmster Zustimmung begrüsst. Es haben auch 
viele von ihnen ihre persönliche Theilname an dem Kongress 
mit der grössten Bereitwilligkeit zugesichert, während andere 
es lebhaft. bedauerten, an der persönlichen Betheiligung ver- 
hindert zu sein. Der Mangel an Zeit verhinderte es den 
Inhalt dieser Kundgebungen zu Gunsten des Kongresses aus- 
führlich mitzutheilen. Es wird sich aber noch Gelegenheit 
bieten, diese rabbinischen Stimmen, die durchwegs mit unver- 
fälschtem Torahgeist eine grosse allgemeine Rabbinerversamm- 
lung herbeisehnten, in die weite Öffentlichkeit dringen zu 
lassen. Die Torah ist ihnen allen theuer, theuerer denn 
Alles. Alle sind von einem Wunsche bescelt, den alten Glanz 
der Gotteslehre in ganz Israel heimisch zu machen. Auf- 
fallend, geradezu rührend ist in den meisten dieser Briefe 
der übereinstimmende, fast überall gleichlautende Ausruf: 


925 won ug Heil uns, dass wir es erlebt haben! Alle 
beten sie zum höchsten Gesetzgeber, der Israel- und seine 
Lehre erwählt hat, dass Einigkeit walte unter den To- 
rahwächtern Israels, damit die Sammlung der Getreuen als 
erpmeb eis von gutem Erfolge gekrönt sei und die Fahne 
des jüdischen Volkes wieder vor aller Welt zu Ehren ge- 
bracht werde. 
Zur Beurtheilung der Situation ist es jedenfalls bezeich- 
nend, dass knapp vor Eröffnung des Kongresses 
noch zahlreiche telegrafische Anmeldungen 
hervorragender Rabbiner, insbesondere aus Ungarn und 
Russland eingelaufen waren, die aber in letzter Stunde, durch 
falsche Besorgnisse, wieder abgesagt wurden. Und weshalb? 
. Unter einem Theile der galizischen Rabbiner verbreitete 
sich ein Gerücht —- die Spuren desselben konnten bisher 
„nicht genau eruirt werden — dass die Einberufer des Kon- 
gresses die Absicht hätten, sich mit Reformen, die das religiöse 
„Leben Israels stark tangiren, zu befassen. Diese Kreise ha- 
.ben auch von der Betheiligung am Kongresse entschieden 
‚ abgerathen. Die Rabbiner von Galizien waren auch in auf- 
fallend geringer Anzahl vertreten. Gegen solche Missver- 
ständnisse hatten sich die Leiter der Bewegung offenbar 
nicht vorgesehen. 
\ Nun, von religiösen Reformen war auf diesem Kon- 
.gresse keine Rede. Es müsste einer geflissetlich die Unwahr- 
‚heit sagen wollen, wenn er mit solchen Unterstellungen käm2. 
..Viele Rabbiner bedauerten es auch lebhaft, dass sie durch 
„upnnützerweise hervorgerufene Missverständnisse, verhindert 
„waren an einer Versammlung von Rabbinen theilzunehmen, wo 
‚sämmtliche Mitglieder, vom edelsten Eifer beseelt, die Hebung 
. des Torahglanzes, die wahrhafte Wiederbelebung des religiö- 
„sen Lebens, oıow ob, sich zur Aufgabe gestellt haben. Einer 
der: hervorragendsten Kapazitäten Galiziens, eine Talmudische 
Grösse ersten Ranges, schrieb mir nachträglich: „Ich war 
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leider verhindert persönlich zu erscheinen und es berührt 
mich schmerzlich, dass die Betheiligung. keine grössere 
gewesen. . : 

ös muss nachdrücklichst betont werden: der erste allge- 
meine Rabbiner-Kongress kam unter sehr schwierigen Ver- 
hältnissen zusammen. Die nach und nach angekommenen 
Rabbinen fanden eine Situation, die durchaus nicht geeignet 
war, Muth und Vertrauen zur Sache einzuflössen. 

Es sei mir gestattet eine kleine Episode, die meine 
Wenigkeit selbst beirifft, an dieser Stelle zu berühren. Als 
ich über Einladung des Empfanngscomites des .isr.: Cultus- 
vorstandes zwei Tage früher in Krakau anlangte, war die 
Abhaltung des Kongresses überhaupt noch in Frage gestellt. 
Ich überflog die Situation und wurde selbst von einer Matt- 
herzigkeit ergriffen, die mich bestimmte, den bereits anwe- 
senden Rabbinen den Rath zu empfehlen, sich blos als Or- 
ganisations-ComiteE zu betrachten und durch Ausarbeitung 
eines zielbewussten Programmes die Abhaltung eines eigent- 
lichen grossen Kongresses für eine spätere Zeit auf festerer 
Grundlage vorzubereiten. Die russischen Rabbiner, 
nebenbei gesagt, taimudische Koryphäen, vornehme Charaktere, 
weltlich gebildete Männer und bezaubernde Redner, wollten 
in meinen Vorschlag nicht einwilligen. Auch der von uns 
allen hochverehrte Chacham Pascha ”s war über weinen 
Antrag höchst unwillig. Und ich kann sagen, dem Verlangen 
und freundlichen Zureden dieser hochwürdigen Männer, die 
hochzuschätzen ich allen Grund hatte, verdanke ich es, dass 
ich doch bei der Fahne geblieben und später dieser hoch- 
ansehnlichen Versanımlung als treues, eifriges Mitglied ange- 
hören konnte. Die wackeren Männer, im sicheren Bewusst- 
sein, durch ehrliches Streben und Gesinnungstüchtigkeit allem 
Schwanken ein Ende zu machen, gingen mit voller Beruhi- 
gung dem denkwürdigen Tage entgegen. Und diese weisen Män- 
ner hatten die ''r -endste Genugthuurg, dass der „Erste allg. 
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Rabbiner-Kongress“ in sollener Weise, zur Zufriedenheit und 
Beruhiguug aller betheiligten Factoren stattgefunden. 

Gleich der erste Tag brachte eine Wandlung 
in der öffentlichen Meinung. Wer die ehrwürdigen, vom 
tiefsten Ernst verklärten Gestalten am Sabbath vormittag in 
der alten Synagoge sah, wo sie tiber Einladung des Cultus- 
vorstandes corporativ dem  Gotiesdienste beiwohnten; wer 
die mit vibrirender Stimme gesprochenen nm mis“2 dieser 
bamon on) — achtzehn Rabbiner waren in dem dichtgefüll- 
ten Gotteshause zur Torah gerufen worden — hörte, konnte 
sich nicht verhehlen, dass men es mit einem hoclıbedeutsam- 
men Ereigniss zu thun hatte und dass die Versammlung aus 
Männern bestand, die für ein hehres Ziel begeistert und ent- 
schlossen sind. Und es muss auch in den Vorconferenzen 
und Versammlungen eminent jüdische Wahrheit geherrscht ha- 
ben, wenn selbst denjenigen Achtung und Theilname für den 
Kongress abgerungen wurde, die ihm vorher gleichgiltig 
oder unfreundlich gegenübergestanden. Aus Nah und Fern sind 
allmälig noch einzelne Rabbiner hinzugekommen, die es tief 
bedauerten, deın grossartigsten Act, der Eröffnung des Kon- 
gresses nicht beigewohnt zu haben. Die zahlreichen Adres- 
sen, Expressbriefe, und Telegramme, die Tag für Tag bei 
der Rabbinerversammlung eingegangen sind, bewiesen es auch, 
dass die Wirksamkeit des Kongresses von Rabbinen und Ge- 
meinden mit gesteigertem Interesse und frohen Hoffunngen 
begleitet wurde. 

Die Eidesleistung in der Synagoge, die feierliche Verwah- 
rung gegen die Blutlüge, war. allerdings der vornehmste 
Act des Kongresses und übte allenthalben eine mächtige 
Wirkung aus. Ursprünglich wollte man von der Förmlichkeit 
eines wirklichen Eides absehen und blos mit einer energi- 
schen Protestkundgebung auftreten. Hervorragende russische 
Rabbiner sandten aber eine dringende Botschaftoan.die 
Versammlung und forderten kategorisch eine feierliche Eides- 
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leistung vor der grössten Öffentlichkeit. Auch der greise, 
hochwürdige Chacham Pascha bestand auf energische 
Protestation nur in Verbindung mit einem Toraheide. 

Was die meritorische Wirksamkeit des Kongresses 
betrifft, kann sich dieselbe freilich nicht in Erfolgen kund- 
geben, die in kurzer Zeit zur äusseren Erscheinung kommen. 
Es ist aber unter göttlicher Hilfe Manches angeregt, viel 
Heilsames besprochen und Manches beschlossen worden, was, 
wie wir hoffen dürfen, in Kreisen, wo Väterglauben und 
Väterbrauch noch nicht überwundene Standpunkte sind, Be- 
achtung und Beherzigung finden wird. 

Vielfach vermerkt wurde auch die passive Haltung der 
ungarländischen und deutschen Rabbiner. Das hat aber sei- 
nen Grund in den eigenen heimathlichen jüdischen Ver- 
hältnissen. Deutschland z. B. hat schon seinen „Allgem. 
deutschen Rabbinerverhand,“ der die conservativen Berufs- 
genossen in zwei Lager theilte. Jeder Kenner der dortigen 
Verhältnisse wiıd sich selst darüber ein Urtheil bilden, wa- 
rum die yichtunggebenden Persönlichkeiten aus dem Westen 
nicht erschienen waren. Ihre Sympathien für den Kongress 
haben doch mehrere angesehene Rabbiner in warmen Zu- 
schriften kundgegeben. Was Ungarn betrifft, so ist es cha- 
rakteristisch, was mir’ einer unserer hervorragendsten rabbi- 
nischen Kapazitäten auf die Frage, ob er zum Kongress 
fahren werde, geantwortet hat: „Sie können ja unsere Verhält- 
nisse, wir müssen eine zuwartende Stellung einnehmen.“ 
Indessen waren auch aus Ungarn recht zahlreiche Zustim- 
mungsbriefe der angesehensten Gelehrten eingelaufen und 
mehrere achtbare Rabbiner haben sich auch persönlich ein- 
gefunden. 

Die Anzahl der Theilnehmer am Kongresse war übri- 
gens auch keine so geringe, wie von mancher Seite mit Un- 
recht behauptet wurde. Einunfünfzig Rabbiner waren-in 
der officiellen Liste mit Namen eingetragen. Im Laufe der 
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Woche sind aber mehrere Rabbiner hinzugekommen, deren 
Namen garnicht verzeichnet wurden. Einige Mitglieder waren 
auch in Vertretung zahlreicher Amtsgenossen aus dem Hei- 
mathslande erschienen und präsentirten legale Beglaubigungs- 
briefe. Mit diesen Mandanten zusammen, kann die Zahl der 
Kongressmitglieder wohl auf hundertachtzig Rabbiner geschätzt 
werden. Und wenn man in Erwägung zieht, dass vor Eröff- 
nung des Kongresses und im Verlaufe desselben nahezu 
fünfhundert Zustimmungsbrief> und Telegramme. eingelaufen 
sind, so verdient diese ansehnliche Versammlung mit vollem 
Recht das Creditiv und den Ehrennamen eines „Welt- 
Rabbiner-Kongresses.“ 

Trotz der vielen Missverständnisse vor dem Beginn 
der Kongress-Berathungen, herrschte besonders in den letzten 
Sitzungen Friede und Ordnung. Gewisse prineipielle Gegen- 
sätze hat es allerdings in mehreren Punkten gegeben, aber 
sie wurden trotzdes Mangels einer fürmlichen Ge- 
schäftsordnung in schicklicher Weise zur Geltung ge- 
buacht. Infolge des antizipirten ungeheuren Misstrauens, 
waren eben die Meinungen nicht genügend abgeklärt. 
Einige Rabbiner begnügten sich auch nicht mit ihrer ver- 
neinenden Haltung zuhause zu bleiben; sie kamen zur Ver- 
sammlung, um mit heftigen Redensarten jede Action, die 
nicht nach ihrem Geschmacke war, grundsätzlich zu bekämpfen. 
Der hochernste, edle Ton, der in der Versammlung herrschte, 
umwandelte aber die Gegner von gestern zu Freunden von 
heute. Jeder Einzelne hat mit grosser Selbstüberwindung 
angemessene Zurückhaltung sich auferlegt, um dem Grund- 
satze der. Waisen: md m name 1zy2 a2 vollkommen ge- 
recht zu werden. Man kann sagen, dass beinahe in jeder 
aufgeworfenen Frage schliesslich doch eine Einigung erzielt 
wurde. ö 

‚, Der huldvolle Dank unseres gütigen Monarchen hat in 
diesem Belange überaus erhebend und beruhigend auf die 
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Gemüther gewirkt. Es verdient auch registrirt zu werden, 
dass von allerhöchster Stelle im Wege des hohen Ministeri- 
ums, von der k. u.k. Statthalterei ein Bericht über den 
Kongress abverlangt wurde. Dass die ertheilte Information für 
die Rabbinerversammlung eine recht. ehrende gewesen, beweist 
die alterhöchste Huld und Gnade, mit der die Theilnehmer 
am Rabbinerkongresse ausgezeichnet wurden. Aus alldem 
erstand die grossartige, unvergessliche Gesammtstimmung 
des Kongresses, die soviel dazu beitrug, das Ansehen des- 
selben in weitesten Kreisen zu erhöhen. 

Nicht unerwähnt bleibe es auch, dass in den Beratlıun- 
gen recht viel hebräisch geschprochen wurde, ein 
Hebräisch, das alle Zuhörer förmlich bezauberte. Der edle 
Styl und die moderne Form, das herrlichste wıpn pob in 
überraschend gelungenen Improvisationen, bekundeten es vor 
jedem gebildeten Menschen, dass die Sprache der Bibel 
garnicht aufgehört habe, eine lebende zu sein. Sie lebt 
im Munde der Torahtreuen Fahnenträger, wie in den Tagen 
der Vorzeit. 

Aufgelöst wurde der Kongress ohne jeden Misston. Man 
beglückwünschte sich gegenseitig, Freundschaften wurden 
geknüpft, Torah wurde gesprochen, die Gefühle ‘von Liebe, 
Brüderlichkeit und Eintracht kamen allenthalben zum Ausdruck. 

Was den „Allgemeinen Rabbinerverband‘‘ betrifft, so 
dürfte derselbe in absehbarer Zeit wohl schwerlich zustande 
kommen. Aber einen organisirten, alljährlich stattfindenden 
Kongress glaubenstreuer Rabbiner, wünschen selbst die Geg- 
ner eines allgemeinen Rabbinerverbandes. Wir wollen auch 
gerne hoffen, dass die ausgezeichneten Männer, die sich um 
das Zustandekommen und Gelingen der ersten allgemeinen 
Rabbinerversammlung unvergängliche Verdienste erworben, 
namentlich der hochwürdige Grossrabbiner von Alexan- 
drien, Hazan Pascha und sein getrener( Mitarbeiter 
Rabbiner Cohen aus Kairo, nicht auf halbem Wege werden 


— 14 — 

stehen bleiben. Es gilt ein mühselig begonnenes grosses 
Werk fortzusetzen, und nicht nur weiter zu bauen, sondern 
auch das Angefangene vor Zerstörung zu bewahren. 

Sicherem Vernehmen nach soll in Russland schon dem- 
nächst eine zweite grosse Rabbinerversamlung stattfinden. 
Aber auch sonst wird der aufbauende, wahrhaft religiöse 
Geist, der auf dem „Ersten allgemeinen Rabbiuerkongress“ 
geherrscht, in alle Lande getragen werden und er kann 
nicht früher aus dem Gedächtniss der glaubenstreuen Juden 
schwinden, als bis ihn in Wort und That der Zweite über- 
holt hat. 

In dieser Hoffnung und Überzeugung rufen wir den 
edlen Bahnbrechern zu: 
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Klein war Euer Beginn, aber gross und herrlich wird 
die Zukunft Euer gotttreues Wirken gestalten. Auf dem 
Felde des Geistes zählt nicht die Grösse des Samenkorns, 
sondern die reiche Kraft, die in ibm ruhet. Möge Gottes 
Segen die Keime zu schönen Früchten reifen lassen und 
Friede und Freude über Israel bringen! Amen! 


Alsökubin, (Ungarn), Neumond Elul (23. August) 5663. 


J. HOROVICZ 


Oberrabbiner. 


Der Schwur. ; 


„Wenn alles dies, was ich angeführt habe, noch nicht 
genügt, die Gemeinheit diefer Anklagen zu beweifen, nun, To 
nehme ich in diefer fehredlichen Lage meine Zuflucht zu einem 
Schwur beim Ewigen. Ich ſchwöre beim höchſten Gott, beim 
Schöpfer des Himmels und der Erde, der Sein Geſetz dem 
Volke Israel offenbart hat, ‚ich ſchwöre in meinem Namen 
und im Namen von ganz Israel, daß ich nie bis auf den 
heutigen Tag einen folchen Gebrauch in meinem Gultus gefe- 
hen habe, daß nie eine ähnliche Lehre zu finden war, weder 
in der heiligen Schrift, noch in dem mündlichen Gefege, noch 
in den Schriften von Gelehrten, noch in der Tradition, noch 
in irgend einem Gebrauch, daß fie nie weder aufgeführt, noch 
verfucht wurde, daß ich nie etwas fo Schänbliches, nie eine 
folche Graufamkeit aus dem Munde eines Juden gehört habe, 
daß ich fie nie weder in irgend einem Buche, noch fonft in 
einer Schrift gelefen habe. Und fo ich Lüge, möge mich aller 
Fluch treffen, der in Leviticius und im Deuteronomium aus⸗ 
gefprochen ift! So will ich weber den Segen noch den Troft 
Zion's fehen! So möge ich auch gar feinen Antheil an ber 
Unfterblichfeit der Seele haben! Amen!“ 

Diefe Worte richtete der weile, fromme Manafje ben 
Iſrael in feiner Bitte an den Protekto Grommell um 
Wiederaufnahme der Juden in England, von wo fie unter 
der Regierung Eduard's I. wegen der fchreclichen Anklage, 
daß fie bei der Feier des Paſſa-Feſtes ich des Blutes von 
Chriſten bedienen, in graufamer Weife vertrieben worden 
waren. 
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Ein Jahrhundert fpäter ſprach Moſes Mendelsfohn: 
„Die Givilifation Hat fich von diefen efenden Legenden noch 
nicht Tosgefagt. Noch vor Kurzem find zu Poſen die Juden 
eines gegen ein Chrijtenkind verübten Mordes angeklagt wor— 
den und zwei fvomme Nabbiner, die Oberhäupter ihrer Ge— 
meinde, find zu Tode gemartert worden. Beim barmherzigen 
Gott! Sie waren ebenfo unfchuldig, wie ich. Diefen wichtigen 
Eid der Purififation, den Manafje in feinem und in Isra— 
el's Namen abgelegt Hat, Leifte auch ich Heute in der 
Reinheit und Unſchuld meines Gewiſſens.“ 

Und als im Jahre 1840 Mofes Montefiore die 
Neife nach Damaskus antreten follte, um bie unſchuldig 
gefeffelten Söhne feines Volkes zu befreien, erhielt er von 
feinem Seelforger, dem Oberrabbiner von Großbrittannien 
R. Salomon Herfchel, folgendes Begleitfchreiben : 

„Mein ehrwürdiger Freund! Wir willen es alle genau, daß ' 
‚wir unfchuldig find an dent Verbrechen, das uns von dein Feine 
‚den angedichtet wird. Vielleicht werden aber böfe Greaturen 
behaupten, daß Dir ein folcher Brauch deshalb nicht befannt 
ift, weil diefes Geheimniß nur den Rabbinen in Iſrael ans 
vertraut wird. Sie werden dich als ehrlichen Menfchen hin« 
ftellen, um die Möglichkeit einer barbarifchen Vorfchrift in 
Israel aufrechtzuerhalten. Deswegen erkläre ich hiermit mit 
der ganzen Autorität des jüdifchen Nabbinates, daß dieſes 
Schandmal unjeres Zeitalters eine pure Verleum- 
dung ift. Mich hat die Vorfehung begnadet, vierzig Jahre 
Oberrabbiner von Großbritannien zu fein. Mein Hochfeliger 
Vater war Rabbiner in Deutfchland. Er hat diefe Würde von 
feinem Vater geerbt; fein Vater von meinem Ürgroßvater 
und fo fort zehn Gefchlechter in auffteigender Linie, deren 
Häupter hervorragende Rabbiner in Israel waren. Thora und 
Tradition verpflanzten ich demmach in meiner Familie vom 
Vater auf den Sohn bis auf den heutigen Tag. Vielleicht ift 
Keiner fo eingeweiht und berufen, über Recht und Vorſchrift, 
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Satzung, Brauch und Lebensführung im Judenthum ein 
Urtheil abzugeben, als ich. ch fpreche dies gewiß nicht aus 
Veberhebung. Was hat dem. ein hinfälliger Greis in meinem 
Alter auf diefer Erde noch zu hoffen? ch bin täglich, ſtünd— 
lich vorbereitet, vor dem Nichterthron Gottes zu erfcheinen, 
der in Schauen Heiliger Andacht uns anbefohlen: „Du 
ſollſt nicht morden!“ „Du follit nicht falſch 
ſchwören!“ Ich bin mir meiner Verantwortung voll und 
ganz bewußt und erkläre mit ganzec Seele und mit ganzem 
Herzen: Der höchſte Richter fei mein Zeuge! Ich fchließe 
mich voll und ganz dem Eide an, den der fromme Manafle 
ben Israel und nach ihm der würdige Moſes Mendelsfohn 
geſchworen. Nachdem dieſe beiden Großen in Israel gefprochen, 
follten meine Worte überflüffig fein; auch ift e8 ja in unferer 
aufgeflärten Heimath nicht nöthig, dieſe Werleumdungen zu 
widerlegen. Wer weiß aber, ob mein Schwur nicht dort jen=' 
feits des Meeres dienlich fein könnte. Alt und gebrochen gehe 
ich dem Tode entgegen; ich lege diefen Schwur in Deine Hand. 
So ich füge, follen meine Gebeine nicht auferftehen, wenn 
der Allmächtige die Gräber fprengen wird.“ 


* 
* * 


Zweiundvierzig Jahre ſpäter war Tisza-Eszlar 
auf der Tagesordnung: jüdiſche Schächter wurden bezichtigt, 
zu rituellen Zwecken ein vierzehnjähriges Mädchen umgebracht 
zu haben. „Es wäre ein Unrecht“ — fo ſchrieb damals das 
Präfidium der israelitiſchen Landeskanzlei in feiner Eingabe 
an den Minifterpräfidenten Ungarn's — „wenn wir unfere 
Konfeflion, die Jahrhunderte lang durch folche ſtets als Lügen 
offenbarte Verleumdungen, fo vielen Heimfuchungen und Ver- 
folgungen ausgeſetzt geweſen, gegen die jeßt fich exhebende 
Anklage vertheidigen wollten vor Ew. Execellenz, deffen ftant3- 
männiſche Weisheit Fein Vorurtheil kennt.“ Und zur Ehre 
Ungarns fei es gefagt, daß dieſe Vorausfeßung auf voller 
Wahrheit beruhte. Die ungarifche Negierung hat- die, diesbe— 

® 
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züglichen Eingaben und Vorfchläge der Juden unerledigt 
faft niht übernadten laſſen. Der Minifterpräfident 
forderte in Cirkular-Verordnungen die Jurisdictionen auf, jede 
Ausfchreitung gegen Juden im Keime zu erſticken, jedes ber- 
artige Beftreben in fchärfiter Weife zu ahnden und vorfom- 
menden Falls fofort an das Strafgericht Anzeige zu machen. 
Und möge es der himmlifche Richter dem feligen Ober- 
ſtaatsanwalt Kozma zum Guten gedenken, daß er nicht 
mit ftoifcher Ruhe eine zumartende Stellung beobachtete, ſon— 
devn; als er wahrgenommen, daß die Bemühnngen der unteren 
Buftizergane: ‘auf total falfcher Fährte waren, den bfut- 
hungrigen Anterfuchungsrichter anwies, feine Thätigkeit einzu- 
ftelten,. und eine ueue, auf ftrenger umd' gerechter Baſis durch— 
geführte‘. Unterſuchung an Ort und Stelle in eigener Perſon 
:beauffichtigte. Auch die Rabbiner Ungarn's haben aus dieſem 
Anlaffe eine : Kundgebung veröffentlicht. „Unfere Menfchen- 
würde“ — fo: fchrieben die Seitens einer Rabbiner-Berfamm: 
fung belegivten Herren - Rabbirier: Leopold Lipfitz und 
Menachem Katz — „wird mit Füßen getreten durch das 
Gerücht, daß man: der Unterfuchung ein religiöfes Gepräge 
aufzudrücken geneigt ift. Wir find an einem Punkte angelangt, 
wo Schweigen eine ſchwere Unterlaffungsfünde wäre. Wohl 
befchleichen ‚ung Scham, Betrübniß und Schmerz, auf unfin- 
mige Befchuldigungen, wie den Blutbedarf zu religiöfen Zwecken, 
antworten zu müflen, aber das Pflichtgefühl drängt alle an- 
beren Gefühle in den Hintergrund.” Das Manifeft fchließt 
"mit einem Appell an die Glanbensbrüder: „Wermeidet jede 
unnüße, aufreizende Polemik, ſeid beſcheiden im Auftreten, 
laſſet keine Verbitterung in Euern Gemüthern aufkommen, 
unterdrücket keine edle Regung, ſeid ſelbſt gegen Gegner 
wohlthätig, und ſo wird es Euch gelingen, die Feinde von 
heute zu Freunden von morgen umzuwandeln, um gemein 
ſchaftlich das Wohl und das Gedeihen des Vaterlandes zu 
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Necht, Wahrheit und Erkenntnis werden zur Macht gelangen.” 
* 

Und es ward Abend und es ward Morgen, aber noch 
immer nicht Tag. „Es ift ein vergebliches Bemühen“, jagt 
ein altes Sprichwort, „die Natur felbft mit einer Heugabel 
auszutreiben;“ faft noch ſchwieriger aber ift e8, gegen Vor- 
urtHeile anzukämpfen. Kaum waren fiebzehn Jahre feit Tisza- 
Eszlar. verfloffen, und wieder mußte Das Judenthum und mit 
ihm die nichtjüdifche Welt ein gleich ſchwere Demüthigung 
erfahren. Durch die Hallen eines öfterreichifchen Gerichtshofes 
ſchritt das Gefpenft des alten Blutmärchens, und auf diefer 
Grundlage wurde ein Todes-Urtheil verhängt. Die Holzitöße, 
auf denen Hexen und Juden ihr Leben ausgehaucht, find 
Tängft zu Afche niedergebrannt. Im Jahre 1782 wurde in 
Europa das lebte gerichtliche Todesurtheil wegen Hexerei 
gefprochen und vollzogen; im Jahre 1821 wurde in Europa 
das letzte Hexengeſetz aufgehoben: warn wird endlich auch die- 
ſes Schandmal verblödeter Jahrhunderte der Vergeffenheit 
preisgegeben werben? „Diesmal“ — fo verlautbarte damals 
der „Verein gegen Antifemitismus“ in Wien — „tritt fpeciell 
an die Judenſchaft die gebieterifche Pflicht heran, wie ein 
Mann aufzuftehen, Alles aufzubieten, um den Fall klarzu— 
ftelfen und fo zu verhindern, daß der Glaube an biefen 
jüdifchen Verbrechensparagraphen in die denkträgen Volksmaſſen 
ſickere und dort zur Ueberzeugung werde.” 

Was hätte aber das arme Judenthum machen ſollen, 
um dieſe entſetzliche, ſcheußliche Anklage von ſich abzuwälzen? 
Rabbinate und Vorſtände zahlreicher Cultusgemeinden haben 
zu Proteſten ihre Zuflucht genommen. „Wir werden, wie es 
unſere Väter gethan haben, mit Gut und Blut für die Ehre 
und Reinheit unſerer Religion eintreten und ſie gegen den 
ſchändlichen Anwurf der Blutbeſchuldigung vertheidigen“, ſo 
lautete die Deviſe ber Wiener Cultusgemeinde, deren groß- 
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artige Proteſt-Kundgebung durch ihren Seelenhirten einen 
mächtigen Wiederhall in den weiteſten Kreiſen gefunden. 

Trotz alldem würde in jüngſter Zeit wieder in verſchie— 
denen Ländern die höchiten und heiligſten Ideale Iſraels durch 
bluttriefende Anklagen in den Staub gezerrt. Die ungeheuer— 
liche Verdächtigung mit allen Nachwehen zügellofer Brutalität 
wurde wieder Iebendig. In namenlos verſtümmelten Leichen, 
geſchändeten Heiligthümern und Todeszuckungen der unter 
Mörderhänden geendeten Seelen, wiederholte ſich der alte 
Golusjammer, mit allen grauenerregenden Einzelheiten. 

Was ſollte wieder geſchehen, um die gräßlichſte Verlogen- 
heit, mit welcher nicht nur das Bibelvolk ſelbſt, ſondern auch 
die Geſammtmenſchheit verläſtert und herabgewürdigt wird, 
zu zertreten? 

Auch unſeren Vorfahren fehlten die Kraft und die 
Mittel ihre Rettung ſelbſt herbeizuführen. Aber der Ernſt, 
womit fie ihre Lage erkannten und beherzigten, die ſchmerz⸗ 
volle Ergebung mit der fie zu leiden verftanden, hat fie in 
ihrem Gottvertrauen angefpornt, zu thun, was fie unter den 
herrschenden Verhältniffen thun fonnten. Die Edlen Jira- 
el3, auf welche das Auge der jüdifchen Geſamt— 
heit gerichtet war, bethenerten von Fall zu 
Ball ihre Unfhuld, und „es wandelten Völker 
zu ihrem Lichte, und Könige vertrauten ihrem 
Rechte.“ 

Mit gepreßtem, verwundeten Herzen erhoben nun aber— 
mals die Torahwächter Iſraels, die die Außerungen der jüdi— 
chen Geſammtheit in den Teifeften Spuren auffuchen, ihre Hand 
zum Schwure. Diesmal geſchah es aber vor der 
größten Öffentlichkeit mit allen Attributen 
veligiöfer Weihe. Und die fchwörenden Nabbi- 
ner wußten fih Eins mit der ganzen jüdifchen 
Sefammtheit und fie verfaßten einen Eidesſchwur, der in 
feiner apodiktiſchen Form, alle Möglichkeiten dev. gegen Israel 
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erhobenen Verdächtigungen ein für allemal ausſchließt. Viele 
hunderte Rabbiner, aus verſchiedenen Weltge— 
genden hatten bereits vorher in warhaft rüh— 
renden Kundgebungen und mit eigenhändiger 
Namensfertigung ihre eidesſtattliche Zuſtim— 
mung zur Schwurleiſtung gegeben, und die früher 
feine Kenntnis davon hatten, beeilten ſich auf telegrafiſchem 
Wege aus voller Seele mitzuſchwören. Sie beſchwo— 
ven es alle, im Namen des ganzen jüdiſchen Volkes, Daß Ju den— 
tbum, Judenheit und jüdifche Sekten mit den 
Blutanklagen, die man gegen fie erhoben, ab- 
folut nichts gemein haben; niemals, nirgends 
gemein hatten. 

So jei dem dieſer heilige Eid, diefe vollgültige Verwah— 
vung ganz Ifſraels gegen den ihn angethanen Schimpf, 
ein Proclam an die geſammte Menfchheit, um die Gewiſſen 
in Aufruhr, die Geifter zur Beſinnung zu bringen! 


Z 


Ze 


In der Synagoge. 


16. Ab (9. Auguft) 1. 3. 5663 ift 

gemeine Rabbiner-Kongrep“ 
elchem zahlreiche Vertreter aus Defte 
Rußland, Rumänien und Egypten erſ 
ver Eröffunng des Kongrefies fand 
ft im der fast taufend Jahre alten € 
Taufenden zählende Schaar von Ant 
rdige Gotteshaus. Auf der Gaſſe bil! 
id ungeachtet aller in mufterhafter Wi 
für die Aufrechterhaltung der Ordiuun 
Behörde, entftand doch durch die Ue 
ein lebensgefährliches Gedränge. Der 
fonnte aber teoßdem progeammgem 
‚attfinden. 

Rabbinen aus verfchiedenen MWeltgegent 
n feftlich beleuchteten Gotteshaufe ı 
ingehüllt, traten fie hin vor die Bu 
Krafauer Obercantor M. Schorr n 
88: „Wie gut find deine Zelte Jako! 
zrael!“ die eier einleitete. 

agt von fämmtlichen anmwefenden Nat 
ier Oberrabbiner Ch. 2. Horovitz d 
ſchwungvolle Nede, in welcher er ; 
zung der Sagung: „Wer die Waifen 
elobt fei der Ewige, der von feiner I 
nitgetheilt hat,“ die aus weiten Länder 
Bürdenträger des jübifchen Volkes, in 
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aus dem fernen Egypten hiehergeeilten greifen Oberrabbiner 
von Alerandrien Se. Exeellenz Elia Hazan Paſcha, 
herzlichft begrüßte. Im Verlaufe feines Vortrages führte 
Redner nachher Folgendes aus: „Daß man fich gegen den 
Vorwurf des fcheußlichen Verbrechens wehren müffe, fei eine 
Schmach, aber fie falle auf diejenigen; zurück, die die verfam- 
melten Seeljorger zu diefem Schritte gezwungen haben, und 
die nur ſchweren Herzens ſich dazu entfchloffen, erſt mit 
einem Eide zu befräftigen, was doch fo felbitverftändlich fei. 
Betrübende Vorgänge an verfchiedenen Orten haben die Rab» 
biner nach Krakau geführt. Glücklicherweife fei man in den 
Ländern der öfterreichifchungarifchen Monarchie nicht fo weit 
gekommen, wie in andern zurückgebliebenen Staaten, und bie 
Juden haben allen Grund dem väterlich regierenden, erhabe⸗ 
nen und gütigen Herrfcher, St. Majeftät dem Kaifer und 
König Franz Joſef I. dafür ewig dankbar zu fein.” (Die 
Verfammlung erhebt fich bei diefen Worten von ben Siztzen.) 
Nedner führt fort: „Die Schamröthe fteigt einem ins Geficht, 
wenn man fich gegen einen folchen Vorwurf mehren muß, 
aber es gilt den Ruf des Judenthums in der ganzen Welt. 
Nicht uns „fchließt Nedner feine Ausführungen“ fon- 
den die Menfchheit zu reinigen von biefer 
ſchändlichen VBerleumdung, dieſer Sünde und 
Schande, ift heute unfer Zweck. Daher fordere ich alle 
Rabbiner auf, den Namen Gottes anzurufen, um 
bie Veichuldigung, die aus Bosheit und Dummheit gegen ung 
erhoben wurde, als Lüge zu erklären, damit fie für immer 
vergefien werde und für immer vom Erbboben verſchwinde.“ 

Rabbiner Elia Rabbinomwit aus Poltawa (Ruß— 
and) wendet fich zur Gemeinde und ruft mit herzerfchüttern- 
der Stimme: „Iheuere Brüder! Ihr wifjet es, daß wir nicht. 
zu unferem Gigennuß und Vortheil hieher gekommen find. Um: 
Eueretwille fie des Geſammtjudenthums haben wir- 
[| sm heiligen Eid abzulegen, daß die. 
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Blutbeſchuldigung erdichlet und erlogen ſei. Vereiniget Eich 
mit uns im Eide, denn Ihr wiſſet es gut, daß Ihr ebenſo 
ſchwören dürfet, wie wir ſelbſt. Wenn Ihr unſern Schwur 
mit „Amen“ begleitet, ſo iſt es ein vollgültiger Schwur nach 
den Geſetzen unſerer heiligen Torah. Darum ſtehet in Ehr— 
furcht vor dem Herrn und merket auf jedes Wort, welches 
wir im feierlichem Schwure ausſprechen und nachher rufet 
„Amen!“ mit ganzem Hirzen und der gütige Gott wird ſich 
unferer annehmen, unfer Gebet anhören und fürderhin jede 
Verleumdung von ung fernhalten.“ 

Es herrſchte tiefe Gtille. Alles war tief ergriffen von der 
mächtigen Wirkung des außerordentlich feierlichen Moments. 
Die Bundeslade murde geöffnet. Dem Krakauer 
Nabbiner Horovig wird eine Torahrolle in die Haud 
gegeben. und mit tiefberregter Stimme und thränenden Auges 
fieft er den von den Rubbinen fchon früher feitgejtellten und 
jebem Einzelnen der Anweſenden in Druckichrift vorgelegten 
heifigen Cidſchwur in hebräifcher Sprache. Kein 
Auge blieb tHränenleer, als die greifen, wie die jüngeren 
Nabbiner unter Weinen und Schluchzen den Schwur Wort 
für Wort nachfprachen. 


Die deutſche Ueberſetzung des Eides: 


Am ersten Tag der Woche, am 16. des Monats Ab im 
Jahre fünftausendsschshundertdreiundsechzig der Weltschöp- 
fung. Wir Rabbiner, die wir aus verschiedenen Ländern, 
in dieser alten Synagoje hier in Krakau, uns versammel- 
ten, schwören am heutigen Tage heiligen Toraheid, auf 
Kenntnis des Schöpfers und nach Auffassung aller Welt- 
bewohner, im Namen des Ewigen Gottes des Himmels und 
der Erde, der Herz und Nieren prüft und kennt die Gedan- 
ken des Menschen, dass die verabscheuungswürdige Blut- 
beschuldigung, welche böswillige und tükische Menschen 
gegen unsere Brüder, die Kinder Israels, seit Jahrhunderten 
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in den verschiedenen Staaten erdichteten, als ob das Blut 
von Nichtjuden oder Nichtjüdinnen zu rituellen Zwecken 
verwendet würde, sei es als Gebot oder als Gebrauch, 
oder als irgend eine Einrichtung — erlogen und erdichtet 
sei. Wir haben auch niemals gesehen oder gefunden in irgend 
einem Buche nnserer heiligen schriftlichen und mündlichen 
Lehre, wie Torah, Profeten und Hagiographen, ‘weder im 
babylonischen noch im jerusalemischen Talmud, nicht im 
Sifra und Sifre, oder Mechjltot, Toseftot und allen Midra- 
“ schim, im Sohar und allen kabbalistiischen Schriften, dem 
Schulchan-Aruch und alten Codices der früheren und späteren 
Rabbiner: in keiner einzigen all dieser und aller übrigen 
Schriften, ohne irgendwelche Ausnahme, findet sich irgend 
ein Gesetz, Vorschrift, Brauch, oder auch nur die mindeste 
Andeutung über solch eine abscheuliche wiederwärtige That. 
Wir Rabbiner, die wir von unseren Vätern und Vorfahren 
die Kenntniss der Torah, Satzungen und Bräuche in allen 
ihren genauesten Einzelheiten überliefert erhielten, haben 
niemals übernommen und niemals gehört von einem solchen 
abscheulichen Gebot oder Usus. Wir haben aber auch nie 
gesehen oder gehört, dass sich unter uns irgend welche 
Secten oder einzelne Personen vorfanden, die sı ch abscheu- 
liche niederträchtige Handlung begingen. Und wie wir hiemit in 
Wahrheit und Aufrichtigkeit mit getreulichem Herzen schwören, 
so möge uns Gott helfen in Allem, wo wir uns wenden !- Amen! 


Als die Worte dieſes Schwures beendet waren, erſcholl 
zum Schluffe aus der Verfammlung ein lautes „Amen!“ Es 
war eine Kundgebung aus tiefer fchmerzdurchbebter Seele, ein 
Bekenntnis, daß der Schwur für ganz Israel gelte. 
Sämmtliche Zuhörer waren evfchüttert, alles weinte. 

Mit befonderer Aufmerkſamkeit wurde nachher der greife 
Sherrabbiner von Alexrandrien, eine Ehrfucht gebietende 
Erſcheinung, Se. Exeellenz Hazan Paſcha, angehört, der 
in einem veichverzierten orientalifchen Priſtergewande, mit 
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mehreren hohen Ordensauszeichnungen geſchmückt, eine form 
volfendete, im Elaflischen Hebräifch verfaßte Anfchprache an die 
Verfammelten richtete. Hierauf betrat Oberrabbiner Horovicz 
aus AlſöKubin die Kanzel und überfehte die Nede des 
Chacham Paſcha in deutfcher Sprache mit folgenden Worten: 

Theure Glaubensbrüder! Aus fernem Lande, von den 
Städten Egyptens famen wir zu diefer heiligen Verfammlung, 
um zur Hebung des Glanzes unferer heiligen Torah mitzus 
wirken. Unfere erſte, gottgefällige Arbeit fei, die tiefe Schmach 
ber verabfchenungswürdigen Blutanklagen, die ach, foviel 
Unheil angeftiftet, von Iſrael abzumälzen. Vor Zeiten haben 
ſchon Kaifer und Könige und mehrere Pöpſte öffentlich bezeugt, 
daß es Lügenhafte, grundloſe Verleumdungen find. Auch unfer 
Herr, der erlauchte Sultan, unter defien Schutz wir gleich 
berechtigt mit feinen übrigen Unterthanen leben, hat den Firman 
feines großen Vaters, des hochfeligen Sultans erneuert, daß 
feine Behörde, und fein Beamter der böswilligen Blutbe— 
fchuldigung irgendwelche Aufmerkfamkeit ſchenken dürfe. 
Auch der hochfinnige Kaifer von Rußland, Nitolaus IL, 
bat es bekundet, daß er folche Befchuldigungen und deren 
Verbreiter verabjcheut, indem ex allerhöchiten Befehl ertheilte, 
die Kifchenewer Gräuelthaten ftrengitens zu unterfuchen und 
die Wcbelthäter in fehärffter Weiſe zu beftrafen. Edelfinnige 
ud aufgeflärte Nichtjuden find ja tief überzeugt, daß mir 
rein find von folcher Schuld. Um aber jeden Schein von Ver 
dacht auch. beim unwiſſenden Wolfe zu befeitigen, haben wir 
uns entfchloffen, Hier in diefer Synagoge, bei der heiligen 
Torah, in der größten Oeffentlichkeit vor Völker und Fürften 
zu ſchwören, daß die Befchuldigung Lug und Trug ift. Möge 
nun die Bosheit wie Hauch verfchwinden, damit wir mit 
den übrigen Nationen in Liebe, Brüderlichkeit und Freund— 
ichaft leben. Haben wir Doch alle einen Vater, hat doch ung 
alle ein Gott erfhaffen! Wir wollen ftet3 treu bleiben 
unferen Fürften und Königen, treu den Gefeen der Länder, 
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in denen wir leben und deren Heil auch unſer Heil iſt, bis 
wir dereinſt alle den Troſt Zions ſchauen mögen. Und Ihr, 
die Ihr anhanget dem Ewigen, Eurem Gott, Ihr ſeid alle 
heut am Leben! Amen! .' 

Nabbiuer M. Landau aus Nowidwor erinnert an 
das Schriftwort: „Heute habe ich die Schande Egyptens von 
Euch abgewälzt“ und gibt der Hoffuung Ausdruck, daß die 
bösmwilligen Anfchuldigungen nie mehr ernſtlich werden aus— 
gefprochen und erhoben werden fönnen. Die Edlen aber, die 
den mittelalterlichen Wahn, das Vorurtheil und die Lüge be- 
kämpfen, wie e8 Humauität, Pflicht und Ehre vorfchreiben, 
wirken für die Intereffen der gefammten Menfchheit. 

Rabbiner A. M. Cohen aus Kairo, Einberufer bes 
Kongrefies, ergriff nachher das Mort und fprah: „Wie 
traurig ift unfer Loos! Wie tief gefunfen ift das menfchliche 
Necht, wenn wir durch einen Eid noch befräftigen müſſen, 
daß uns die primitivften Geſetze der Menfchlichkeit theuer 
find! Was aber thun! Die bittere Lage unferer Brüder in 
verjchiebenen Ländern zwingt uns hiezu. Möge das ſchützende 
Auge Gottes fich Israel zuwenden und die grundlofen 
Beichuldigungen für ewig aufhören.” 

Mitten in diefer tiefernften, weihevollen Stimmung, 
offenbarte fich allen Anmefenden ein Hochgefühl, wie es edler 
und beglücender faum denkbar iſt. Obercantor Schorr 
fang in Begleitung feines vollzähligen chors das Gebet für 
den Landesfürften, und, als er den Hlangvollen 
Namen des gütigen Monarchen mit gehobener Weihe ausfprach, 
da rihteten die Nabbinen Israels den 
thränenfeuchten, ftummberedten Andachtsblick 
zu Dem empor, der in feiner Allweisheit die 
Zeitläufte verändert und die Fürftenherzen 
nah feinem heiligen Willen lenfet Ein 
unaufprehlihd Dankgefühl erfaßtte die 
Undächtigen und mit gefalteten Händen 
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und religiöfer Jubruft, inniger denn ie, 
tieg aus Tanfenden bewegten Herzen 
‚ein heißes Gebet zum Himmel empor, für 
— das lange, gefegnete und beglüdte Yeben 
—des väterlihen Kaiſers und Königs 


Frauz Joſef l. 

Die vom Herzen kommenden Dankgefühle und Segens- 
wünſche für ben geliebten Monarchen manifeftirten ſich in 
der vom Schriftworte geweckten Begeifterung, die allenthalben 
zum Ausdruck kam: 


„Beil den Lande, das folchen Sürften hat!" 


Hierauf wurde dem Oberrabbiner Horomicz aus 
Also⸗Kubin das Schlußwort ertheilt. In feinen Ausführungen 
widmete er warme Danfesworte an die altehrwürdige Krakauer 
Kırltusgemeinde, für die brüderliche Gaftlichfeit, welche Lie 
dem zum Theil aus weiter Ferne hierhergefommenen geiftli- 
hen Würdenträgern angedeihen lafie. Insbeſondere dankte 
Redner Namens feiner Berufsgenofien dem Krafauer 
DOberrabbiner Horovitz fir feine hervorragende Teitende 
Mitwirkung und dem Gultusvorftand für die herzinnige und 
mühevolle Waltung, durch melche die Feierlichkeit dieſes 
denkwürdigen Notes gehoben wurde. 

Der Präfes des Gemeinde-Vorftandes, faiferl. Rath, 
9. Landau, dankte den Redner für feine freundlichen 
Worte und verficherte, daß e3 der Gultusgemeinde zur hohen 
Ehre gereiche, die rabbinifchen Zierden Israels in ihrer Mitte 
begrüßen zu können, und daß die Erinnerung an den Hifto- 
tifch denkwürdigen Aet, deſſen Zeugen wir fveben geweſen, 
noch jpätere Gefchlechter mit Befriedigung erfüllen werde. 

Gewiß. Es war ein denkwürdiger Act, eine unvergeßlich 
bleibende, feierliche Andacht im Gotteshaufe. Tas Weinen 
amd Schluchzen der Nabbiner, die zitternden Hände, mit 
welchen fie die Papierrolle mit der gedruckten Eidesformel 
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kramphaft fefthielten, erweckten in der Bruft von Tauſenden 
hevzgereifende Gefühle, die ſich überhaupt nicht fchildern 
lafien. Möge der Hüter Israels die Ihränen feines Volkes 
zählen und fie aufbewahren in feinen Schatztammern, 
daß die Sünde immer mehr aufhöre, die Lüge verfchwinde, 
Wahrheit aber aus der Tiefe ihrer Niedrigfeit emporkeime 
und in Judas Heil die Erlöſung der Geſammtmenſchheit 


erblühe! Amen! 
RE 


Sitzungen 
ıs ersten allgemeinen Rabbiner-Kongresses. 
Erfter Verhandlungstag. 
Sonntag den 16. Ab (9. Auguft) d. J. wurde in der 


der „Bné Emunah“ der erfte allgemeine Rabbiner: 
duch den Krakauer Rabbiner Ch. L. Horovitz 


jatten fich Hiezu eingefunden :*) 

'e Hazan, Chacham Pascha in Alexandrien. (Egypten) 
on M. Cohen, Askenasim-Rabbiner in Cairo. „ 

a Akiba Rabinovitz, Rabbiner in Poltawa. (Russland) 


raham Schnur, ” „ Tarnow. (Galizien) 
raham Singer, n „ Värpalota. (Ungarn) 
rabam Esra, ” » Bolsöez. 
exander Taubes, » „Waslni. (Rumänien) 
ꝛazar Horovitz n „ Radlaw. (Galizien) 
na P. Bombach, ” „ Oswiecim. „ 
briel 8. Margulies, n „ Grodno. (Russland) 
ıson Stern, n » Marosludas. (Ung.) 
Zeitlin » n Paris. 
lamon Preger, n „ Kischinev. (Russl.) 
ul Ettinger, ” „ Halicz. 
Klingsberg, n „Kızesowiez. (Galiz.) 
. L. Horovitz, n „ Krakau. Pr 

» Ch. M. Schapira, ” „ Radziechow. „ 

» Ch. S. Rosenblum, n „ Jawarosna. „ 

„ Ch. M. Roller, n „ Niamtz. (Rumänien) 


*) Die Reihenfolge der Vornamen entſpricht dem hebräiſchen Alphabet.) 
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Rabbi Ch. Knoller, 


„asus 


Ch. J. Grünbaum, 
Juda Leb. Zirlsohn, 
J. B. Horoviez, 

J. L. Wagenfeld, 
Josua Jasnigrodski, 
J. H. Wallerstein, 
Josua Falk Wolfson, 
J. 8. Schapira, 

J. Fränkel, 

J. M. Kahan, 

J. M. Herskovies, 
Josef E. Halberstamm, 
Izrael Pesach Sechna, 
J. Weber, 

J. Lederberger, 

Dr. M. H. Jung, 
M. Ch. Landau, 
M. Ch. Bensimon, 
M. Meisels, 

M. P. Zucker, 

M. Damask, 

Meier Arak, 

M. 8. Bleicher, 

M. Krengel 

N. U. Gellis, 

P. Horovitz, 

M. Rose, 

Samuel Führer, 
Samuel Landau, 
Simson Tenin, 
Meier Rapaport, 





Rabbiner in Przemysl. (Galizien) 


„ Baläzsfalva. (Ung.) 
» Priluki. (Russland) 
» Alsö-Kubin. (Ung.) 
„ Bızostek. (Galizien) 
„ Priluki. ‘(Russland) 
„ Rzeszow. (Galizier) 
» Foltischen. (Rumän.) 
„ Galatz. n 

„ Husiatyn. (Galizien) 
„ Radomisl. n 

» Miskolez. (Ungarn) 
„ Chrzanow. (Galizien) 
„ Navasieliez. (Besar.) 
» Kolomea. » 

„ Krakau. n 

„ Ung. Brod. (Mähren) 
„ Nowidwor. (Russl.) 
„ Cairo. (Egypten) 

„ Przemysl. (Galizien) 

Ilse. (Russland) 


„ Krakau. (Galizien) 
„ Jasloviec. n 
„ Krakau. » 
„ Krakau. » 


„ Solotwina. n 
„ Bohorodezany. „ 
„ Krakau. » 
» Milowka. » 
„ Krakau. n 
„ Berlad. (Rumänien) 
„ Krakau. (Galizien) 


im Ganzen alfo 51 Mitglieder, zu welchen im Laufe ber 
Woche auch noch andere hinzugekommen. 


—— — 


Rabbiner Margulies, Grodno, Rabbiner Zirlsohn, Priluki 
und Rabbiner Wolfsohn, Foltischen, legen vor ſchriftliche Voll— 
machten von über hundert Amtsgenoſſen aus Rußland und 
Rumänien, die als Kongrepmitglieder vertreten fein wollen. 


Nah € 


Oasanabn 





röffnu 
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der Sitzung wurde die Wahl des 
> Sessanmmel. 


ıtion gewählt: 

Präsidenten: 

Krakau. ; 

sidenten : 

ha, Alexandrien, (Esypten.) ; 
lenten: 

Cairo, (Exypten.) 


\lsökubin, (Ungarn.) 

en: . 
ovitz, Poltawa, (Russiand.) 
„Hapeles“ und 

Priluki, (Russland.) 
den Kongreß-Mitgliedern für die 
Prafidinm ehrende Erwählung 
15 Wort. 

vovicz feiert in ſchwungvollen 
wen Tugenden des von aller 
in Völkern Heißgeliebten, Väter 
ijeſtät des Kaiſers und Königs 
der alten, ehrwürdigen Syna— 
enſt habe auch die Gefühle der 
nagialer Ehrfurcht des jüdiſchen 
rſon Seiner Majeſtät zum Aus— 
den Autrag: 

liegen, die vom Herzen kommen— 
Ausdruck tiefiter Ehrerbietung 
n einem Huldigungs-Telegramme 
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an die Stufen des allerhöchſten Trohnes gelangen zu laſſen. 
Brauſende Hochrufe dröhnten durch den Saal. Der 
Antrag, der von den Verſammelten ſtehend angehört wurde, 
wird mit ſtürmiſcher Begeiſterung angenommen. Zur Nedigi- 
rung des Huldigungstelegrammes werden belegirt: Antrag- 
fteller, Rabbiner Horovicz, Rabbiner P. Horoviß, 
Bohorodcezany und der PVicepräfident ber Krakauer ifr. 
gemeinde, Faiferl. Rath, H. Landau. 
Es wurde folgende Huldigungs-Depefche abgefandt: 
An Seine kaiserl.u. königl. apost. Majestät, 
Kaiser und König FRANZ JOSEPH I. 

Ischl. 
Die aus verschiedenen Weltgegenden zur 
Abhaltung eines Rabbinerkongresses hier 
weilenden Rabbiner versammelten sich vor 
dem Beginn ihrer Thätigkeit zur gemeinsamen 
Andacht im Gotteshause und verrichteten 
inbrünstige Gebete für das Wohl und Heil 
Euer Majestät, die der himmlische Vater 
erhören möge. Euer Majestät mögen geruhen 
unsere unterthänigste Huldigung und den 
Ausdruck unserer tiefsten Verehrung und 

Ergebenheit gnädigst entgegenzunehmen. 

Der Rabbinerkongress. 

Rabb. HOROVITZ, Krakau, Praesident. 
Rabb. HOROVICZ, Alsökubin, Secretär. 


Zur Ordnung und Ueberprüfung der nad Hunderten 
zählenden, an ben Rabbiner-Kongreß gerichteten Zufchriften, 
Adreffen und Telegramme, die vorläufig umüberfehbar find, 
wird eine Kommifion entſendet, beftehend aus den Mitgliedern: 
Rabbiner Horovig, Krakau, M. Landau, Nowidmwor, 
J. Jasnigrodski, Prilufi, M. Meifels, Prze— 
mysl und B. Zeitlin, Paris. 


Zweiter Verhaudlungstag. 
17. Ab. (10. Auguſt) 


Nah Eröffnung der, Sigung wird von dem ruſſiſchen 
Nabbinen, denen fich auch Ehrenpräfident, Hazan Paſcha 
anfchließt, folgender Antrag eingebracht: 

Der Kongreß möge eine aus dem heiligen Religions- 
geſetze geichöpfte Erklärung veröffentlichen, als Proteft gegen 
die politifchen Nevolutionäre, die fich gegen die Landesgefehe 
und Ordnung des Staates auflehnen. 

Nabbiner Horovicz aus Alsökubin meint, daS To— 
rahgeſetz erthalte diesbezüglich ganz klare Beftimmungen ; doch 
erfcheine es nicht rat“ſam eine Reſolution in einer folch wich- 
tigen Frage zu improvifiven. Redner beantragt zur Abfaffung 
der in Rede ftehenden Erklärung eine Commiſſion zu entfenden. 

Nach eingehender Berathung wird der Antrag einftimmig 
angenommen und zur Abfaſſung der Nefolution ein Gomite 
entfendet, beftehend aus den Mitgliedern: G. Margulies, 
Grodno; S. Preger, Kiſchinev; Dr. M. Jung Ung. 
Brod; F. Wolfsohn, Foltifhen; Abraham Singer, 
Värpalota; AU. M. Cohen, Cairo; Präfident Horo- 
viß, Krakau; Secretär Horovicz, Alſökubin und die 
beiden Schriftführer Nabinovig und Zirlfohn. 

” * 


* 

In den nächftfolgenden Sigungen wurde über die das jüdifch- 
veligiöfe Leben berührende Zeitfragen eingehend verhandelt. 

Sugenderziehung, Berbefferung des jübifchen 
Schulweſens, Anftellung zugerläfiiger, gefeßes- 
treuer NReligionslehrer, Pflege des Talmudſtu— 
diums, Erziehung der jüdifhen Töchter zur 


Glaubenstrene und praftiiden Bethätigung 
der Religionsgeſetze, Regelung des Jeſchibawe— 
ſens, NReligionsunterricht an öffentlichen. Lehr- 
anftalten, Dispenfirung der jübifchen Zöglinge 
an den Mittelfchulen von den fchriftlichen Ar- 
beiten an Sabbath und Feiertagen. regelmäßige 
VBeranftaltung von Jugendgottesdienften, Aus— 
wahl! belehrender und erbauender Lectüre für 
die Jugend, Einſetzung pflichteifriger Schnlkom— 
miſſionen, zur überwachung der Torahanſtalten, 
Abhaltung periodiſcher Kanzelvorträge für Schü— 
ler nnd Arbeiter, Verabreichung ritueller Koſt 
für jüdiſche Soldaten, Spitalskranken und Ar— 
reſtanten, eindrigliche Zurechtweiſung der jüdi— 
ſchen Gemeindemitglieder wegen Sabbath-ent— 
weihung und Areiferung zur gottgebotenen 
SabbatHHeiligung, Ermahnung der Frauen und 
Mütter zur getreulihen Grfüllung der ihnen 
übertragenen jüdifchen Frauenpflichten: 

Alldies wurde in den Kongreßſitzungen eingehend befprochen 
und geeignete Vorfchläge zur praktifchen Verwirklichung diefer 
Wahrheiten zum Beſchluß erhoben. 

An den diesbezüglichen Diskuffionen, die fich oft fehr 
rege geftalteten, beteiligten ſich ganz vorzüglich folgende 
Mitglieder: Rabbiner Zirl” ° Be 
Berlad, Rabbiner Rabi 
Jasnigrodski Priluki, 

Rabbiner Horovitz Mr 
Foltiſchen, Rabbiner Dr. J 
vicz Alſökubin, Rabbiner 
Bombach Oswiecim, R 
Rabbiner Horomit Bohon 
wiee, Rabbiner Grünbau 
Aus allen Reden konnt 
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ernſter, feſter und aufbauernder Geiſt und Wille in den Be— 
rathungen waltete. Mit der ganzen Wärme religiöſer Be— 
geiſterung wurde beſchloſſen, die hier gewonnenen Eindrücke 
und Erfahrungen, die vom Torahgeiſt diktirten Reſolutionen, 
folgenden Rabbiner— 
ondere in den zu gründenden 
nochmals Rewue pafficen zu 
den Maßnahmen für die Er— 
ces Gottesgefehes einzutreten 
‚ge anvertrauten Angehörigen 
»ben hinzuführen. 
zu hoffen, daß die von bem 
Rabbinerfongreß” ge 
me Wiünfche bleiben werden, 
: ber Eblen und Frommen dem 
Stärke neo mp3 zugeführt 





Dritter Berhandlungstag. 
13. Ab. (11. Aug.) 


Die Berathuug wurde eröffnet mit der Verlefung der vom 
entfendeten Komite ausgearbeiteten Erklärung, betreffend die 
Stellung des Kongrefies zu den revolutionären Umtrieben. 

Diefe Erklärung, in bebräifcher Sprache abgefaßt, 
lautet zu deutſch: „Wir Nabbiner verfchiedener Länder, die 
mir hier in Krakau verfanmelt find, erklären hiemit vor aller 
Welt, daß wir Juden, auch feitdem wir nach allen Weltenden 
hin zerftreut worden find, laut Satzung unferer heiligen Lehre 
verpflichtet find, die Geſetze und Vorfchriften der Länder, in 
welchen wir wohnen, voll und ganz zu veipectiven, wie es 
im jüdischen Schriftthum ausgeſprochrn ift: „Staatsgeſetz 
ift vollgültiges Geſetz.“ Gefchweige denn, daß es nach dem 
Gefege unferer heiligen TIorah jedem Abkömmling Israels 
ftrengftens verboten ift, die Ehre der Landesherrfchaft gering zu 
ſchätzen oder fich gegen die Gefeße und Ordnung des Staates, 
unter deſſen Obhut wir ung befinden, aufzulehnen. Jeder jübifche 
Menſch ift verpflichtet das Schriftwort zu verwirklichen : 
„Fürchte Gott, mein Sohn, und den König und mit Treulofen 
mache nicht gemeinfame Sache.” Kraft unferer heiligen Torah 
proteftiven die Nabbiner des Kongrefies in entjchiedenfter 
Weife gegen alle, di 
aller wahrhaft getreı 

Diefe Nefolutio 
angenommen. 

Bezüglich der pr 
Nabbinerverbar 
Tarnom den Antrı 
ner Länder unter 
ihre Stellung zur F 
uud den Diesbezügli 
figung zum Vortragı 

Diefer Antrag 





Bierter Berhandlungstag. 
19. Ab. (12. Auguft.) 


-Borfitzender, Rabbi Ch. 2. Horowitz eröffnet die Sigung 
und meldet,daß ein Telegramm aus der allerhöchiten Kabinet3- 
Kanzlei angelangt fei. Sämmtliche Rabbiner erheben fich von 
den Sitzen, und die Verlefung ber an den Vorſitzenden 
gerichteten Antrwort-Depefche wird mit Huldigender Ehrfurcht 
ftehend angehört. 


Der allerhöchste Dank. 


Kabinets-Kanzlel 
Majestät. 








An Herrn Rabbiner Horovitz 
Krakau. 
Fr. Ischl, 12/8. 8. 10 Min. V. M. 
Seine k. u. k. apostolische Majestät 
danken den Theilnehmern am Rab- 
binerkongresse allergnädigst 
für die dargebrachte Huldigung. 


Kabinets-Kanzlei. 


Die ganze Verſammlung brach in ftürmifche und be 
geifterte Hochrufe aus. 
Die Sitzung wurde aufgehoben. 


* * 
* 
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Nach Wiederöffnung der Sitzung wurden die Anträge der 
einzelnen Sectionen nach entſchprechender Motivirung Seitens 
der Referenten, zu Protokoll genommen.* 

Rabbiner Schnur aus Tarnomw, gibt zu Protokoll: 
„Bir Rabbiner aus Galizien, die wir uns bier verfanmelt 
haben, erachten es als nothwendig, einen Nabbinerverband für 
Galizien und Bukowina zu gründen, zur Befeftigung ber 
Säulen unferer heiligen Torah, die bedauerlicher Weife in 
unſerer Zeit fo ſchwank gewordn find, Wenn diefer unfer 
Antrag die Zuftimmung ber maßgebenden Nabbiner unferes 


‚Landes erlangt haben wird, wollen wir mit Genehmigung der 


Regierung den Verband in's Leben rufen. Wenn dann auch 
in ben Nachbarftanteı, Nußland und Rumänien derartige 
Verbände gefetestreuer Rabbiner gegründet werben, wollen 
wir mit Gottes Hilfe dahin’ wirken, daß diefe Verbände im 
Intereſſe der Gefammtheit zu einer „DreisLänder-Synode* 
"MEaR wow p1 fich vereinigen.“ 

Nabbiner Rabinovitz aus Poltawa referirtim Na- 
men der ruſſiſchen Nabbiner, daß diefelben folgenden Antrag 
des Rabbiners Landan aus Nowidwor dem Kongreſſe 
zur Annahme empfehlen: „Die Berfammlung wolle ausfprechen, 
daß es wünfchenswerth exfcheint, in jedem Lande Rabbiner— 
verbände zu gründen, Die den Zweck verfolgen, jüdische Gefebes- 
treue zu pflegen und die Lage unferes Volkes zu verbeffern, 
Zu diefem Behufe wählen die xuffifchen Mitglieder den 





P ſcheſ A u — 
ritiß m Hauptpunkt in den Kongreſzberathuugen. Ein vielgeleſenes jü 8, ber 
firengeonfervativen Michtung angehörendes Blatt, veferirte hierüber in einer Weiſe, die 
geeignet ift, ſehr unliebfame Miſzverſtändniſſe hervorzurufen. Laut ermähnter Zeitung 
wäre männlich folgender Antrag enthufisftid angenommen worden: 

„Die Rabbiner aller Länder grinden Landesverbände, diefe einigen fi 
au Gruppen ; jede Gruppe wählt Bertrauensmänner, die aufammen die „Interna 
tionale jüdifche Repräfenten ” bilden. Die Veſchlüſſe der Verfammlnng 
diefer Dertrauensmänner Hader offiziellen Charalter und ver 
pflihten das ganze Jnudenthum“ So jteht die Sage nicht. Der 
— nahm — enheit folder form die Frage zu venti⸗ 
liren und zur Stewer altes geht, wollen wir über dieſen 


il auf Grudl k ten, Driginal-Protofolfes, ges 
Theil auf — HM jät g 





treuen, ausführl 


Zweiter Berhandlungstag. 
17. Ab. (10. Auguft ) 


Nah Eröffnung der, Sigung wird von den xuffischen 
Rabbinen, denen fich auch Chrenpräfident, Hazan Pafcha 
mfchließt, folgender Antrag eingebracht: 

Der Kongreß möge eine aus dem heiligen NReligions- 
yefeße gefchöpfte Erklärung veröffentlichen, als Proteft gegen 
sie politischen Nevolutionäre, die fich gegen die Landeögejehe 
md Ordnung des Staates auflehnen. 

Rabbiner Horovicz aus Alssfubin meint, das To— 
rahgeſetz enthalte diesbezüglich ganz klare Beftimmungen ; doch 
zefcheine es nicht vatifam eine Nefolntion in einer folch wich- 
tigen Frage zu improvifiren. Redner beantragt zur Abfafjung 
der in Rede ftehenden Erklärung eine Commiſſion zu entjenden. 

Nach eingehender Beratdung wird der Antrag einjtimmig 
angenommen und zur Abfaſſung der Nefolution ein Gontite 
entfendet, beftehend ans den Mitgliedern: G. Margulies, 
Grodno; S. Preger, Kifchinev; Dr. M. Jung, Ung. 
Brod; F. Wolfsohn, Foltifchen; Abraham Singer, 
Värpalota; A. M. Cohen, Cairo; Präfident Horo- 
vis, Krakau; Secretär Horovicz, Alſökubin und die 
beiden Schriftführer Rabinovitz und Zirlfohn. 

* * 


* 

In den nächftfolgenden Sigungen wurde über die das jüdifch- 
veligiöfe Leben berührende Zeitfragen eingehend verhandelt. 

Sugenderziehung, Verbeſſerung bes jübifchen 
Schulweſens, Anftellung zugerläfiiger, gefeßes- 
treuer Religionslehrer, Pflege des Talmuditu- 
diums, Erziehung der jüdifhen Töchter zur 


lan nn 
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I 
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Glanbenstrene nnd praftiihen Bethätigung 
der NReligionsgefebe, Regelung des Jeſchibawe— 
fens, Neligionsunterriht an Öffentlichen: Lehr- 
anftalten, Dispenfirung der jüdifchen Zöglinge 
an den Mittelfchulen von den fchriftlichen Ar- 
beiten an Sabbath und Feiertagen. regelmäßige 
VBeranftaltung von Jugendgottesdienften, Aus— 
wahl belehrender und erbauender Lectüre für 
die Jugend, Einfegung pflihteifriger Schnlfom- 
miffionen, zur Überwadhung der Torahanftalten, 
Abhaltung periodifcher Kanzelvorträge für Schü— 
ler und Arbeiter, Verabreichung ritueller Koft 
für jüdifhe Soldaten, Spitalsfranten und Ar— 
teftanten, eindriglihe Zurehtmweifung der jüdi— 
fhen Gemeindemitglieder wegen Sabbathent- 
mweihung und Slreiferung zur gottgebotenen 
Sabbathheiligung, Ermahnung der Frauen und 
Mütter zur getreulihen Erfüllung der ihnen 
übertragenen jüdifchen Frauenpflichten: 

Alldies wurde in den Kongrekfigungen eingehend bejprochen 
und geeignete Vorfchläge zur praftifchen Verwirklichung diefer 
Wahrheiten zum Beichluß erhoben. 

An den diesbezüglichen Diskuffionen, die fich oft ſehr 
rege geftalteten, betheiligten fich ganz vorzüglich folgende 
Mitglieder: Rabbiner Zirlfohn Prilufi, Nabbiner Tenin 
Berlad, Rabbiner Rabinomwitz RPoltama, Rabbiner 
Jasnigrodski Prilufi, Rabbiner Lan dau Nomidwor, , 
Rabbiner Horovig Krakau, Nabbiner Wolfsohn 
Koltifchen, Rabbiner Dr. Jung Ung.Brod, Rabbiner H oro- 
vicz Alſökubin, Rabbiner Schnur Tarnow, Nabbiner 
Bombach Oswiecim, Nabbiner Stern Marosludas, 
Nabbiner Horomit Bohorodezany, Rabbiner Ara Jaslo— 
wiec, Nabbiner Grünbaum Baldzsfalva, u. n. m. 

Aus allen Reden fonnte man entnehmen, daß, ein hoch- 
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ernſter, feſter und aufbauernder Geiſt und Wille in den Be— 
rathungen waltete. Mit der ganzen Wärme religiöſer Be— 
geiſterung wurde beſchloſſen, die hier gewonnenen Eindrücke 
und Erfahrungen, die vom Torahgeiſt diktirten Reſolutionen, 
in den mit Gotteshilfe noch folgenden Rabbiner— 
verſammlungen, insbeſondere in den zu gründenden 
Rabbinerverbänden, nochmals Rewue paſſiren zu 
laſſen, um mit zweckentſprechenden Maßnahmen für die Er— 
haltung und den Beſtand unſeres Gottesgeſetzes einzutreten 
und die der jüdiſchen Seelſorge anvertrauten Angehörigen 
zum praftifch-veligiöfen Pflichtleben hinzuführen. 

Es iſt mit gutem Grund zu hoffen, daß die von dem 
„erſten allgemeinen Rabbinerkongreß“ ge 
ſtreckten Ziele, nicht blos fromme Wünſche bleiben werden, 
daß vielmehr aus dieſem Werke der Edlen und Frommen dem 
Judenthum neue areft und Stärke nmor maps zugeführt 
werden wird, 








Dritter Berhandlungstag. 
13. Ab. (11. Augnft.) 

Die Berathuug wurde eröffnet mit der Verlefung der vom 
entfendeten Komite ausgearbeiteten Erflärung, betreffend bie 
Stellung des Kongrefies zu den revolutionären Umtrieben. 

Diefe Erklärung, in Hebräifcher Sprache abgefaßt, 
lautet zu deutſch: „Wir Rabbiner verfchiedener Länder, die 
wir hier in Krakau verfanmelt find, erklären hiemit vor aller 
Welt, daß wir Juden, auch feitbem wir nach allen Weltenden 
hin. zerftreut worden find, laut Satzung unferer heiligen Lehre 
verpflichtet find, die Gefehe und Vorfchriften der Länder, in 
welchen wir. wohnen, vol und ganz zu vefpectiven, wie es 
im jüdischen Schrifttum ausgefprochen ift: „Staatsgeſetz 
ift vollgültiges Geſetz.“ Gefchweige denn, daß es nach dem 
Geſetze unferer heiligen Torah jedem Abkömmling sraeld 
ftrengfteng verboten ift, Die Chre der Landesherrfchaft gering zu 
ſchätzen oder fich gegen die Gefege und Ordnung des Staates, 
unter deſſen Obhut wir ung befinden, aufzulehnen. Jeder jüdifche 
Menſch ift verpflichtet das Schriftwort zu verwirklichen : 
„Fürchte Gott, mein Sohn, und den König und mit Treulofen 
mache nicht gemeinfame Sache.” Kraft unferer heiligen Torah 
proteftiven die Nabbiner des Kongreſſes in entjchiedenfter 
Weiſe gegen alle, die diefe Satzung zum: größten Leidweſen 
aller wahrhaft getreuen Israels übertreten.” 

Diefe Nefolution wurde einftimmig mit großer Begeifterug 
angenommen. 

Bezüglich der projeftirten Gründung eine „ANgemeinen 
Nabbinerverbandes“ ftellte Rabbiner Schnur aus 
Tarnom den Antrag, daß die verfammelten Rabbiner einzel- 
ner Länder unter fich VBerathungen abhalten mögen, um 
ihre Stellung zur Frage des Nabbinerverbandes zu präcifiren 
wud den diesbezüglichen Beſchluß in der nächften Kongreß— 
figung zum Vortrage zu bringen. 

Diefer Antrag wurde einftimmig angenommen, 


Bierter Berhandlungstag. 
19. Ab. (12. Auguft) 


Vorfitzender, Rabbi Ch. 2. Horomib eröffnet die Sitzung 
uud meldet,daß ein Telegramm aus der allerhöchften Kabinets— 
Kanzlei angelangt fei. Sämmtliche Rabbiner erheben fich von 
den Sitzen, und die Perlefung der an den Vorſitzenden 
gerichteten Antwort-Depefche wird mit Huldigender Ehrfurcht 
ftehend angehört. 


Der allerhöchste Dank. 


Kabinets-Kanziel 
Sr_ku. Majestät. 








An Herrn Rabbiner Horovitz 
Krakau. 
Fr. Ischl, 12/8. 8. 10 Min. V. M. 
Seine k. u. k. apostolische Majestät 
danken den Theilnehmern am Rab- 
binerkongresse allergnädigst 
für die dargebrachte Huldigung. 


Kabinets-Kanzlei. 


Die ganze Verfammlung brach in ftürmifche und bes 
geifterte Hochrufe aus. 
Die Sitzung wurde aufgehoben. 


* * 
* 
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Nach Wiederöffnung der Sitzung wurden die Anträge der 
einzelnen Sectionen nach entſchprechender Motivirung Seitens 
ber Referenten, zu Protokoll genommen.* 

Rabbiner Schnur aus Tarınom, gibt zu Protofoll: 
„Wir Rabbiner aus Galizien, die wir und bier verfammelt 
haben, erachten e8 als notwendig, einen Rabbinerverband für 
Galizien und Bukowina zu gründen, zur Befeftigung der 
Säulen unferer heiligen Torah, die bedanerlicher Weife in 
unferer Zeit fo ſchwank gewordn find. Wenn diefer umfer 
Antrag die Zuftimmung ber maßgebenden Nabbiner unferes 
Landes erlangt haben wird, wolfen wir mit Genehmigung der 
Negierung den Verband in's Leben rufen. Wenn dann auch 
in ben Nachbarftanteı, Nußland und Numänien derartige 
Verbände geſetzestreuer Nabbiner gegründet werben, wollen 
wir mit Gottes Hilfe dahin’ wirken, daß diefe Verbände im 
Intereſſe der Gefammtheit zu einer „Drei-Länder-Synode* 
“maaRr wor p1 ſich vereinigen.“ 

Rabbiner Rabinovitz aus Poltawa referirtim Na- 
men der xuflifchen Nabbiner, daß diefelben folgenden Antrag 
des Nabbiner? Landau aus Nomwidmor dem Kongreſſe 
zur Annahme empfehlen: „Die Berfammlung wolle ausfprechen, 
daß es wünfchenswerth erfcheint,. in jedem Lande Nabbiner- 
verbänbe zu gründen, die den Zweck verfolgen, jüdiſche Gefeßes- 
treue zu pflegen und die Lage unferes Volkes zu verbeffern. 
Zu dieſem Behufe wählen die ruffifchen Mitglieder ben 





*) Die Frage des „Allgemeinen NRabbinerverbandes” bildete den 
kritiſcheſien Hauptpunkt in den Kongreſzberathuugen. Ein zieigelefeneh jũdiſches der 
ftrengconfervativen Mihtung angehürerben Blatt, veferirte hieruber in einer Meife, die 
geeignet ift, fehr unliebfame Mifzuerftändniffe hervorzurufen. Laut ermähnter Zeitung 

. wäre nämlich folgender Antrag enthufiaftic angenommen morden: 

„Die Rabbiner aller Länder gründen Landesverbände, diefe einigen fi 
zu Gruppen ; jede Gruppe wählt Vertrauensmänner, die zufammen die „Interna 
tionale jüdifhe Repräfentangz” bilden. Die Beichlüffe der Verſammlung 
diefer Dertrauensmänner haben offiziellen Gharalter und ver 
pflicten das ganze Judenthum“ So fteht die Sahe night. Der 
Rongrelz nahm überhaupt feine Gelegenheit in folder form Die frage zu venti. 
liren und zur Steuer der Wahrheit, die über alles geht, wollen wir über dieſen 
Theil auf Grundlage des in hebräiſcher Sprade Derfafsten, Driginaf.Prototoiles, ger 
treuen, ausführlichen Bericht erftatten. 
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Grodnaer Rabbiner zu ihren Bevollmächtigten, um Die 
Gründung des Rabbinerverbandes für Außland und Polen 
eheftens zu verwirklichen.“ 

Nabbiner Roller aus Niamtz erklärt im Namen Der 
tumänifchen Nabbiner, daß fie fich in allem den ruſſiſchen 
Nabbinen anfchließen. 

Nabbiner Horovicz aus Alfötubin legt folgender 
Beſchluß der anmefenden ungarifchen Rabbiner vor: 

Indem die Nabbiner Ungarns zu dem Kongreß nicht 
gefommen find, um an der Grimdung von Nabbinerverbän- 
den in jedem Lande einzeln theilzunehmen, fondern mit ber 
vor dem Kongrefie bekannt geweſenen Abficht, an dev Grün— 
dung eines „Allgemeinen Verbandes glaubenstreuer Rabbiner” 
mitzuarbeiten ; 

indem die hier anmefenden ungarifchen Rabbiner nicht 
im Namen der Rabbiner Ungarns gekommen find, hiezu 
auch gar feine Vollmacht haben und e3 ihnen garnicht einge 
fallen ift, im Kongreffe den Meinungen anderer Ausdrud zu 
geben, fondern im Gegenteil, alles, was fie hier gefagt und 
gethan haben, nur in ihrem eigenen Namen und unter ihrer 
eigenen Verantwortung gefchehen iſt; 

indem zur Gründung fpezieller Landes-Verbände die 
Zuftimmung der mafgebenden Rabbinen des betreffenden 
Landes nöthig ift; 

indem wir anmefenden ungarifchen Rabbiner einen „ al. 
gemeinen Verband glaubenstrener Rabbiner” anftreben und 
man gerade diefen Gedanken, welcher der innere Punkt zur 
Verurfachung des Kongreffes war, nicht einmal als Vorſchlag 
auf den Kongreftifch bringen will; 

indem wir fchließlich die fichere Hoffnung hegen, daß 
demnächft ein Nabbinerverband in Rußland gegründet werden 
dürfte: 

wünfchen wir beim Kongreſſe amwvefenden ungarischen 
Rabbiner, und der Rabbiner aus Ungarifch-Brob, der ſich ung 
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angeſchlofſſen, dem zu gründenden Rabbinerverbande in Ruß⸗ 
land beizutreten und werden in Angelegenheit der Gründung 
eines ſpeziellen Verbandes in Ungarn nichts unternehmen, da 
dies Sache unſerer Vaterländiſchen leitenden Rabbiner iſt.“ 

Nachdem alle dieſe Anträge verlefen wurden, wird fol- 
gender Beichluß des Kongrſſes zu Protokoll genommen : 

„Die Verfammlung fpricht aus, daß die Grün- 
dung eines „Allgemeinen NRabbinerverbandes“ 
für alle Rabbiner derzeit nicht durchführbar fei; 
doch ift es wünfchenswerth, daß in den einzel- 
nen Staaten, Landes-Berbände mit Zuftimmung 
der hervorragenden Rabbiner des betreffenden 
Landes, gegründet werden.“ 
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Grodnaer Rabbiner zu ihren Bevollmächtigten, um die 
Gründung des Rabbinerverbandes für Rußland und Polen 
eheſtens zu verwirklichen.“ 

Rabbiner Roller aus Niamtz erklärt im Namen der 
rumäniſchen Rabbiner, daß ſie ſich in allem den ruſſiſchen 
Rabbinen anſchließen. 

Rabbiner Horovicz aus Alfötubin legt folgenden 
Beichluß der anweſenden ungarifchen Rabbiner vor: 

Indem die Rabbiner Ungarns zu dem Kongreß nicht 
gekommen find, um an der Gründung von Rabbinerverbän- 
den in jedem Lande einzeln teilzunehmen, fondern mit ber 
vor dem Kongreffe bekannt geweſenen Abficht, an der Grün— 
dung eines „Allgemeinen Verbandes glaubenstreuer Rabbiner” 
mitzuarbeiten ; 

indem bie hier anmefenden ungarischen Nabbiner nicht 
im Namen der Rabbiner Ungarns gekommen find, hiezu 
auch gar Feine Vollmacht Haben und e3 ihnen garnicht einge 
fallen ift, im Kongreffe den Meinungen anderer Ausdruck zu 
geben, fondern im Gegentheil, alles, was fie hier gefagt und 
gethan haben, nur in ihrem eigenen Namen uud unter ihrer 
eigenen Verantwortung gefchehen ift; 

indem zur Gründung fpezieller Landes-Verbände die 
Zuftimmung der maßgebenden Rabbinen des betreffenden 
Landes nöthig ift; 

indem mir anmefenden ungarischen Nabbiner einen „all- 
gemeinen Verband glaubenstreuer Rabbiner” anftreben und 
man gerade dieſen Gedanken, welcher der innere Punkt zur 
Verurfachung des Kongreſſes war, nicht einmal als Vorſchlag 
auf den Kongreßtifch bringen will; 

indem wir fchließlich die fichere Hoffnung hegen, daß 
demnächft ein Nabbinerverband in Rußland gegründet werden 
dürfte: 

wünſchen wir beim Kongrefie anmefenden ungarifchen 
Rabbiner, und der Rabbiner aus Ungarifch-Brod, der fich ung 
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angefchloffen, dem zu gründenden NRabbinerverbande in Ruß— 
fand beizutreten und werden in Angelegenheit der Gründung 
eine3 fpezielen Verbandes in Ungarn nichts unternehmen, da 
dies Sache unferer Vaterländifchen leitenden Rabbiner ift.” 

Nachdem alle diefe Anträge verlefen wurden, wird fol- 
gender Bejchluß des Kongrſſes zu Protokoll genommen: 

„Die Berfammlung Spricht aus, daß die Grün- 
dung eines „Allgemeinen Rabbinerverbandes“ 
für alle Rabbiner derzeit nicht durchführbar fei; 
doch ift es wünſchenswerth, daß in den einzel- 
nen Staaten, Landes-VBerbände mit Zuftimmung 
der hervorragenden Rabbiner des betreffenden 
Landes, gegründet werden.“ 


Er 


Schluß des Kongreffes. 


Secretär Rabbiner Horomicz nimmt das Wort zu folgen- 
ber Schlußrede: Wir find am vorläufigen Schluß unferer 
Arbeit und blicken alle mit Stolz zurücd auf die Wirkſam— 
keit diefer hochwürdigen Verfammlung, der e3 gegönnt war, 
dem erlauchten Schugheren (die Nabbiner erheben ſich von 
ihren Sigen) aller frommen, gemeinnüßigen Beftrebungen, unſe— 
rem werfen, gütigen Monarchen, tiefgefühlte Huldigung darzu— 
bringen, und die das Glück hatte, den allergnädigften Dank 
des über alle feine Unterthanen mit väterlicher Liebe vegieven- 
den Herrſchers ehrfuccht3voll entgegeimehmen zu dürfen. (Die 
Verfammlung begleitet diefe Morte mit braufenden Hochrufen.) 
Die Erinnerung an diefe Tage, welche wir in Krafau, welche 
wir in dieſem Saale verlebten, wird ſtets eine erhebende fein. 

Bevor wir aber den Kongreß fchließen, erachte ich es 
als Pflicht, nicht blos in meinem, fondern in Ihrer aller. 
Namen, Dank gegen diejenigen auszufprechen, die ihn fo 
reichlich verdient haben. Vor Allem Dank gegen die hochge- 
ehrte Stadt Krakau ımd deren Behörden, die mit 
hohem Wohlwollen und Edelſinn die ungeftörte Abhaltung 
unferer Verfammlungen beveitwilligft unterftüßte. Den Männern 
aber, welche Hier vor uns fißen, die in unermüblicher Weije 
bei der Führung dir Geſchäfte keinem zulieb und feinem zuleid 
ihres Amtes gewaltet, dem geehrten hiefigen Oberrabbiner, als 


Präfidenten der hochwürdigen Verfammlung und dem 
Cairoer Rabbiner als dem Schöpfer des eriten 
Nabbinerkongrefies, wollen wir ebenfalls Herzinnigen Dank und 
Anerkennung ausfprechen. 

Von einer Herzlichkeit und Freundlichkeit war aber auch, 
foviel wir alle bemerken konnten, die Hiefige jüdiſche Cultus— 
gemeinde und deren Vorſtände gegen die Mitglieder des 
Kongrefjes erfüllt. Insbeſondere war es der verdienſtvolle 
Vicepräfident der Eultusgemeinde, faiferl. Rath, 9. Landau, 
der dem Kongreſſe mit Rath und That behilflich war. Wir 
können nicht fcheiden, ohne ihnen allen den Gruß bes Dankes 
entgegenzubringen. " 

Dem Vereine „Bne Emunah,” in deflen geräumigen 
Sälen unfer Kongreß fo bequem tagen konnte, dem geehrten 
Comité und den leitenden Männern diefer achtbaren Körper— 
ſchaft, die fich glücklich fchäßte, die Nabbinerverfammlung 
bei fih zu haben, entbieten wir freudigen Herzens, aus 
warmer Seele, befondern Dank und Anerkennung. 

Allgemeine Hochrufe und Beeifallskundgebungen beglei- 
teten dieſe Dankesworte. 

Rabbiner Schnur, Tarnow nimmt Hierauf das - 
Wort und fagt: 

Indem wir uns anſchicken, nächfte Woche den Geburts- 
tag unſeres Heren und Kaiſers feftlich zu begehen, wollen 
wir auch aus diefer Verfammlung dem einmüthigen Wunfche 
Ausdruck verleihen: Gott erhalte noch viele Jahre unfern heiß- 
geliebten, hochherzigen Kaifer und König Franz 
Joſef IL in Glück umd Frieden ! 

Yan arte pam So'pm ar m 

„Mit herzerhebender Begeifterung ftimmte die Verſamm— 

lung in den Auf: Hoch, Hoch, Hol! 
* * 


. 
Das Protokoll wurde erft am Abend ausgefertigt. Nach- 
dem Nabbiner Rabinovitz aus Poltama mit der Derle- 
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fung desfelben zu Ende war und den Mitgliedern des Präfls 
diums Dank und Anerkennung für ihr Hingebungsvolles 
Wirken ausgefprochen wurde, votirten die verjammelten 
Nabbinen ganz befonderen, protofollarifchen Dank dem vortras 
genden Schriftführer für die meifterhafte Abfaſſung des Pros 
tokolls. 

Rabbiner Horovitz, Bohorodczany, verlieſt hierauf im 
Namen feines Bruders, des Kongreß-Präſidenten, der 
durch Heiferfeit am Sprechen verhindert ift, folgenden Ab= 
fchiedsgruß: 

Meine geehrten Gollegen! Bevor wir von einander ſchei— 
ben, habe ich das Bedürfniß Ihnen meine Danfgefühle ause 
zubrüden, für die hohe Ehre, die Sie mir erwiefen, mich zu 
Ihrem Präfidenten zu wählen. 

Ich Habe mich redlich bemüht im Verlaufe unferer Be— 
rathungen ſtets objectiv zu fein und bei voller Refpectirung 
der Nebdefreiheit, jedem Einzelnen gegenüber Unparteilichkeit 
walten zu laflen. Wenn aber trotzdem unmilltührlich etwas 
Unliebfames vorgefonmen wäre, wollen Sie mir in Anbetracht 
der Schwere des Amtes und der Fülle der Verpflichtungen 
liebevolle Verzeihnng gewähren. 

Was den Werth unferer Ihätigfeit betrifft, gelichte 
Freunde, unferer Thätigkeit für die Befeftigung unſerer heili— 
gen Torah — das wird die Zukunft Iehren. Jedenfalls hoffen 
wir zuverfichtlich, daß von dev hier ausgeftreuten Saat, früher 
oder fpäter edle Früchte emporkeimen werden. Wir find 
durchdrungen von der Überzeugung, daß jeder Einzelne von 
uns von reiner Abficht und redlichem Willen omw nwb be’ 
feelt war. Der Heilige, gelobt fei ex, wird aber unfer Streben 
und Wollen fegnen, unfer Beginnen und Sinnen krönen mit 
fegensreichem Erfolge. 

Und nun, theuere Freunde, meinen Abfchiedsgruß! Ge- 
fegnet war Euer Kommen, gefegnet fei Eeuer Ziehen von 
dannen! Mit Tiebreichem Herzen begrüßte ich Sie im Gottes⸗ 
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hauſe, mit doppelten Segenswunſch nehme ich von Ihnen 
freundlichen Abſchied. Die Tage, die wir in gemeinſammer 
Arbeit hier verlebten, werden mir ewig unvergeßlich bleiben. 
Halten Sie mich auch in freundlichem guten Andenken, in 
Ihren Wohnſitzen, im Kreiſe Ihrer lieben Augehsrigen. 

Indem wir dem geehrten Kairoer Rabbiner, als 
dem begeiſterten Vorkämpfer dieſes hochwürdigen Kongreſſes, 
nochmals unſeren Dankesgruß entbieten, flehen wir zum All— 
mächtigen, daß mir würdig werben Israels Heil und Erlöſung 
zu erleben, Yan ass manbs 

* * 
* 

Der Poltawaer Rabbiner erhebt ſich und 
hält eine an Form und Inhalt gleich ausgezeichnete, hebräiſche 
Rede, in welcher er zunächſt tiefgefühlten Dank ausſpricht, daß es 
ihm gegönnt war, in ſolch' Heiliger Verſammlung für die Befefti- 
gung unferer heiligen Torah mitwirken zu dürfen. Unvergeß- 
lich werden ihm dieſe Tage bleiben und die Lehre der Weifen, 
daß eine Verfammlung zur Ehre Gottes Dauer und Beftand 
babe, bürge dafür, daf Die von hier aus aufgehenden Saaten, 
dereinft noch herrliche Früchte zeitigen werden. Redner hatte 
urfprünglich nicht die Abficht an dem Kongrefie theilzunehmen, 
doch mußte er dem Befehle eines großen Mannes, des 
greifen Oberrabbiners von Lodz Folge Tleiften. 
Der heilige Mann habe vernommen, daß man gegen bie 
Blutbefchuldigung blos proteftieren wolle, da Habe er ihn 
beauftragt nach Krakau zu eilen und dahin zu wirken, daß 
fämmtlihe Rabbiner vor der größten Deffent- 
Lichfeit heiligen Toraheid Teiften follen. Nun da 
er hier war und die Ehre hatte die Weifen Israels 
verfammelt zu fehen, in tiefernfter Berathung, für die 
Kräftigung der heiligen Torahgeſetze, kann er nicht umhin, 
nebjt feinem befondern Dank für den vorfigenden Kra— 
fauer Rabbiner, auch dem thatfräftigen Einberufer das 
Kongreſſes dem Kairoer Rabbiner, Dank und Anerkennung 
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auszuſprechen. Dank und Anerkennung gebühre aber auch 


dem Secretär des Kongreſſes, dem Rabbiner aus Alſö-Kubin 
und dem Schriftführer Rabbiner Zirlsſohn, die ſich um die 


=: Angelegenheiten des Kongrefies viel bemüht haben. „Gebe 
: Gott,“ fo ſchloß der Redner feine zündende Anfprache, „daß 
- wir und bald wieder verfammeln mögen, um durch die Be- 


fetigung der Torah zur Erhaltung und Wiederbelebung des 
jübifchen Volkes mit allen Kräften beizutragen. Oder beffer 


‚wäre es, wenn nicht wir, fondern Gott felbft uns verfammeln 


wollte von den vier Weltenden, in unfere Heimath nach 


Jeruſcholaim! Amen.” 


Der Nedner wurde zu feinem meifterhaften Vortrage 


. alffeitig beglüdkmwünfcht und wurde einhellig befchlofien, 


den ganzen Wortlaut der Rede in das Protokoll aufzunehmen. 

Secretär Rabbiner Horovicz meldet noch, dafs 
vor dem Beginn des Kongreffes und im Verlaufe desjelben 
an vierhundertdreißig Zufhriften, Adrefien und 
Telegramme aus allen Weltgegenden an den Kon— 
greß gelangt find. In ergreifenden Kundgebungen offenba- 
ven fich hier die brüderlichen Gefühle von Rabbiner und Ge- 
meinden, die fich allefammt folidarifch fühlen mit den hier ver- 
ſammelten Torahwächtern Israels und aus voller Seele dem 
feierlichen Eidſchwure fich anfchliepen. Bemerknswerth find 


auch einige tiefempfundene Zufchriften, die von nichtjüdifchen 


Mitbürgern an den Kongreß gerichtet wurden. 

Die ganze‘ Verfammlung fpricht tiefgefühlten dank aus, 
für die wohlthuende, Herzliche Iheilnahme der fern weilenden 
und im Geifte doch fo nahen Amtsgenoffen und Gemeinden. 

Mit befonderer Freunde werden auch die fpontanen Kundger 
bungen der gefinmungstüchtigen nichtjüdifchen Mitbrüder entge- 


Am — — 


u . — — 47 — 





gengenommen. Die verſammelten Rabbiner ſenden allen treuen 
Herzen liebevolle Grüße und Segenswünſche. „Friede, Friede 
den Nahen und Fernen, ſpricht Gott, und will ihnen Heilung 
bringen.“ 

Der Präſident ſpricht aus: 

Der erſte RabbinerKongreß iſt geſchloſſen. 


Auf dem handſchriftlichen Original-Protokoll fertigten 7 
ihre Namen: 
Rabbiner Ch. L.Horovitz, Krakau, 
Präsident des Kongresses. 
Rabbiner J. Horovicz, Alsö-Kubin, 
Secretär des Kongresses. 
Rabbiner E. Rabbinowitz, Poltawa, 
Schriftführer. 


Rab. J. L. Zirlsohn, Priluki, 
Schriftführer. 
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Zur Synode. 


Ein Ruf an die israelitifhen Gemeinden 
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I 
Die Referate. 


Die „Geiſtesblüthen“ ber erften Synode — um mit 
den gewählten Worten ihres geiftvollen Vorfigenden zu be— 
ginnen — die Synodalfchriften, liegen in den „Referaten“ 
vor. Sie bilden die Einladung und Einleitung zu ber am 
11. Juli 1871 in Augsburg tagenden zweiten israelitiſchen 
Synode, in ber fi das weitere Wort bes Vorfigenden er- 
füllen fol: „dann — dort — können wir auch Früchte er- 
warten”. (Berh. 1869 ©. 202.) 

Sieben Punkte find in ben „Referaten“ behandelt: 
Zabbathfahrt, Sabbath-Orgelipiel, Projelytinbad, Religiong« 
Unterricht, Eherecht, Beſchneidung und Euktusfragen — alles 
ſammt von Rabbinen, mit alleiniger Ausnahme des trefflichen, 
aus ber Neuzeit abgebrudten Gutachtens von Szanto für 
Religionsſchulzwang, aber gegen ben obligatorifchen Unterricht 
in der hebräiſchen Sprache (S. 109) und des Wertheim’fchen 
Gutachtens ©. 236. 

Fiürwahr! Eine Fülle von Gelehrfamkeit, die auch Dem 
Bewunderung einflößt, ben die von faft allen Herren Ber 
gutachtern umüberfegt mitgetheilten hebräifchen Eitate wie an 
ein gelehrtes „Zutritt verboten“ gemahnen. 

Wenn freilich zur Synode nur Die berufen find, benen 
die Hebräifchen, chaldäifchen und talmubifchen Ausdrücke und 
Wendungen geläufig — dann kann wohl die Wiſſenſchaft, 
nicht aber das Leben Früchte ernten. 

Es ift das große Verdienſt unferer Zeit, die Wiſſen⸗ 
haften aus ben nebelhaften Wolfen einer nur ben Einge: 
weihten zugänglichen Sprache in das ſonnenklare Gebiet ber 
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L 
Die Referate. 


Die „Geiftesblüthen“ der erften Synode — um mit 
den gewählten Worten ihres geiftvollen Vorfigenden zu be 
ginnen — die Synobalichriften, Tiegen in ben „Referaten“ 
vor. Sie bilden die Einladung und Einleitung zu ber am 
11. Juli 1871 in Augsburg tagenden zweiten israelitiſchen 
Synobe, in der fi das weitere Wort des Vorſitzenden er- 
füllen fol: „dann — dort — können wir aud Früchte er- 
warten“. (Berh. 1869 ©. 202.) 

Sieben Punkte find in ben „Referaten“ behandelt: 
Sabbathfahrt, Sabbath -Drgelipiel, Profelytinbad, Religions. 
Unterricht, Eherecht, Beſchneidung und Eultusfragen — alles 
ſammt von Rabbinen, mit alleiniger Ausnahme bes trefflichen, 
aus der Menzeit abgebrudten Gutachtens von Szanto für 
Religionsſchulzwang, aber gegen den obligatorifchen Unterricht 
in der hebräifchen Sprache (S. 109) und des Wertheim’fchen 
Gutachtens ©. 236. 

Fürwahr! Eine Fülle von Gelehrfamkeit, die auch Dem 
Bewunderung einflößt, den bie von faft allen Herren Be 
gutachtern nnüberjegt mitgetheilten hebräifchen Citate wie an 
ein gelehrtes „Zutritt verboten“ gemahnen. 

Wenn freilich zur Synobe nur Die berufen find, benen 
die Hebräifchen, halbäifchen und talmudiſchen Ausdrücke und 
Wendungen geläufig — dann kann wohl die Wiſſenſchaft, 
nicht aber das Leben Früchte ernten. 

Es ift das große Verbienft unferer Zeit, die Wiſſen⸗ 
haften aus den nebelhaften Wollen einer nur ben Einge: 
weihten zugänglichen Sprache in das ſonnenklare Gebiet ber 
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L 
Die Referate. 

Die „Geiſtesblüthen“ ber erften Synode — um mit 
ben gewählten Worten ihres geiftoollen Vorſitzenden zu be- 
ginnen — bie Synodalſchriften, Tiegen in ben „Referaten“ 
vor. Sie bilden die Einladung und Einleitung zu ber am 
11. Juli 1871 in Augsburg tagenben zweiten ißraelitifchen 
Synode, in der fi das weitere Wort bes Vorfigenden er- 
füllen fol: „dann — dort — innen wir aud Früchte er- 
warten". (Verb. 1869 ©. 202.) 

Sieben Punkte find in den „Referaten“ behandelt: 
Sabbathfahrt, Sabbath-Orgelipiel, Profelytinbad, Religions: 
Unterricht, Eherecht, Beſchneidung und Eultusfragen — alles 
fammt von Rabbinen, mit alleiniger Ausnahme bes trefflichen, 
aus ber Neuzeit abgedrudten Gutachtens von Szanto für 
Religionsſchulzwang, aber gegen den obligatorischen Unterricht 
in ber hebräifchen Sprache (S. 109) und des Wertheim'ſchen 
Gutachtens ©. 236. 

Firwahr! Eine Fülle von Gelehrfamteit, die auch Dem 
Bewunderung einflößt, ben bie von fast allen Herren Be 
gutachtern unüberjegt mitgeteilten hebräifchen Eitate wie an 
ein gelehrtes „Zutritt verboten“ gemahnen. 

Wenn freilich zur Synode nur Die berufen find, denen 
die hebräifchen, chaldäiſchen und talmudiſchen Ausdrüde und 
Wendungen geläufig — dann kann wohl die Wifjenfchaft, 
nicht aber das Leben Früchte ernten. 

Es ift das große Verbienft unferer Zeit, die Wiſſen⸗ 
ſchaften aus ben nebelhaften Wolken einer nur ben Einge 
weihten zugänglichen Sprache in das ſonnenklare Gebiet ber 
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4 Sabbathfahrt. 


Gemeinverftändlichkeit zu übertragen. Und wenn irgend eine, 
fo ift die Religionswiſſenſchaft diefer edlen Volksthümlichkeit 
würdig und bebürftig. 


I. 


Sabbathfahrt. 


An die Spige der „Referate“ find zwei Gutachten ge 
ftellt über das Fahren an Sabbath und Feittagen. 

Beide — von dem geiftreihen Löw und dem ebenjo 
unerjchrodenen als unermüdlichen Wiener — geben höchſt 
dantenswerthe Aufjchlüffe. Denn fie beweifen Denen, welche 
ohne talmudifche und mittelalterlich-rabbiniſche Autoriät fein 
Titelchen abändern wollen, welche unjer Gejchlecht für ein 
folches von unmündigen Kindern anfehen, die zeitlebens in 
die Schule der Alwordern gehen müſſen, deren Denken und 
Fühlen ih Dem unterordnen fol, was den Vorfahren vor 
Jahrtauſenden und Jahrhunderten genehm war — fie bemeifen 
ihnen, wie fehr fie jenen ihren Autoritäten Unrecht thun, 
wenn fie ihren Anordnungen und Anſchauungen die Abficht 
der Unabänderlichkeit beilegen. Das Löw'ſche Gutachten 
beginnt ©. 23 mit dem Anerfenntniß, daß ſchon bie hervor 
tagendften Rabbinen der halachiſchen Literaturperiode, wie 
fpäter deren beutfch-franzöfiihe Nachfolger im Mittelalter 
beftrebt waren, den Bedürfniffen ber Zeit Rechnung zu 
tragen, ja wie bereit? im Talmud, biefem von gewifjer 
(üdiſcher wie hriftlicher) Seite als Hort der Unfehlbarteit und 
Unberührbarteit, Hier gepriefenen, dort verfchrieenen Werte, 
Grundfäge — ©. 4 der Referate — ausgefprochen find, deren 
Gemeingültigkeit und Anerkennung ung längjt aller der un- 
feligen, den Frieden in Gemeinden und Familien bedrohenden 
Religionsftreitigfeiten überhoben Hätte. Der Sag: Forſche 
woran das Bolt fih gewöhnt Hat — vertraue auf ben 
richtigen Takt der Israeliten — ftellt, wie im Recht fo in 
der Religionsübung, die Gemüthsrichtung ber Volksfeele über 
den Scharfjinn der Gelehrjamteit. Die Mahnung: Daß 
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Gottes Geſetze nicht Engeln, ſondern Menſchen gegeben ſind, 
daß man nichts fordern dürfe, was die Mehrheit nicht er- 
füllen kann, daß es weiſer fei: erlauben denn verbieten — 
entipricht ebenfofehr dem Humanitätsgefühl, als der Kenntniß 
des Menfchenherzens. Der bekannte Ausfpruch endlich: zur 
Zeit, da es gilt für Gott zu wirken, zerjtört feine Lehre — 
enthält den Inbegriff aller veformatorifchen Weisheit. Die 
Sagung iſt Mittel zum Zwed. Stellt ſich in einer Zeit 
heraus, daß biefer ideale Zwed unter jenem Mittel leide und 
ohne dafjelbe befier zu erreichen ift, jo muß man dem ewigen 
Zwecke das vergängliche Mittel opfern. 

Mit diefen Grundfägen hat ber Talmud, ganz im Geifte 
jenes herrlichen Bibelmortes: daß bie Religion nichts Ueber- 
menſchliches fordere, fondern daß ihr Ziel und Zweck Leben 
fei, uns, Die wir in ber Synode und in der Volksbetheiligung 
an ihr eine religiöfe Pflichterfülfung und einen veichen Segens⸗ 
quell für das Judenthum, ja mit ihm für die Menfchheit 
erblicken, in trefflichfter Weife vorgearbeitet. In diefem Sinne 
tufen ung jene Altweifen mahnend zu: 

Vertraut dem Takte des Volkes, forſchet nad 
feinen Bebürfniffen, behaltet das erhabene Ziel: 
die religiöfe Gefinnung und Fortbildung, und 
nit das vergängliche Mittel im Aüge, ftndirt 
im Buche des Lebens und nicht in den vergilbten 
Blättern der Vergangenheit, blidt in die hell» 
ftrahlenden Augen Eurer Kinder, die Euch fragend 
anftaunen, denen das Eud) um der alten Leidens— 
zeit willen Liebgewordene fremd entgegentritt, 
ſucht ihnen Liebe zum Judenthum zu erhalten, 
bier gilt's: Es laassaus ladaunoj, heferu tau- 
rossau! 

Freilich zeigen uns die gelehrten Gutachten aud, wie 
man nicht reformiren fol. Die Reformftrebungen, zu allen 
Beiten mächtiger und drängender als die bequeme Unbequem- 
lichkeit, das gemohnheitsmäßige Sichſchicken in das für un 
vermeiblich gehaltene Herfommen, haben zu verjchiebenen 
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Zeiten verſchiedene Richtungen genommen. Mit liftiger Rabu⸗ 
lifterei, die eher an ben Pferbehandel erinnert, Hat man in 
alten Tagen ausgeflügelt: Arbeiten, die einer Perfon ver- 
boten find, können zwei vollbringen. Man kam fomit zur 
Erlaubniß der Sabbathfahrt mit zwei Pferden und zwei 
Kutſchern! In ähnlicher Weife Hat man in England Männer, 
die gleichzeitig zwei Frauen heiratheten, gehängt, die jehlim- 
meren Verbrecher aber, die noch mehr Frauen geehelicht, frei» 
geſprochen — weil das Gefeg nur Bigamie, Doppelche, 
mit Strafe bedroht! So rein äußerlich und buchftäblich darf 
man unferer Zeit und Anſchauung nicht mit Reformen zu 
nahe treten. 

Es mag übrigens Hier beiläufig eingeſchaltet werben, 
daß der ©. 25 gedachte Brauch, fi) in Dresden der Sänften 
an Sabbath und Feiertagen zu bedienen, nicht blos im vorigen 
Jahrhundert, fondern jelbft noch Heutzutage auch von den 
ftarriten Anhängern am Alten ohne alle Bedenken geübt 
wird, daß man auch hierbei nie daran Anftoß nahm, ob bie 
Chaifenträger, welhe auf ihrem Wege nad) der Synagoge 
Promenadenanlagen berühren, in Gefahr gerathen — Zweige 
abzufchneiden. Man nimmt alfo feinen Anftand, fi am 
Sabbath der Menſchenkräfte zu bedienen, ihnen die an fi 
nicht eben menſchenwürdige Arbeit des Tragen zugumuthen; 
einem Droſchkengaul dies anzufinnen, das — jagen bie 
Frommen — fei Sabbathſchändung! 

Die Schlußbemerkung ©. 28 führt den Nachweis — daß 
auch der Staat in Bezug auf die Sonntagsfeier Heinlich ver- 
fährt. Es bedurfte dieſes Nachweiles nicht. Wohl aber darf 
hinzugefügt werben, daß jelbft das in religiöfen Dingen 
ziemlich confervative Sachfen das S. 29 angezogene Generale 
vom 24. Juli 1811 mittelit Gefeges vom 10. September 1870 
mobifieirte, weil, wie es in ber Einleitung heißt, die Stände: 
verfammlung „eine ben Bebürfniffen der Gegenwart 
entſprechende Revifion ber Gejeßgebung gewünſcht hat“. Die 
gewählte Analogie ift aber auch fonft nicht ganz glücklich zu 
nennen. Das Staatsgeſetz hat zunächſt ben bürgerlichen 


Sabbathfahrt. 7 


Ruhe und Feiertag im Auge; es verbietet aber, zumal in 
feiner jegigen milberen Faſſung, nur die Öffentliche, ftörende 
Arbeit; an ein Verbot der Fahrt außerhalb des Wohnorts 
— mie es nad) BI. 24 aufrecht erhalten bleiben fol — jowie 
überhaupt an bie fpigfindigen „Berge, die an einem Haare 
bangen“, an unfere Sabbathverbote mit Hinterthüren (wonach 
man 3. B. wohl Golbftüde aber nicht anderes Gelb bei ſich 
tragen darf) denkt das Staatsgeſetz nicht. 

Und trog allen Aufwandes von Scharffinn und Gelehr- 
famteit wird es ben Herren Löw und Wiener nicht gelungen 
fein, wie namentlich Exfterer will, die Orthodoxie von der 
Zuläffigkeit des Sabbathfahrens zu überzeugen. 

Warum aljo — bie Frage trifft nicht die Begutachter, 
fondern die Antragftellee — warum nur ein Glied heraus 
greifen aus ber Fülle der fog. Sabbathentweißungen? Faßt 
die Sache im Prineip an: die puritanifche Sabbathfeier ift 
unhaltbar. Weit wichtiger als die Sabbathfahrt, die doch 
in ber Hauptfache nur die Minderheit der Wohlhabenben, 
der Billenbefiger berührt, ift die des Schulbeſuchs, der 
Arbeiten am Sabbath. 

In keinem Falle können die Beſchränkungen Billigung 
finden, welche in feinem fonft fo trefflichen Aufſatz der wackere 
Wiener ©. 60 aufitellt. Auferhalb bes Techums fol hier 
nad) die Sabbathfahrt nur zu gottesdienftlihen und frommen 
dringlihen Zweden erlaubt fein. Wer will Hier über die 
Dringlichkeit, die Größe der Gefahr, bie Höhe bes Verluftes 
entfcheiden? Solche relative Gefichtöpunfte mögen wohl für 
den Einzelnen maßgebend fein; die Frage, ob Sabbathjahrt 
erlaubt ift, kann aber für die Deffentlichleit und im Allge- 
meinen nur mit Ja oder Nein, nit mit Clauſeln beant- 
wortet werben. 

Ganz unannehmbar und in ber That mehr ein Orakel» 
ſpruch vom grünen Tiſche der Stantsweisheit ober vom 
Beichtftuhle der Paftoralweisheit, denn ein jüdiſches Gutachten 
ift der Ausſpruch des Herrn Dr. Adler ©. 61: „Am 
Sabbath dürft ihr nur in Drofchten, an ben Feiertagen aber 
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auch in Euren Equipagen zum Gottesdienft fahren. Zum 
Geſchäft oder Vergnügen dürft Ihr nicht fahren.” Ich will 
nicht fragen, wie fich bei dieſer Unterſcheidung zwifchen eignem 
und fremdem Fuhrwerk ein jüdiſcher Lohnkutſcher verhalten 
ſoll, ob dieſem die Fahrt in ſeinem Geſchirr auch nur an 
den Feſttagen zuſtehen ſoll. Ich frage nur: laſſen ſich ſolche 
Theſen ernſtlich aufſtellen und vertheidigen? Und die Fahrt 
zum Vergnügen? oder wie es ©. 61 zu 5 heißt, zum 
„bloßen“ Vergnügen — verboten! Herr Dr. Wiener will 
doch die Fahrt zum Freundſchaftsbeſuche geftatten, denn bie 
fei eine Mizwah (S. 60) und doch ift fie eine Fahrt zum 
Vergnügen; ob au zum bloßen Vergnügen? Wie fteht 
& nun mit dem Naturgenuß, ber Fahrt zur Erquidung und 
Erholung, alfo zum „bloßen“ Vergnügen? Nun „gar“ in 
geichäftlichen Angelegenheiten foll die Sabbathfahrt nad; Herrn 
Dr. Adler unbedingt verboten, nah Herrn Dr. Wiener 
aber bei drohenden bebeutenden Verluſten erlaubt fein! Der 
Verluſt ift weder den Ziffern, noch ben Verhältniffen nad 
gleich drohend für den Armen wie für den Reichen; wie foll 
hiernach ein Gejeg, ja nur ein Brauch ftatuirt werben können! 
Es bleibt mur eins übrig, das alttalmudifche: zu erlauben 
verdient den Vorzug, ohne Phraje und ohne Clauſel, 
ohne Vorbehalt und ohne Hintergedanfen, ohne frommen 
Rückblick auf die Orthodorie. 

Herr Dr. Landau will ©. 62 das Verbot ald Regel 
ftehen Lafjen, die Ausnahme nur unter folgenden Vorfichts- 
maßregeln zulaffen: erjtens in nichtjüdifchem Gefährt, zweitens 
mit nichtjüdiſchem Kutfcher, drittens innerhalb der Stadt, 
bez. des Techums, und zwar dies Alles nur entweder zum 
Beſuche bes öffentlichen Gottesdienftes bei hohem Alter (in 
welchem Jahre beginnt das?) Ortsentfernung (mo ift die 
Grenze?) Schwächlichteit, oder zu unaufſſchieblicher Pflicht- 
erfüllung, oder zur Befeitigung ſchweren Verluftes. Dampf: 
wagenfahrten will er nur innerhalb zweier Meilen am Sabbath 
geftatten, wichtige Fälle ausgenommen, und — das Ausfteigen 
unterwegs will er verbieten! 
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Dan follte meinen, feitdem die Eifenbahnen und Tele 
graphendrähte einen Tehum um Europa gelegt, ber bie 
ſcharfſinnigſten Calculationen und Combinationen der in 
Sachen des Eruw unerſchöpflichen Caſuiſten übertrifft, hätten 
derartige Dinge ihren Werth verloren. Man kann es Heut 
zutage begreiflicher finden, wenn ein alter frommer Jude am 
Sonnabend fein Tafchentuch um ben Leib knüpft, als wenn 
ein moderner Rabbiner mit ben Windmühlenflügeln das Eruw 
kämpft. 

Am traurigiten iſt es, wenn heutzutage das Inſtitut der 
„Schabbesgojim“ durch nichtjübifche Kutſcher und Geſchirre 
erweitert werden ſoll. 


UL 
Sabbath-Orgelfpiel. 


In dafjelbe Dickicht ſcholaſtiſcher Verirrung läßt bag 
nachfolgende Thema einen Blick werfen. „Darf ein Jude 
am Sabbath Orgel ſpielen?“ — eine Frage, die gar nicht 
zu ftellen war, wenn man einmal mit ber Synode das Orgel- 
fpiel am Sabbath für empfehlenswerth erachtete — hat der 
teeffliche Dr. Wiener in feiner gründlichen Weife behandelt 
und natürlich bejaht. Auch hier wieder begegnet man in den 
alten Quellen höchſt Heinlichen Urjachen zu den fo weittragen- 
den Verboten. Fahren fol man am Sabbath nicht, um 
keinen Zweig vom Baume zu ſchneiden; muſiciren nicht, 
um nicht zur NReparaturarbeit verleitet zu werben. Ueber 
derartige ungefunde Motive follte doch ber gute Geſchmack 
längft zur Tagesordnung übergegangen fein. Dank indeß den 
Männern, deren Scharflinn und Fleiß uns aufs Neue gezeigt 
hat, in welchen Excentricitäten alle dieſe fcheinbar jabbath- 
weihenden, in Wahrheit menfchenfeinblichen Verbote ihren Ur- 
fprung finden. Wer einer Gemeinde angehört, der endlich 
der Genuß einer guten Orgel gewährt ift, der vermag nur 
zu beftätigen, daf hierdurch dem Gottesdienſt eine Weihe bes 
veitet ift, wie fie zuvor nicht gefannt war. Es giebt Ge— 
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meinben, beren otteshäufer Orgeln haben — aber fie 
werben nicht, höchſtens nur zu Hochzeiten gefpielt. Bon ihnen 
gilt der Spruch: Sie haben einen Mund und reden nicht, 
Ohren und Hören nicht, Augen und fehen nicht. Sie ver- 
mögen fi, ihren Frauen und Kindern mit der eindringlichen 
Macht der Töne aufzuſchwingen — aber fie wollen nicht. 

Auf der erften Synode ward gegen bie Orgel von ber 
vorzugter Stelle die Autorität Göthes angeführt. (S. 170.) 
IH finde in feiner italienifchen Reife (6. Januar 1787) nur 
die Stelle, in welcher er gegenüber dem finneberaufchenden 
Hochamt in der Peteräficche feinen „proteſtantiſchen Dioge- 
nismus“ wahrt und „feinem frommen Vorfahren gleich ben 
geiftlichen Weltüberwindern zuruft: verdeckt mir doch nicht bie 
Sonne höherer Kunft und reiner Menfchheit”. Ich rufe auch 
unferen Geiftlichen gegenüber: Amen. 

Herr Oberrabiner Dr. Landau Hat an fich nichts gegen 
das Orgelfpiel eines Israeliten — aber das Volk! das unter- 
ſcheidet nicht, da8 würde mit dem Orgelfpiel auch das Muficiven 
am Sabbath erlaubt Halten und das mag er keinenfalls ver- 
anlafien. Da hat Herr Dr. Wiener eine weit würbigere 
Auffaffung von der Muſik und ihrem veredeinden Einfluffe. 
(S. 91.) Die „Mufit im Judenthum“ verdient wahrlich ſolche 
herbe Zurücweifung nicht. In Teinem Fall ift e8 übrigens 
zu billigen, wenn man die Wagfchale der Entfcheidung von 
der Beſorgniß abhängig macht, daf „das Volt, das nicht 
unterſcheidet“, Mißbrauch übt. Hier ift aber nichts zu unter» 
ſcheiden. Muſik im Gotteshaufe wie Mufit im Haufe, beides 
ift gleich bilbend, gleich verebelnb, gleich empjehlenswerth. 


VI 
Mikwah. 
Die Beantwortung der Profelytinbad-Frage in ber von 
Dr. Wiener ©. 101 ff. motivirten Weife dahin: daß Die An- 
wejenheit von Männern unfchielich, unfittlich, ja geradezu 
empörend fei, bebarf feiner weiteren Auseinanberfegung. Ver⸗ 
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bietet lieber gleich allen und jeden Uebertritt zum Judenthum, 
ehe ihr ihn an cine, das weibliche Schamgefühl fo tief ver⸗ 
letzende Borausfegung knüpft. Weberlaßt, wie Wiener ganz 
richtig fagt, das Sacrament der Taufe Anderen. Das Reini- 
gungsbad des Uebertretenden wirkt heutzutage wie ber Aus- 
fluß eines nationalen oder religiöfen Hochmuths, ber Alles 
für unrein hält, was nicht jüdiſch ift. Es wäre deßhalb wohl 
Zeit mit dem ganzen Profelytenbad, wie überhaupt mit unferen 
Mitwah-Einrichtungen, der partie honteuse wohl jeber Ge⸗ 
meinde, aufzuräumen. Anſchauungen und Gebote aus einer 
Zeit, in der die Religion zugleich die Mebizinal- und Wohl 
fahrtspolizei umfaßte, pafjen nicht mehr heutzutage, wo man 
weit zwedmäßigere Bäder und Wafchungen kennt, als bie alt- 
vorgeschriebenen. 


V. 
Beligionsfchule. 

In der Unterrichtsfrage fchließe ich mich dem treff- 
lichen Gutachten Szanto's Wort für Wort an umd fpreche 
den Waunſch aus, daf recht bald ein Religionsſchulbuch 
erfcheinen möge, welches den Lehrftoff für die Religionsſchule 
zufammenfaßt. Wenn irgendwo bie Zeit toftbar, fo ift es in 
der Religionsſchule, der Lückenbüßerin in der Elementarjchuls 
zeit. Auf die wenigen Freiſtunden angewiejen, welche die 
Schule ihr läßt, muß fie doppelt und dreifach dafür forgen, 
daß dem Kinde das Opfer an feiner fchulfreien Zeit nicht zu 
ſchwer falle, daß es dies gern und willig bringe. Dies kann 
nur ein Unterricht thun, der das Herz bes Kindes erfaßt. 
Quält man e8 aber mit unverftändlichen Dingen ab, zwingt 
man e3 3. B. im früheften Kindesalter, ſich mit der veralteten 
Schöpfungsgefchichte, obendrein in hebräifcher Sprache abzu⸗ 
quälen, fo legt man „berefchith”, von vorn herein den Grund 
zu einer Abneigung, deren Folgen fich Heutzutage vielfach rächend 
zeigen. Ausgewählte Bibelftellen, nicht mehr die ganze Bibel — 
das iſt's vor Allem! In den Denteronomion, dem V. Buch 
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Mofis begegnen wir einer fo herrlichen, ergreifenden Sprache, 
daß es wie von felbft, neben gewählten Abfchnitten aus dem 
Leben der Patriarchen, zum Jugendunterricht, in Vorbereitung 
auf die der Oberklaſſe vorbehaltenen Propheten, dieſe Klaſſiker 
unferer Literatur, ſich eignet. Sorgfältig verbanne man aber 
Alles aus der Religionsfchule, was unnüge Zeit foftet, wie 
3.3. die Hebräifche Eurfivichrift und was abführt von dem 
einen Ziele: der Jugend mit ber Kenntniß des Judenthums 
Kiebe und Begeifterung für dasjelbe einzuflößen. Der Reli- 
gionsunterricht muß dem Finde ein Gottesdienſt fein und follte 
darum an Sabbathen und Feſttagen vorzugsweife abgehalten 
werben. 


VI. 
Crauring. 


Unter der Geſammtbezeichnung des eherechtlichen Ge— 
biets iſt eine Reihe von Fragen S. 119 behandelt, die das 
höchſt zweifelhafte Genzgebiet des Rechts und der Religion 
berühren, Dr. Aubs Vorſchlag, daß auch die Braut dem 
Bräutigam einen Ring gebe und dabei die Worte ſage: „Ich 
gehöre meinem Freunde und mein Freund mir an“, ift fo ein- 
fach, fo ungefährlich und fo finnig, entfpricht fo ſehr dem viel- 
feitigen Bebürfniffe, daß ich nicht wohl faſſen Tann, wie mein 
hochverehrter Freund und Lehrer Herr Dr. Landau and 
dagegen ©. 126 ſich ausfprechen konnte. Er verlangt: mulier 
taceat in ecolesia, aber nur von der Braut, denn der Con— 
firmandin hat auch er in der Synagoge zu reden geftattet. 
Er fürchtet faft felbft, dem Vorwurf der Spipfindigfeit zu ver- 
fallen, wenn er einhält: Die Gegengabe des Ringes hebe 
die Rechtswirkung ber Ningipende auf. Einmal denkt wohl 
heutzutage Niemand mehr an den Urfprung ber einfeitigen 
Ringübergabe: das reine Kaufgeihäft, die Erhandelung 
einer Frau um und gegen den Ring oder einen beliebigen 
anderen Werthgegenftand. Dächte das Brautpaar daran, es 
würbe fi) unangenehm berührt fühlen. Will man aber 
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einmal bei dem alten, für unfere Beit veralteten Rechtsbilde 
ftehen bleiben, fo hebt doch ein Gejchent das der Käufer dem 
Verkäufer giebt, den Kauf nicht auf. Nur die Rüdgabe des⸗ 
felben Gegenftandes, nicht die eines ähnlichen, könnte Rechts- 
bebenfen herooreufen. Herr Dr. Landau meint, in ſolchem 
Augenblide bliebe die Braut gern mit Reben verſchont, d. 5. 
doch wohl mit folhen die fie hält. Uber wer verlangt von 
ihr viel Worte? die paar, bie Herr Dr. Aub vorfchlägt, 
werben ihr — wenn fie hebräifch Tann — nicht allzuſauer 
werden. Bon bem Stanbpuntt des Herrn Dr. Landau 
müßte e8 fogar begrüßt werben, wenn auch Frauen Anlaß 
gegeben würde, in öffentlicher Berfammlung hebräifche Worte 
zu ſprechen. Herr Dr. Aub verlangt aber keinen Zwang, 
fondern nur eine Erlaubniß für die Braut. Niemand wird 
von ihr, fo wenig wie vom Bräutigam fordern, daß fie im 
Moment ber Trauung mit Stentorjtimme fprechen. 

Wer es weiß und erfahren hat, mit welcher Liebe Männer 
an ihrem Trauringe hangen, wie oft aber auch anderen weniger 
treuen Männern diejer ftumme Mahner zum Netter warb, 
ber kann den Vorſchlag nur mit Freuden begrüßen. 


VII. 
Zeugen. 


Dr. Aub's zweiter Antrag will auch ſolche Fragen, 
welche die Ritualgeſetze nicht beobachten, bei Trauungen und 
Scheidungen zulafjen. Wäre Diefer Antrag nicht geftellt worden, 
man hätte ihn für überflüffig, für unmöglich erachtet. Aber 
feine Bekämpfung durch Heren Dr. Landau beweiſt feine 
Nothwendigteit. Bei der heutigen Ueberhandnahme der „Re 
ſchoim“, der — im Sinne des Herrn Dr. Landau (8.127) — 
Nichtbeachter einzelner Ritualien, follte e8 Wunder nehmen, 
wenn nicht ſchon Mancher von ihnen als Zeuge zu Trauungen 
und Scheidungen zugezogen worden wäre. Da hätten wir 
ja den ſchönſten Rechtsgrund zur Ungültigerklärung des Rechts- 
actes! Und umgekehrt: wie jo mandjer ritualgetreue Beuge 
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Mofis begegnen wir einer fo herrlichen, ergreifenden Sprache, 
daß es wie von felbft, neben gewählten Abjchnitten aus dem 
Leben ber Patriarchen, zum Jugendunterricht, in Vorbereitung 
auf die der Oberklaſſe vorbehaltenen Propheten, diefe Klaſſiker 
unferer Literatur, ſich eignet. Sorgfältig verbanne man aber 
Alles aus der Religionsſchule, was unnüge Zeit koſtet, wie 
3.8. die Hebräifche Eurfiofchrift und was abführt von dem 
einen Ziele: der Jugend mit ber Kenntnig des Judenthums 
Liebe und Begeifterung für dasſelbe einzuflößen. Der Reli» 
gionsunterricht muß dem Kinde ein Gottesdienft fein und ſollte 
darum an Sabbathen und Fefttagen vorzugsweife abgehalten 
werben. 


VI. 
Trauring. 


Unter der Gefammtbezeichnung bes eherechtlichen Ge- 
biet3 ift eine Reihe von Fragen ©. 119 behandelt, die das 
höchſt zweifelhafte Genzgebiet des Rechts und der Religion 
berühren, Dr. Aubs Vorſchlag, daß auch die Braut dem 
Bräutigam einen Ring gebe und dabei die Worte fage: „Ich 
gehöre meinem Freunde und mein Freund mir an“, ift fo ein- 
fach, fo ungefährlich und fo finnig, entfpricht jo ſehr dem viel- 
feitigen Bedürfniſſe, daß ich nicht wohl faffen kann, wie mein 
Hochverehrter Freund und Lehrer Herr Dr. Landau and 
dagegen ©. 126 ſich aussprechen fonnte. Er verlangt: mulier 
taceat in ecolesia, aber nur von der Braut, denn ber Kon- 
firmandin Hat auch er in der Synagoge zu reden geftattet. 
Er fürchtet faft ſelbſt, dem Vorwurf der Spitzfindigkeit zu ver- 
fallen, wenn er einhält: Die Gegengabe des Ringes hebe 
die Rechtswirkung der Ringipende auf. Einmal denkt wohl 
Heutzutage Niemand mehr an ben Urfprung der einfeitigen 
Ringübergabe: das reine Kaufgeſchäft, die Erhandelung 
einer Fran um und gegen ben Ring oder einen beliebigen 
anderen Werthgegenftand. Dächte das Brautpaar daran, es 
würbe fi) unangenehm berührt fühlen. Wil man aber 
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einmal bei dem alten, für unfere Beit veralteten Nechtsbilde 
ftehen bleiben, fo hebt doch ein Gejchent das der Käufer dem 
Verkäufer giebt, den Kauf nicht auf. Nur die Rüdgabe des⸗ 
felben ©egenftandes, nicht die eines ähnlichen, könnte Rechts- 
bedenken hervorrufen. Herr Dr. Landau meint, in ſolchem 
Augenblide bliebe die Braut gern mit Neben verſchont, d. h. 
doch wohl mit ſolchen die fie hält. Wber wer verlangt von 
ihr viel Worte? die paar, die Herr Dr. Aub vorſchlägt, 
werben ihr — wenn fie hebräifch Tann — nicht allzuſauer 
werden. Von dem Standpunkt des Herrn Dr. Landau 
müßte es fogar begrüßt werben, wenn aud Frauen Anlaß 
gegeben würde, in öffentlicher Berfammlung hebräifche Worte 
zu ſprechen. Herr Dr. Aub verlangt aber feinen Zwang, 
ſondern nur eine Erlaubniß für die Braut. Niemand wird 
von ihr, jo wenig wie vom Bräutigam fordern, daß fie im 
Moment ber Trauung mit Stentorjtimme fprechen. 

Ber es weiß und erfahren hat, mit welcher Liebe Männer 
an ihrem Trauringe hangen, wie oft aber auch anderen weniger 
treuen Männern dieſer ftumme Mahner zum Netter ward, 
der kann den Vorſchlag nur mit Freuden begrüßen. 


Vo. 
Zeugen. 


Dr. Aub's zweiter Antrag will auch ſolche Fragen, 
welche die Ritualgejege nicht beobachten, bei Trauungen und 
Scheidungen zulafjen. Wäre diefer Antrag nicht geftellt worden, 
man hätte ihn für überflüffig, für unmöglich erachtet. Uber 
feine Bekämpfung duch Herrn Dr. Landau beweit feine 
Nothwendigteit. Bei der heutigen Ueberhandnahme der „Re 
ſchoim“, der — im Sinne des Herrn Dr. Landau (6.127) — 
Nichtbeachter einzelner Ritualien, follte e8 Wunder nehmen, 
wenn nicht ſchon Mancher von ihnen als Zeuge zu Trauungen 
und Scheidungen zugezogen worden wäre. Da hätten wir 
ja den fchönften Rechtsgrund zur Ungültigertlärung des Rechts- 
actes! Und umgekehrt: wie jo mancher ritualgetrene Beuge 
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beachtenswerthe Klage über die gegenfeitige Verdächtigung der 
Nabbinen und der Wunſch danach, daß „eine die gefammte 
Judenheit Europa’s vertretende Majorität von Rabbinen der 
verſchiedenen Richtung friedlich zu verhandeln fich herbeilaſſe“. 
Diefer Wunsch ift in jeder Beziehung ein frommer. Die Zeiten, 
da den Verhandlungen der Rabbinen das Heil Iſraels ent- 
fteigen könnte, find gewefen, und vollends von ganz Europa! 
Warum mit Ausſchluß Amerikas? Haben Polen und die 
Türkei wirklich diefelben Bedürfnifje wie Deutſchland? 


x. 
Geſchloſſene Zeiten. 


Dem Geigerſchen Antrag auf Abſchaffung des tempus 
elausum zwiſchen Oftern und Pfingften ftimmt Herr Dr. Lan- 
dau (©. 160) für die Zeit vom 33. Zähltag unbedingt, für 
die Vorzeit in Nothfällen zu. Geiger und Aub nennen den 
Grund für das Eheverbot Aberglanben, Landau bezeichnet 
ihn milder als pietätsvolle Erinnerung. — Wenn aber ein 
Schülerfterben fo traurig nachwirkt, daß es auf viele Jahr⸗ 
Hunderte ben heiligften Lebenszweck in ber fehönften Jahres» 
zeit verfümmert — dann verfnöchert ſich die Pietät zum Aber- 
glauben. Und was ift die Folge? In großen Gemeinden das 
widrige Exlebniß, daß an dem einen Lag beaumer eine Uns 
zahl von Ehen fabrit- und ſchablonenmäßig eingefegnet wird. 
Mit Recht räth Aub S. 169 an, auch in ben drei Wochen 
die Ehen zu ftatuiren. Die rabbiniſchen Gegengründe beziehen 
fih, wie es ſcheint, nicht auf die Trauung, fondern auf das 
Feſtmahl. Dies gehört aber doch wohl nicht zu den Efjen- 
tialien einer jüdiſchen Trauung, zumal da der gemeinfame 
Weintrunt ſchon bei der Einfegnung erfolgt. Man bebente 
bejonders Heutzutage in den Ländern der ivilehe, die Miß- 
lichkeit jeglicher gejchlofjenen Zeit. Die Gerichte ftehen immer 
offen, für dringliche Fälle aud) in den Ferien — die Syna- 
gogen fchließen ihre Thüren auf lange Zeit. Iſt das weile, 
ift das religiös? 
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XI. 
Wiederheirath der nührenden Wittwe. 


Nach jüdiſchem Eherecht darf eine Wittwe nicht eher 
wieder heirathen, als bis ihr jüngſtes Kind erſter Ehe zwei 
Jahre alt iſt. Dieſe talmudiſche Vorſchrift iſt in dem da 
maligen Brauche begründet, Kinder bis zu dieſem Alter zu 
nähren. Dr. Geiger wünſcht Aufhebung des Verbotes, 
Dr. Landau iſt (S. 162) für Beſchränkung auf ein Jahr. 
Dr. Aub tritt dem (S. 175) im Allgemeinen bei, will aber eine 
kürzere Wartezeit im Jutereſſe der Wittwe ober bes Kindes 
nad) Ermefjen des Rabbiners (©. 174) zulafien. 

Ich bezweifle, ob dies Eheverbot überhaupt Heutzutage 
noch irgend welche rechtliche Wirkſamkeit hat und trete voll- 
ftändig der trefflichen Ausführung Geigers ©. 170 f. bei. 
Das römische Recht, und ihm folgend die neuere Gefeggebung 
erblidt nicht in den vorhandenen, fondern in den noch etwa 
tommenden Rindern einen Chehinderungsgrund (turbatio 
sanguinis) und ſetzt deshalb eine 10 bis 12monatlihe Warte 
zeit feft. Das fächfifche Recht normirt das Trauerjahr für 
die Wittwe auf ein Jahr, für den Wittwer auf 6 Monat — 
vorbehältlih der Dispenfation — und die Wartezeit für die 
geichiedene Ehefrau auf 10 Monate, falls fie nicht inzwifchen 
geboren oder Dispenfation erlangt hat. (®. ©.:8.88 1605. 1607.) 
Diefe Beftimmungen zeichnen fich nicht gerade durch Logik 
aus — fonft müßte auch die Wittwe nach ſechs Monaten, 
der Zrauerzeit des Wittwers, dann heirathen können, wenn 
fie inzwifchen geboren, oder überhaupt nach 10 Monaten, der 
Wartezeit der Geſchiedenen. Aber fie find meines Erachtens, 
da fie nicht auf religiöfer, fondern auf ftaatliher Grundlage 
beruhen, da fie die Frage der Paternität, aljo eine rein ſtaats⸗ 
und privatrechtliche, zu regeln beabfichtigen, auch von den 
Juden zu reſpectiren. Allerdings ift ihnen durch bie leidige 
Nachſichtsertheilung eine Hinterthür beigefügt. Ob dieſe, die 
der Staat durd) Collegien übt, dem einzelnen Rabbinen zu 
überlafjen, bleibe dahingeftellt. 


u 
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wird verwendet, deſſen Sittlichleit und Charakter gebrand- 
markt iſt. Herr Dr. Landau geht weiter und ſagt: wenn 
ritualwidrige Juden zuläſſig ſind, dann ſind es auch Chriſten, 
dann iſt deren Ausſchluß um ſo gehäſſiger. Die Folgerung 
iſt nicht richtig, denn es handelt ſich immerhin um einen 
religibſen Rechtsact: kedaß mauſcheh wejisroel. Herr 
Dr. Josl giebt zu, daß der Aub'ſche Wunſch bereits jetzt 
erfüllt iſt. Es ſei aber verfänglich, die ſtillſchweigende Con⸗ 
venienz zum Geſetz zu erheben. (S. 130.) Umgekehrt iſt's 
verfänglich, offen für verboten zu erklären, was man ins- 
geheim zuläßt, zulafien muß. 


VII. 
Berfchollene. 


Aub's dritter Antrag will der gerichtlichen Todes» 
erklärung eines Verſchollenen die Wirkung beilegen, baf feine 
Frau fi anderweit verheirathen Tann. Er ift praftiichen, 
menſchlichen Geſichtspunkten entflofien. Herr Dr. Landau 
ftimmt Dagegen. Seine talmudiichen und rabbinifchen Quellen 
mögen ihm Recht geben — aber das Leben? Mir erfcheint 
die Auffaffung Geigers ©. 137, die ſich an ben Geift und 
nicht an den Buchftaben der Alten Hält, richtiger. Wir ver- 
langen vom Staate gleiches Maaß, gleiches Recht. Geben 
wir es auch ihm. Weiſen wir nicht vorurtheilsvoll feine 
Einrichtungen zur Ermittelung des Rechtes und ber Wahrheit 
zurück. Und wie? Soll denn zweierlei Recht gelten in einer 
Familie, in einem Falle? Die Frau eines gerichtlich tobt- 
erflärten Berfchollenen beerbt ihn — aber heirathen darf fie nicht! 
Nach jedem Kriege tritt Die Frage mit erneuter Dringlichteit auf, 
und ber feltenen Möglichkeit, daß ein Gerichtlichtodter zurück⸗ 
kehrt, werben Hunderte von unfreiwilligen Wittwen geopfert! 

Ob dem Gegner dieſes Antrages die ftantlihe Gefeh- 
gebung befannt, geht aus feinem Gutachten nicht hervor. m 
Sachſen 3. B. gilt über Todeserflärung folgendes: 

Verſchollen ift, wer zwanzig “Jahre lang weber jelbft noch 
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duch Andere Nachricht von ſich gab. Nur bei Siebenzig- 
jährigen, in den Krieg Gezogenen, auf einem untergehenden 
Schiffe oder in fonftiger dringender Todesgefahr Geweſenen, 
im Krieg Schwerverwundeten, reichen fünf Jahre bez. vom 
Friedensſchluß, der Zeit der Gefahr oder Verwunbung, aus. 
Nac Ablauf diefer Zeit fteht dem Betheiligten das Mecht zu, 
bie Todeserflärung zu beantragen. Diefe erfolgt nicht fofort, 
ſondern nach mehrfachem Erlaß amtlicher öffentlicher Aufeufe, 
nad) geordnetem Prozeßverfahren in Form eines Erkenntniſſes. 
Verlangt nach deſſen Rechtskraft ber andere Ehegatte bie 
Scheidung, fo muß er zuvor eiblich befräftigen, wie er nicht 
wife, daß der abweſende Ehegatte noch am Leben. Der nad 
der Tobeserflärung rückkehrende Ehegatte wirb in alle feine 
Rechte wieder eingejegt und Tann binnen ſechs Monaten nach 
feiner Rückkehr die Wiederauflöfung ber inzwifchen vom Zurüd- 
gebliebenen eingegangenen zweiten Ehe beantragen. B. G. B. 
88 38—43,1707—1710. Diefe Bejtimmungen fchließen, foweit 
Menſchen möglich, Irrthum und Leichtfinn gewiß ficher aus. 


R. 
Chalizab. 

Ueber die Chalizah, biefe abzulöfen vergeſſene Schild« 
wache aus ber Zeit der Polygamie, liegen drei Gutachten 
vor, das fürzefte, mir munbgerechteite von Geiger: Xufe 
hebung (©. 155), ein modificivendes von Aub, das bie grellen 
Formeln, den Heirathszwang für die Wittwe, die Erpreſſungs⸗ 
gelüfte des Schwagers befeitigt, aber doch urkundliche Ver- 
zichte vorausfegt und damit allein jhon der Chikane Thür und 
Thor offen hält. Das dritte Gutachten des Herrn Dr. Landau 
(S. 155) wifjenf&aftlich begründet wie Alles was aus biefer 
Feder kommt — läßt einen tragifchen Eindrud zurüd. Man 
merkt ihm bie Uebereinftimmung mit Geiger im Endrefultat 
an — aber die Bejorgniß vor „einer heillofen Spaltung in 
ber Judenheit“ (©. 156) zwingt ihn zu der Erklärung: „ich 
weiß feinen Ausweg” (S.158). Es folgt nun eine gewiß ſehr 
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beachtenswerthe Klage über die gegenſeitige Verdächtigung der 
Rabbinen und der Wunſch danach, daß „eine die geſammte 
Judenheit Europa's vertretende Majorität von Rabbinen der 
verſchiedenen Richtung frieblich zu verhandeln ſich herbeilaſſe“. 
Diefer Wunsch ift in jeder Beziehung ein frommer. Die Zeiten, 
da den Verhandlungen ber Rabbinen dag Heil Iſraels ent- 
fteigen könnte, find gewefen, und vollends von ganz Europa! 
Warum mit Ausſchluß Amerika's? Haben Polen und die 
Türkei wirklich diefelben Bebürfniffe wie Deutichland ? 


x. 
Gefchloffene Zeiten. 

Dem Geigerfhen Antrag auf Abfhaffung des tempus 
elausum zwiſchen Oftern und Pfingften ftimmt Herr Dr. Lan- 
dau (©. 160) für die Zeit vom 33. Zähltag unbedingt, für 
bie Vorzeit in Nothfällen zu. Geiger und Aub nennen den 
Grund für das Eheverbot Aberglauben, Landau bezeichnet 
ihn milder als pietätsvolle Erinnerung. — Wenn aber ein 
Schülerfterben fo traurig nachwirkt, daß es auf viele Jahr- 
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zeit verfümmert — dann verfnöchert fich die Pietät zum Aber- 
glauben. Und was ift die Folge? In großen Gemeinden das 
wibrige Erlebniß, daß an dem einen Lag beaumer eine Un- 
zahl von Ehen fabrit- und ſchablonenmäßig eingejegnet wird. 
Mit Net räth Aub ©. 169 an, auch in den drei Wochen 
die Ehen zu ftatuiren. Die tabbinifchen Gegengründe beziehen 
fi, wie es fcheint, nicht auf die Trauung, fondern auf das 
Feſtmahl. Dies gehört aber doch wohl nicht zu den Eſſen⸗ 
tialien einer jüdiſchen Trauung, zumal da ber gemeinfame 
Weintrunt ſchon bei der Einſegnung erfolgt. Man bedente 
bejonders Heutzutage in den Ländern der Civilehe, die Miß- 
lichkeit jeglicher gefchlofjenen Zeit. Die Gerichte ftehen immer 
offen, für dringliche Fälle aud) in den Ferien — die Syna- 
gogen jchließen ihre Thüren auf lange Beit. it das weile, 
iſt das religiös? 
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XI. 
Wiederheirath der nührenden Wittwe. 


Nach jüdiſchem Eherecht darf eine Wittwe nicht eher 
wieder heirathen, als bis ihr jüngſtes Kind erſter Ehe zwei 
Jahre alt iſt. Dieſe talmudiſche Vorſchrift iſt in dem da⸗ 
maligen Brauche begründet, Kinder bis zu dieſem Alter zu 
nähren. Dr. Geiger wünſcht Aufhebung des Verbotes, 
Dr. Landau iſt (S. 162) für Beſchränkung auf ein Jahr. 
Dr. Aub tritt dem (S. 175) im Allgemeinen bei, will aber eine 
kürzere Wartezeit im Jutereſſe der Wittwe oder bes Kindes 
nad Ermefjen des Rabbiners (S. 174) zulafien. 

Ich bezweifle, ob dies Eheverbot überhaupt heutzutage 
noch irgend welche rechtliche Wirkſamkeit hat und trete voll- 
ftändig ber trefflichen Ausführung Geigers ©. 170 f. bei. 
Das römifche Recht, und ihm folgend die neuere Geſetzgebung 
erblickt nicht in den vorhandenen, ſondern in den noch etwa 
tommenden Kindern einen Ehehinderungsgrund (turbatio 
sanguinis) und ſetzt deshalb eine 10 bis 12monatliche Warte 
zeit feft. Das fächfifche Recht normirt das Trauerjahr für 
die Wittwe auf ein Jahr, für den Wittwer auf 6 Monat — 
vorbehältlich der Dispenfation — und die Wartezeit für bie 
geſchiedene Ehefrau auf 10 Monate, falls fie nicht inzwiſchen 
geboren oder Dispenfation erlangt hat. (®. G.-B. 88 1605. 1607.) 
Diefe Beftimmungen zeichnen fi) nicht gerade durch Logik 
aus — fonft müßte auch die Wittwe nach ſechs Monaten, 
der Trauerzeit des Wittwers, dann heirathen können, wenn 
fie inzwifchen geboren, oder überhaupt nach 10 Monaten, der 
Wartezeit der Geſchiedenen. Aber fie find meines Erachtens, 
da fie nicht auf religiöfer, fondern auf ſtaatlicher Grundlage 
beruhen, da fie bie Frage ber Paternität, aljo eine rein ftaats- 
und privatrechtliche, zu regeln beabfichtigen, aud) von den 
Juden zu vefpectiven. Allerdings ift ihmen durch bie leidige 
Nachſichtsertheilung eine Hinterthür beigefügt. Ob biefe, bie 
der Staat durch Collegien übt, dem einzelnen Nabbinen zu 
überlafien, bleibe dahingeftellt. 
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Die Frage ift aber nicht nur eine privat- und bez. ftaats- 
techtliche, fondern auch eine ſolche des Anftandes und ber 
Sitte, und läßt ſich auch nad) diefer Richtung nicht für alle 
Juden der Welt nad) Einer Schablone beantworten. Die Zeit 
ber Verheirathung und deren Modalitäten, wie fie in Altpolen 
brauchlich find, kommen nicht für ung Deutſche in Anwendung. 
Und ebenfowenig läßt fich dieſer Gegenftand gleichmäßig für 
Alle entſcheiden. In Deutihland wird eine jüdiſche Wittwe 
Anftoß erregen, wenn fie ihre Wiederverheirathung nicht 
mindeftens fo lange aufſchiebt, als dies eine chriftliche Wittwe 
thun muß. Und ebenfowenig könnte der jüdiſche Wittwer, 
der nach jüdiſchem Mecht gleich nad) den 30 Trauertagen 
wieder heirathen darf, von biejem feinem Recht, ohne empfind- 
liche Einbuße im Anfehen, Gebrauch machen. 

Ich würde daher votiren: 

Die Zeit, zu welcher fih Wittwen, Wittwer und Ge 
ſchiedene wieder verheivathen können, richtet fich nad) Landes: 
recht und Landesbrauch. 

Bliebe man bei dem Verbot in Rückſicht auf das lebende 
Kind ſtehen, fo würde es unanwendbar auf nicht felbit 
nährende Wittwen, namentlich folche, die Aınmen haben — 
und bie bilben leider die Mehrzahl. 

Man kann über die Wiederverheirathung verjchieben 
denken — fo viel fteht feit: im dieſe Frage des Herzens, 
des Verftandes, der Familie Hat weder der Staat noch bie 
Synagoge ein Recht Hineinzureden. Bu ihrer Verhinderung 
find beide nicht berechtigt. Piychologifc und pädagogiſch ift 
es aber — wenn einmal ein Stiefverhältniß eintreten muß — 
für alle Theile Heilfamer, wenn es nicht zu fpät erfolgt. 


XI. 
Eherechtliche Ynträge des Berfaffers. 


Herr Dr. Josl erachtet ©. 179 meine Anträge über 
füdifches Eherecht (Verh. ©. 253) für unklar gedacht, denu Die 
gehören mehr vor die Staatsbehörde als vor die Synode. 
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Wäre das richtig jo läge ein Competenzfehler, aber noch fein 
unklarer Gedanke vor. Aber es ift nicht richtig. 

Meine Anträge lauten: 

Die Synode erklärt: 

1) Die bereits von ber Rabbinerverfanmlung zu Braun- 
ſchweig im Jahre 1844 abgegebene Erklärung, daß Ehen 
zwiſchen Juden und Chriften ein Bedenken jübifcherjeits nicht 
entgegenftehe, vorausgefegt, daß ber Staat ben Eltern feinen 
Zwang zur Erziehung der Kinder in der hrijtlichen Religion 
auferlegt, ftimmt auch Heute noch, nad) ben inzwiſchen ge- 
machten Erfahrungen mit den Anſchauungen der Synodal- 
mitglieder überein. 

2) In denjenigen Ländern, in welchen bie Eivilehe facul- 
tativ oder obligatorifch eingeführt ift, ift folhe auch für 
jüdifche Ehen ohne Weiteres gültig, vorausgeſetzt, daß die 
mofaifchen Cheverbote (Ehelihung der Tante u. ſ. w.) nicht 
verlegt werden. Nachfolgende Einfegnung ift wünſchenswerth, 
doch nicht erforderlich. 

3) Die rabbinifhe Jurisdiction in Eheſcheidungsſachen 
ift als Weberbleibfel der im Uebrigen aufgehobenen Unter 
werfung ber jüdifchen Gemeinden unter das jüdiſche Privatrecht 
zu befeitigen. Scheidungen jüdifher Ehen gehören vor die 
bürgerlichen Gerichte. Wo und wie biefe bei hriftlihen Ehen 
Hriftliche Geiftliche zugiehen, haben fie ſich bei jüdiſchen 
Ehen in gleichem Mafe des Beiraths des Rabbinen zu be 
dienen, dem in Bezug auf die tage: ob der Scheidung ein 
religiöfes Bedenken entgegenfteht, eine entſcheidende, jedoch 
durch Gutachten anderer Rabbinen in der Appellationsinftanz 
anfechtbare Stimme zufteht. 

4) Wo nad jüdiſchem Recht, die Eingehung der Ehe 
geftattet, nach bürgerlichen ſolche erſchwert ift — Heirat 
von Gejcmifterfindern, von Onkel und Nichte — ift am 
jübifchen Recht feſtzuhalten. 

5) Eine Commiffion von Nabbinen wolle der nächſten 
Synode eine Zufammentellung ber heute noch gültigen jüdiſchen 
Eheſcheidungsgründe vorlegen, hierbei aber namentlich bie 
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Frage wegen thunlichſter Gleichberechtigung beider Gefchlechter 
in Erwägung ziehen. 

Wo ift hier auch nur mit einem Worte etwas gedacht 
ober gejagt, was nur den Staat und nicht die jüdiſche Ge— 
meinde anginge! ö 

Es erſchien mir wichtig, den Ausfpruch der Rabbinen- 
Berfammlung von 1846 über die Unbedenklichkeit der Civilehe 
dom ju diſchen Standpunkte aus, Freiheit ber Kindererziehung 
vorausgeſetzt, jet wiederholt conftatirt zu fehen, nachdem 
das, was vor 25 Jahren mehr Problem und Theje war, 
inzwiſchen vielfach in’8 Leben getreten ift und jo mannigfache 
Gelegenheit zu Beobachtungen gewährt worden ift. Es erjchien 
mir wichtig, zu betonen, daß der Staat in dem Inſtitut der 
Eivilehe Juden gegenüber auch bie jübifchen Eheverbote, bie 
wie 3. B. die Tanten-Heirath in Anftandsgefühl und Familien- 
würbe begründet find, aufrecht zu erhalten habe, daß er 
dagegen die unbedingte Anerkennung feiner jo vorfichtig 
eingegangenen Eivilehe zu fordern berechtigt jei. Ich wünſche 
keineswegs bie teligiöfe Trauung bejeitigt, aber ich wünſche 
fie als freien Ausfluß der Herzensregung beibehalten, ohne 
Zwang, ohne Willkür. Religiöſe Einfegnung als freier 
Herzensact fteht wahrhaftig höher als die aus außerem Drang 
und Zwang. ch wünfche endlich Aufhebung der rabbinifchen 
Jurisdiction in Ehefcheidungsfachen, weil diefe nichts ift als 
ein Ueberbleibfel der talmudiſchen und mittelalterlichen Gerichts 
barkeit ber Rabbinen in Bezug auf Privatrechtliche Verhältniſſe 
der Juden, weil bie einjchlagenden religiöfen Fragen ſich 
durch den Beifig der Rabbinen in den Gerichten und durch 
eine ihnen für Ritualfragen nad) meinem Antrag einzuräumende 
Decifivftimme vollftändig wahren lafjen, weil endlich unferen 
Nabbinen die Zeit, das Geſchick und die Hilfsmittel zur 
jelbftftänbigen Zeitung juriſtiſcher Handlungen mehr ober 
weniger abgeben. 

Schließlich ſchien e8 mir wünfchenswerth, einmal das in 
hohem Grade controverje Gebiet der jüdiſchen Eheſcheidungs ⸗ 
gründe einer Prüfung unterftellt und dabei das Augenmerk 
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auf die ſchiefe Stellung gerichtet zu fehen, in ber fih 
nach jübifhem Scheidungsreht die Frau, gegenüber bem 
DManne befindet. 

Mir find zwei Rechtsgutachten über jüdiſches Eherecht: 
der Herren Kirchenrath Dr. Maier in Stuttgart und Seminar- 
director Dr. Frankel in Breslau, aus den vierziger Jahren 
befannt. Herr Kirchenrath Dr. Maier fpricht fih in der 
Hauptſache wie folgt aus. 

1. Bann kann die Frau Scheidung beantragen? Das 
mofaifche Gejeß (5.8. M. 24. 1—3) ertheilt dem Mann unum- 
ſchränkte Freiheit, nicht der Frau. Der Talmud fpricht das 
Prinzip aus: Hoisch enau mauzie elo lirzaunau, wehoischo 
jauzo ben lirzauno uben schelau lirzauno — Der Mann 
tann nur mit feinem Willen, die Frau auch wider ihren 
Willen gefchieden werden. Jebamot Fol. 112 Maim. Hilch. 
gerusch, 1.1. Später ftatuirte man folgende Ausnahmen 
von biefer Regel: 

a. wenn der Mann an unheilbarem Ausjag, üblem Geruch 
aus Mund oder Nafe leidet, Hundedünger fanımelt, Ger- 
berei oder Kupferbergbau betreibt — hierbei ift ftreitig, 
ob Kenntniß dieſer Umftände vor der Che, den Schei- 
dungsgrund aufhebt. Ketubot 77, Eben Haezer 154. 1. 

b. Analog gelten nach Kneſ. Hagd. 181. 183. Eben Haezer 
155. 5. andere, den ehelichen Umgang aufhebenbe, er- 
ſchwerende oder gefährdende Körperübel, wie Epilepfie, 
Syphilis, für Scheidungsgründe, ferner 

e. notorifche und unheilbare Impotenz (Tofefot zu Jebamot 
f. 65. Roſch, R.-©.U. 43.1. 2. 5). Nach Samuel de 
Modena R.G.A. 103 ijt folchenfalls einige Jahre abzu⸗ 
warten, ob das Uebel heilbar. Weigert fich der Dann, fo 
wird die Fran nur gefchieden, wenn ihre Abficht lauter ift 
und fie auf Rückforderung der Mitgift verzichtet (!) Ne- 
darim65. Eben Haezer154.7. Jedenfalls hat ein Sühne- 
verfudy vorauszugehen. Zehnjährige Kinderlofigkeit giebt 
der Fran einen Scheidungsgrund, wenn fie fich in den 
Kindern Stügen für's Alter wünſcht. Eben Harzer 154. 6, 


22 


Eherechtliche Anträge des Berfaffers. 


d. Ferner ann bie Frau gefchieden werden, wenn der 
Mann fie böslich verläßt oder ihr die Pflichten verſagt, 
(Eben Haezer 77. 1. Trani R.-G.-A. 1. 76) 

e. wenn ber Mann auswandern will, ober verbannt 
wird — denn die Frau braucht ihm ins Ausland nicht 
zu folgen, (Roſch 43. 13. Eben Haezer 154. 8. 9) 

f. auch jcheiden wiederholte Gewaltthätigkeiten, zu benen 
die Frau feinen Anlap gab, (Mberet R.-©.:4. 693. 
Eben Haezer 154. 3) 

g. lüberliches Leben — aber nicht Ehebruh! — bes 
Mannes, (Eben Harzer 154. 1, Chacham Zebi 133) 

h. Religiongveränderung, jedoch nad Einigen nur, wenn 
für die Frau Verführung zu befürchten, (ac. Weil 
R.-©.-%. 22); 

i. hartnädige Verfagung des Unterhalts. (Retubot Fol. 77. 
Eben Haezer 154,3.) 

U. Nicht geſchieden wird, aber getrennt leben darf die gran: 

a. bei begründetem Miderwillen gegen ben Mann. Gründe 
hierfür find: moralifche Fehler, Trunkfucht, Spiel, Un- 
fittlichkeit (Iſſerl. Rſchal R.-©.-U. 69. Mof. R⸗G.-A. 96) 
Eben Haezer 77, 3) ekelerregende Körpergebrechen (Da- 
vid b. Simra R.-G.-A. 1. 260, Beer Scheba 112, 
Eben Haezer 154, 5. Kneſet Hagd. 100) Teichtere Miß— 
handlungen (Weli R.-G.-4. 25.), 

b. während des Streites über die Statthaftigfeit ber 
Scheibungsgründe (Bet Schmuel zu Eben Haezer 154. 
1.4. Beer Scheba. ©. 112. Eben Haezer 154. 7.) 

Kiteraturblatt des Orients 1842. ©. 218. 
Herr Director Dr. Frankel erflärte: 
Die Frau kann gegen den Willen des Mannes geſchieden 


werden wegen 


a. anftedender Krankheit, ausfchweifenden Lebens und un 
anftänbigen Gewerbes deffelben, 
b. Verweigerung der ehelichen Pflichten. 
Die Frau muß fi die Scheidung gefallen laſſen wegen 
©. unzüchtigen Lebens, 
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d. ivreligiöfer Verwaltung des Haufes, fofern fie dadurch 
den Dann zu unbewußter Uebertretung veranlaßt O, 

e. elelhafter Krankheit, 

f. der 3.8. M. 15. 19. 20. verbotenen Verunreinigung. 

In den Fällen c. d. verliert die Frau bie Morgengabe, 
nur anftedende Krankheit feheibet von Amtswegen. 

Sächſ. Wochenbl. für merkwürdige Rechtsfälle 1845, ©. 17. ff. 

Das Mitgetheilte ergiebt Zweierlei. Erſtens, daß bie 
jübifche Eheſcheidungs- Eafuiftit eine reihhaltige ift und 
daß die Rabbinen früherer Jahrhunderte keineswegs, wie die 
ftarren Anhänger am Alten Heutzutage anzunehmen belieben, 
den tobten Buchftaben walten ließen. Sie bilbeten ihn auf ihre 
Weiſe fort und aus. Und unferer Zeit follte e8 verpönt fein? 

Aber das Mitgetheilte zeigt auch, daß die Spuren polys 
gamifcher Ehegeſetzgebung bes Altertfums noch immer nicht 
verwiſcht und daß die Frau noch immer nicht bie wohlbe— 
rechtigte Gleichftellung erlangt Hat, die ihr gebührt, nicht den 
Rechtsſchutz, auf den vor allem fie angewiefen ift, die von 
Natur und durch die Sitte hülfloſer ift als der Mann. Je 
höher ein Volt in der Bildung vorfchreitet, defto mehr muß 
es fi der Frauen in unglüdlichen Ehen annehmen.”) . 

Auf alle diefe Bedenken fuchte ich mit meinen Anträgen 
©. 253 ber ftenogr. Berichte Hinzumeifen. Ich meine, fie vers 
dienen weber den bitteren Tadel unklaren Denkens, noch bie 
Abweiſung vom Forum der Synode. Herr Dr. Aub, der fie 
©. 182 günftiger beurtheilt, erachtet fie doc mehr als vom 
Standpunkt des Rechtöbefliffenen, wie von bem eines Synodal- 
mitgliedes geftellt. Ich ftelle auch das in Abrede. Allerdings 
habe ich fie juristisch gedacht und formulixt, ich habe aber 





*) Es ift lebhaft zu bebaueru, daß nad) ©. 194 gerabe dies wichtigfte 
und in das Leben fo tief eingreifenbe Thema der Ehefcheibung von der 
diesjährigen Synodalberathung ausgeichloffen bleiben muß — weil fih 
fein Berichterftatter Hierfür gefunden. Diefe Frage war die einzige, bie 
der quellenmäßigen Borarbeit duch Rabbinen bedurfte, andere ließen 
fich ohne folge und auch von Nichtrabbinen begutachten, und gerabe fie 
blieb unbeachtet und aufgeſchoben! 
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feinen Augenblid den Standpunkt der Eynobe hierbei außer 
Acht gelafien: für diefe habe ich fie geftellt, weil fie von 
ihr zu entſcheiden find, ihr zugehören. Wollte Gott, alle 
Glaubensgenofien wirkten von ihrem Berufe aus für Die 
Eynode und für Kräftigung und Fortbelebung des Juden⸗ 
thums und Jeder faßte hierbei vorzugäweife Die Fragen 
ins Auge, zu deren Beantwortung ihn Lebensftellung, Beruf 
und Erfahrung drängen — bie erste z. B. bie Be— 
ſchneidung und die Mikwah, die Thierärzte das Schächten, 
wie wir Juriſten das Eherecht. So lange freilih noch Die 
Fragen widerhallen: was will Saul unter den Propheten, 
wie kommt ber Juriſt zu Dingen, die dem Rabbinen allein 
angehören — fo lange wird die Synode Rabbinerver- 
fammlung mit einem Häuflein gebuldeter Laien, aber feine 
Synode fein und werben. 
Ich habe nun, was zunächſt 


XII. 
die Gibilehe 
betrifft, gar nicht, wie Herr Dr. Jo &l meint, verlangt, der 
Rabbiner folle ausiprechen: ein Jude, der diefer Trauungs- 
form die Einfegnung nicht folgen läßt, handle im Sinne und 
Geifte der jüdifchen Religion. Eine ſolche Ausſprache des 
Rabbinen verlangte ih nicht. Ich wollte: die Synode 
ſoll erflären, Eivilehe ohne nachfolgende fynagogale Trauung 
wird auch jübifcherfeit3 als gültig anerkannt, Tegtere ift 
wünſchenswerth, nicht nothwendig. Herr Dr. Jo el Tann fi 
in den Sinn meines Antrages ©. 177 nicht hineindenken. 
Ich meine — wie es Juden und gute Juden auch außer- 
halb der Synagoge und ihrer Formeln giebt, fo will ich 
diejenigen unter ihnen, welche die Givilttauung vorziehen, 
und fi dem nicht ausfegen wollen, daß fie in ber ihnen 
fremd gewordenen Synagoge ihrer Trauung wegen erjheinen 
müffen, vielleicht hierbei auch noch ganz ungehörige und 
nuglofe Mahnungen darüber anhören follen, daß nur eine 
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ſolche Ehe glücklich ift, in der der Sabbath mit feinem Gere 
monial gefeiert wird — von biefem, zur Zeit mindeſtens noch 
moralisch objchwebenden Zwange befreien, will die Synagogal- 
Trauung zu einer veinen, freien Herzensſache machen. Ich 
muß mich daher auch entfchieden gegen die Auffafjung Aub's 
©. 190 verwahren, als wolle mein zweiter Antrag bie religiöje 
Trauung für überflüffig erllären. Was „wünſchenswerth“ 
iſt, Tann nicht überflüffig fein. 


XIV. 
Mifcheben. 

Ehen zwiſchen Juden und Ehriften kommen, feitbem ber 
Staat fie geftattet, Heutzutage vor. Es gilt allerdings auch 
für die Synode, Stellung zu ihnen zu nehmen: auszusprechen, 
ob biefelben jüdiſcherſeits bedenklich feien oder nicht. Don 
einer Einfegnung derſelben durch die Rabbinen fpricht mein 
Antrag fpeziell nicht. Doc finde ich in einer folchen den 
von Herrn Dr. Josl ©. 177 gerügten logiſchen Widerſpruch 
nicht. Ich will einmal davon abjehen, daß überhaupt jüdiſche 
Trauungen nicht nothwendig duch amtirende Nabbinen zu 
vollziehen find, daß vielmehr vom jüdiſchen Stanbpuntte 
aus jeber Gelehrte berechtigt ift, Kiduſchin zu geben. Herr 
Dr. Joel meint, ein ſolch jüdiſch-chriſtliches Brautpaar müßte 
fih an einen „Geiftlihen im Allgemeinen,“ nicht an einen 
„jüdiſchen Geiftlichen“ wenden. Indeß letzterer iſt doch 
zweifelsohne für den einen, ſeiner Religion zugehörigen Theil 
competent; erkennt nun der andere dieſe ſeine Competenz auch 
über ſich an, will die Chriſtin den religiöſen Akt der Trauung 
vom Rabbinen an fich vollziehen laſſen — ſchädigt dies etwa 
das Judenthum? 

Herr Dr. Aub meint in ähnlichem Sinne S. 193, daß 
dem Brautpaar verfchiebenen Belenntnifjes die religiöſe Form 
und Einfegnung gleichgültig fein könne und folle. Das ift 
nit richtig. Es kann zutreffen, aber nicht in allen Fällen. 
In mander Miſchehe herrſcht mehr veligiöfer Sinn, als in 
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einer Familie uniformer Meligionsangehörigkeit. Auch fein 
weiterer Grund, daß beide Ehetheile nicht Eins find, wenn 
jeber an den Lehren feiner Eonfeffion feithält, ift nicht ftich- 
Haltig, weil durch die Erfahrung widerlegt. Er eraditet es 
für eine Störung des Ehefriedens, wenn der Eine deu Ver 
föhnungstag, der Andere den Charfreitag feiert „um Sühne 
zu erlangen“ (5.193). Ich weiß nicht, ob der Charfreitag ein 
Verföhnungstag ift, wenn er e8 wäre, es würbe meines Er⸗ 
achtens ben Hausfrieden weit weniger ftören, als wenn ber 
eine Ehegatte fanatifd}-orthodog, der andere fanatifch-freigeiftig 
in dem Beiden gemeinfamen Belenntniß it. Daß die Mid 
ehen großentheils weit entfernt feien vom Ideale der Ehe — 
wie Herr Dr. Aub weiter behauptet — mag richtig fein, 
aber nicht fie allein, fondern die Ehen überhaupt leiden ber 
Mehrzahl nad) an diefen Fehlern. Die Entfernung vom deal 
Hiegt eben nicht im Weſen der Mifchehe, fonbern im Charakter 
der Ehegatten. Man mag einräumen, daß, zumal wie bie Dinge 
heute noch ftehen, eine Mifchehe zwiſchen Juden und Chriften 
im gegebenen Kalle bedenklich fein, wie Dr. Geiger (©. 189) 
bemerkt, Gefahren in jich bergen könne. Aber das find Er- 
mwägungen für ben Einzelnen, dem Prinzip laſſen fie ſich nicht 
entgegenftellen. Die Synode fol derartige Ehen nicht, be 
förbern, nicht hervorrufen, aber fie fol — das ift der Zmed 
meines Antrages — ſolche doch unvermeidlihe Ehen an- 
extennen. Ich vermöchte daher auch dem Geiger’fchen 
Schlußſatze S. 188 nur dann zuzuftinmen, wenn die Stelle: 
Die Berfammlung Tann jedoch unter den gegenwärtigen 
Verhältniffen die Gefahren, die in einem ſolchen Bündniffe 
liegen, nicht verfennen 
die Umänderung erleidet in: 
bie Gefahren, bie in einem folchen Bündniffe liegen fönnen. 
Ich Halte aber den Zuſatz deshalb für überflüffig, weil 
mein erfter Antrag nur die Unbebenklichfeit, nicht die Wünſch⸗ 
barkeit folder Ehen betont, 
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XV. 
Cibilehe und Einſegnung. 


Zwiſchen Herrn Dr. Geiger und Herrn Dr. Aub herrſcht 
aus Anlaß meines zweiten Antrags darüber Meinungsver- 
ſchiedenheit, ob in Ländern der Eivilehe eine religiöfe Trauung 
ohne foldhe gültig fei; Geiger ©. 184 verneint, Aub ©. 192 
bejaht es — par depit, weil in Preußen nur Juden und 
Diffidenten der Civilche unterliegen. Diefe Ausnahme ift 
allerdings eine Schmach für unfere Tage und es wird endlich 
dringend Zeit, daß ber preußiſche Staat feiner ſchweren 
Schuld, der Verfaſſungswidrigkeit gegen feine jüdiſchen Söhne 
gerecht werde. Verfaſſung und Reichsgeſetzgebung geben ben 
Juden das Recht, ſich als gleichberechtigte Söhne des Bater- 
landes anzuerkennen — das Judenthum verweift der Staat 
verächtlich in das Ghetto des Diſſidententhums. Trennung 
von Staat und Kirche iſt ſchön, wenn ſie folgerecht ausgeführt 
iſt. Wenn aber nun eine Kirche ignorirt, die andere aus— 
ſchließlich begünſtigt wird, da hört das Princip auf. Das 
Judenthum iſt in Preußen das Aſchenbrödel unter den Reli⸗ 
gionen. Der Zuſtand iſt unerträglich, er mahnt Alle, denen 
Macht und Einfluß verliehen, Hand ans Werk zu feiner Ab⸗ 
hilfe zu legen. Aber nad} diefem hoffentlich vorübergehenden, 
hoffentlich bald durch die allgemeine obligatorifhe Civil— 
ehe fürs ganze deutſche eich bejeitigten Zuftande, kann man 
unmöglich, wie Dr. Aub will, die ſchwerwiegende Frage 
beantworten: ift Einfegnung ohne Civilehe gültig? Wer Diefe 
Trage bejaht, verlegt nicht nur die, jedem, auch dem fchlechten 
Gefege ſchuldige Achtung — ©. 192 — fondern handelt gejeh- 
widrig, ja mehr als das: er ladet eine große Verantwortung 
auf fih. Denn eine religidß eingejegnete Ehe ohne vorgängige 
Civiltrauung ift in Rändern ber Iegteren nichtig, die Kinder 
find unehelih und erblos, die Frau ift Concubine. a, 
8 337 des deutſchen Strafgeſetzbuchs belegt den Geiftlichen 
und Religionsdiener, der zu den religiöfen Feierlichkeiten 
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einer Eheſchließung ſchreitet, bevor ihm nachgewieſen iſt, daß 
eine Heirathsurkunde von dem Perſonenſtandsbeamten aufge⸗ 
nommen worden, wenn deren Aufnahme zur bürgerlichen 
Gültigkeit der Ehe erforderlich, mit 100 Thlr. Geld- und bis 
zu 3 Monat Gefängnißftrafe. Das find allerdings rechtliche, 
ſtaatliche Geſichtspunkte. Aber unmöglich kann die Synode 
fie außer Acht laſſen. 


XVI. 


Befchneidung. 

Ueber die Beſchneidungsfrage liegt ein ausführliches 
Gutachten meines verehrten Freundes und Lehrers, Herrn 
Dr. Landau, ©. 195 vor. Leider ift daffelbe wohl cum 
studio, aber nicht sine ira abgefaßt, jo daß manches bittre, 
gegen die Wiener Aerzte, wie gegen mein „Höre Israel“ 
©. 34 ff. gerichtete Wort im Meferat ©. 199 an die Klage 
des Herrn Begutachters ©. 158 gemahnt, daß „jo ein Redlicher 
ſich ausſpricht,“ — allerdings ift dort nur von Rabbinen unter 
einander die Rede — er von links und rechts vertegert wird. 

Ih will hier nicht auf den Streitpunkt ſelbſt zurüd- 
tommen, obſchon ich nicht finde, daß wir ung — wie ©. 199 
behauptet wird — in einem Widerſpruch bewegen, wenn wir, 
zumal nad) heutiger Anſchauung, den Gedanken an einen 
Nationalgott ablehnen, die Beſchneidung aber als eine nationale 
Bundesform, als eine Art Nationalcocarde von ftaatsrechtlich- 
fanitärer Bedeutung anfehen, die mit der unleugbaren Wander 
lung, die das Jubenthum feit dem Exil erfahren hat, mit 
dem Aufhören des jüdijhen Staats, mit dem Uebergang aus 
dem Orient in den Occident ihre Weſenheit verloren hat. 
Unter Allem, was fi) fortbildet, nimmt der Schönheits-, 
Geſchmacks- und Anftandefinn gewiß nicht eine ber geringften 
Stellen ein. Und läßt fich leugnen, da dieſem Heutzutage gerade 
in der Beſchneidung eine ſchwere Zumuthung geftellt wirb? 

Es genügt für den vorliegenden Zwed, daß auch Herr 
Dr. Landau, ber entſchiedene Vertheidiger der Befchneidung, 
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zu dem Ergebniß kommt — auch der unbeſchnittene Sohn 
einer Jüdin bleibe Jude. Nur freilich fnüpft er läſtige und 
widerfpruch8volle Bedingungen daran. Ein folder Jude lebt 
hiernach in fortgefegtem Proteft gegen die Gebote — und ift 
bei grumbfäglicher Weigerung ein Wbtrünniger, dem ber 
Talmud die Seligkeit abjpriht. Die praktifchen Folgerungen 
denkt fi Herr Dr. Landau fo: 

Weigert ſich ein jübifcher Vater, fein Kind beſchneiden 
zu laſſen, fo müffen Rabbiner und Gemeindevorftand () ihren 
Einfluß auf ihn üben, um ihn zu befehren. Gelingt e8 nicht, 
jo dürfen fie das Kind nicht in das Gemeindebuch eintragen (I), 
müffen vielmehr die Geburt ignoriren. Zwingt fie indeß 
die Behörde zum Eintrag, fo müffen fie folchen bewirken, mit 
dem Bemerken, daß es auf behördliche Anordnung erfolgt und 
die Beſchneidung unterblieben ſei. Im Geburtsſcheine ift der 
Ritualmangel ausdrüdlich zu befunden — damit in Zukunft 
die Schwiegereltern des Unbefchnittenen nicht getäufcht werden. 
Als ob jemals vor einer Verlobung die Geburtsicheine be 
fihtigt würden! 

Alſo der Unbejchnittene ift Jude, gleichwohl fol er nicht 
in das Geburtsregifter der Juden von Juden eingetragen 
werben. Sie follen die Geburt ignoriren. Haben fie hierzu 
ein Neht? Wo Juden bie Führung des Geburtöregifters 
zuſteht, if fie ihnen im ftaatlichen Auftrage anvertraut, find 
fie verantwortlich für ftrenge Aufrechthaltung der Ordnung. 
Was wären das für Verwaltungsgrundjäge, nach denen er- 
laubt wäre, eine „&eburt zu ignoriren“? 

Noch mehr! Nah Herrn Dr. Landau müſſen Rabbiner 
und Gemeinbevorftand für den bejtmöglichen Meligionsunter- 
richt dieſes eigentlich von ihnen zu ignorirenden Unbefchnittenen 
forgen, aber — abgejondert von ben Anderen, nicht in ber 
Gemeindefchule. 

Barum? Die Eltern eines Unbefchnittenen „renommiren 
gewöhnlich mit ihrer Nenitenz“, das könnte ſehr ftörend 
auf andere Kinder wirken. Daß indeß Eltern, bie ihre Kinder 
nicht der Operation unterziehen, dies aus Gewifjenhaftigteit 
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Ernst und forgfältiger Prüfung unterlaffen, daran glaubt der 
Herr Begutachter nicht, ihm find ſolche Eltern „renitente Re- 
nommiften“! Vor der Bar Mizwah — votirt er weiter — 
muß der Rabbiner das bisher ignorirte und feparirt unter 
richtete Kind eindringlich an die Pflicht der Beſchneidung 
erinnern — aljo gegen den Willen des Vaters! — aud) diefen 
ermahnen. Bleibt dies erfolglos — muß die Eynagoge die 
Bar Mizwah ignoriven. Das Gegentheil wäre jhärfiter Hohn. 
Zu 20 Jahren ift der „Renitent“ hiernach nochmals vom 
Rabbiner zu abmoniren. Erklärt er dann wahr, offen und 
gerade heraus, daß er ſich grumbfäglich weigere — fo gilt er 
als ein aus dem Judenthum getretener Israelit, alfo z. B. 
wie ein getaufter Jude, der auch noch Jude ift. Er genießt 
fein religiöſes Vertrauen. Heuchelt er aber und ſchützt 
Scheu vor Schmerz und Gefahr vor — fo wird er nad) 
Dr. Landau nicht fo ftreng angefehen, fo ift er nicht mummer 
lehachesz und gilt bis auf den einen Punkt für einen nore 
malen Juben, er barf ſelbſt eine Prieftertochter heirathen —- 
wenn auch fromme Leute vor folhem Bunde abzumahnen 
find, es fei denn, der Bräutigam verjpreche, bei feinen Kindern 
nachzuholen, was an ihm verfäumt ift. Auch er aber bleibt 
eides· und zeugnißfähig vor einem jübifchen Gericht, barf 
fein Eultusamt befleiden, wohl aber ben Prieſterſegen ertheilen 
und aufgerufen werden. Ob man ihn zu Minjan und Me 
fumen nehmen darf, hängt von feinem Betragen, davon ab, 
ob er zur Ablehnung provocirt. 

So weit das, gewiß — wie auch ©. 217, 218 von den 
Herren Dr. Aub und Wechsler ausgeſprochen — fleißige, 
gründliche und wohlgemeinte Gutachten des Hrn. Dr. Landau. 

Aber welch ein Ergebniß! 

Wie jehr nähert es fich in feinen wenn ſchon fo mild als 
möglich gefaßten Schlüffen dem Standpunkte des anathema 
estol Jeder befchnittene Jude hat das Recht, den unbe 
ſchnittenen — wenn er provoeirt — von Minjan und Me- 
fumen zurüdzuweifen. Seine Geburt wird ignorirt. Er 
erhält, wie der Knabe auf ber Armenſünderbank, gejonderten 
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Religionsunterricht und zweimalige Admonition. Es wird 
ihm bei Strafe, für einen nichtjüdiſchen Juden zu gelten, 
die Ausrede der Schwäche oder Furcht anempfohlen, um nur 
ja keine grundſätzliche Ablehnung zu hören. Es wird vor der 
ehelichen Verbindung mit ihm gewarnt — dafern er nicht rabbi 
peccavi fagt und an feinen Kindern gutzumachen verſpricht, 
was er verabjäumtel 

Manches hiervon mag in den Quellen begründet fein, 
anderes beftreiten die Herren DDr. Aub und Wechsler, das 
übrige, namentlich feine Vorſchläge, hat Herr Dr. Landau 
im Geifte der Quellen gewiß in befter Meinung hinzugefügt. 
Das Aeußeritmöglihe aber Hat er mit dem Antrag ©. 218 
auf Einführung von Bejhneidungszeugniffen ge 
leiſtet. Er ftellt ihn an die zweite Synode, weil ihn, wie 
er ©. 214 bemerkt, die Erfahrung gelehrt, daß Gemeinde 
vorftände ſich feinem Wunfche nicht fügen: die Nichtbeſchneidung 
im Geburtsſchein zu attejticen. 

Es bezieht ſich Dies auf einen in Dresden vorgefommenen 
Fall, in welchem der mit Führung des Geburtsregifter be 
traute Vorftand es ablehnte, die vom Herrn Antragfteller ge- 
wünſchte Unterlaffung der Beſchneidung in den Geburtsſchein 
aufzunehmen, weil dies erſtens nicht in den Geburts ſchein 
gehört, zweitens Zeugnifje überhaupt nur über Thatſachen, nicht 
über Unterlaffungen gegeben werben können, drittens der Vor⸗ 
ſtand gar nicht in der Zage it, zu wiſſen, ob eine Beſchneidung 
erfolgt fei oder nicht, zumal Niemand an ein beftimmten 
Model gebunden ift. 

Die vorgejhlagene Neuerung der Ausftellung von Ber 
ſchneidungsatteſten durch Mohel und Nabbiner ſoll eine 
Tauſchung der Schwiegereltern verhindern. Läßt fih nun 
etwas das Zartgefühl tiefer Verlegendes denken, als derartige 
Erörterungen und Verhandlungen vor der Trauung? 

Die Beſorgniß des Herrn Dr. Landau ift aber au 
grundlos. Er hofft ſelbſt ©. 213, daß die Zahl der Uebertreter 
diefer Vorſchrift die Minderheit bleiben werde. So lange 
dies ber Fall, wird man fie auch fennen. Erlangt dereinft 
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ihre Anfchauung von der Sache die Mehrheit, dann fällt 
bie Bebentlichkeit dev Schwiegereltern. Einen weiteren Gegen⸗ 
gengrund gegen ſolch einen religiöfen Impfſchein anzuführen, 
verbietet die Schamhaftigkeit. Hoffentlich lehnt die Synode 
den Antrag ab, der Göthes Wort: 

Denn was man ſchwarz auf weiß befitt, 

Kann man getroft nad) Haufe tragen 
eigenthümlich illuſtrirt. 


XVII. 
Die Frauen im Gottesdienſt. 


Dreierlei Anträge zielen darauf bin, den Frauen eine 
witrdigere Stellung im Gotteshaufe einzuräumen. Die Herren 
DDr. Herzheimer, Meyer und Goldmann wünfchen ihre 
Betheiligung am Minjan, der letztere auch ein Kaddiſch der 
Frauen, Einfegnung uud Eonfirmation dev Mäbchen; ber Ber- 
faſſer diefer Schrift verlangt Befeitigung des Danfgebetes der 
Männer, daß fie keine Frauen feien, aus Gebetbuch und Vor⸗ 
trag. Herr Dr. Aub ſchlägt ©. 226 Ablehnung des Gold- 
mann’ichen Prinzipfages vor: daß die Frauen gottesbienft- 
lich den Männern gleich berechtigt und verpflichtet feien, und 
es wirb fi biergegen wohl nichts einwenden laſſen, ba 
eine volle Gleichftellung weder in den Quellen, noch in der 
Natur begründet ift. Herr Dr. Werthheim erachtet ©. 237 
den Antrag für prinzipiell wohlbegründet, aber praftifc ſchwer 
ausführbar und erinnert daran, daf nur bie frühere Annahme 
einer geiftigen Unmündigfeit ber Fraug zu den mannichfachen 
Zurücfegungen Anlaß gegeben, wie 3. B. wohl Knaben, nicht 
aber Frauen aus der Thora verlefen wird. Allerdings läßt, 
bei aller Hochhaltung der Frauenwürde im jübifchen Alter- 
thum, ſich eine gewiſſe myſogyne Auffaffung nicht verkennen, 
wie 3. B. in ber Fundgrube der Lebensweisheit, den Sprüchen 
der Väter, die Mahnungen: Treibe nicht zu viel Geſchwätz 
mit der Frau; viel Frauen, viel Streit u. |. w. Ich möchte 
aber benn doch bezweifeln, ob es jelbit den Frauen genehm wäre, 
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aufgerufen zu werden u. ſ. w. Durch unfere.ganze jtaatliche Ein- 
richtung geht mindeftens Heutzutage noch ein, theils unleugbar 
in natürlichen Berhältnifien, theils im veralteten Herkommen be 
gründete Bevorzugung des männlichen Geſchlechts in derGeſetz⸗ 
gebung, bei ben Wahlen, Vertretungen u. |. w. Wo es fih um 
Pflichten, mit Ausnahme der Wehrpflicht, wo es ſich um Steuern 
handelt, da find die Frauen den Männern ſtaatlich gleihge 
ftellt, nicht jo in Rechten. In diefer Beziehung kann bie 
jüdiſche Gemeinde mit- gutem Beiſpiel vorangehen, wenn fie 
ben mitjtenernden, jelbitftändigen Frauen eine Theilnahme an 
den Wahlen mindeftens activ einräumt. Daß ber Gottes 
dienjt die Frauen ganz vorzugsweije zu berüdfichtigen habe, 
bebarf feiner Ausführung. Hat er es body mit dem Gemüthe, 
aljo mit dem zu thun was, vorzugsweiſe das Heiligthum 
und Eigenthum der Frauen it. Und gewiß ift auch auf 
einen geihmadvollen, würdigen Gottesdienſt anwendbar 
Göthe's Wort: „Und willſt du wiſſen was fich ziemt, fo 
frage nur bei edlen Frauen an!” Die Orgel in der Synagoge 
3. B. hat, wie die Erfahrung lehrt, ihre erſten Förderer und 
ihre nachhaltigſten Verehrer an den Frauen, ebenjo bie ge 
diegene Predigt. Ob es dagegen nöthig, die Frauen an ben 
alterthümlichen Elementen bes Gottesdienftes: dem Vorbeten, 
dem Aufrufen, dem Herumtragen, Ausheben, Antleiden und 
Ausziehen der Thora zu betheiligen, möchte ich verneinen. 
Ich babe es immer für eine edle Sitte unferer Synagogen 
gehalten, daß fie die Männer von den Frauen räumlich 
trennten, um fo die legteren vor ungehörigen Begegnungen zu 
ſchützen — und fähe dies ungern bejeitigt. 

Empfehlenswert ift der Vorjchlag bes Herrn Dr. Adler 
©. 231, Kaddiſch überhaupt uur vom Platz aus zu fagen: 
empfehlenswerther ein von Herrn Dr. Goldſchmidt ©. 235 
für unbedenklich erflärtes deutſches Gebet der Leidtragenden 
an Stelle des, um feines Phraſenſchwulſtes willen unüber- 
ſetzbaren Kaddiſch. Namengebung und Einſegnung neuge- 
borner Mädchen ift gewiß zu billigen, wenn fie nur nicht 
zu einem Zwange wird. Die Eonfirmation ift eine allerdings 
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dem jübifchen Boden fremde Pflanze, gegen deren Einfegung 
fi der fonft unermüdliche Mahnruf „chukaß Hagoj!“ fonder- 
barer Weife nicht regte. Daß aber da, wo Knaben confir- 
mirt werden, Mädchen gleichberechtigt find, ift wohl felbft- 
verftändfih. Nur gehört — wie Herr Dr. Goldſchmidt 
S. 241 mit Recht betont — nicht die Katechefe, fondern nur 
der Schlußweiheact in die Synagoge, erftere, wie jede Prüfung 
in die Schule. 

In der Frage, ob Frauen dem Minjan beigezählt werden 
follen, möchte ich dem Votum des Heren Dr. Bhilippfon 
©. 232 den Vorzug einräumen, welches ausſpricht, daß das 
DMinjan nicht als Bedingung des gemeinfamen Gottesbienftes 
anzuertennen fei. Es ift ſachgemäßer, als das Adler’iche 
Votum ©. 280, weldes der Minderzahl in folden Fällen 
deutfche, an Stelle der nur dem Minjan gejtatteten hebräifchen 
Gebete vorjchreibt, die deutſchen Gebete aljo zu Lüdenbüßern 
herabdrückt. 

Meinen Antrag endlich auf Beſeitigung des unpaſſenden 
Dankes der Männer, daß ſie nicht Frauen ſind, bekämpft 
Herr Dr. Adler S. 227 im Motiv, wenn auch nicht in der 
Praxis, weil — es viele Frauen gebe, die Männer zu fein 
wiünfchen, umgelehrt aber fein Mann ben entgegengejegten 
Wunfh hege. IH will mid) in das phantaftiiche Gebiet 
folder thörichten Wünſche nicht vertiefen, will auch nicht er- 
wägen, ob nicht vor und im Kriege mancher unmännlihe 
Mann doch ſolch einen ſtillen Wunfch, wie ihn Herr Dr. Adler 
für unmöglich Hält, gehegt habe. Es ift wahr, es gab Zeiten, 
in denen — nicht jüdiſcherſeits — darüber geftritten wurde, 
ob Frauen Menſchen find. Es ift ferner wahr, die Frauen 
find Hentzutage rechtlich und geſellſchaftlich noch nicht fo geftellt, 
daß ihr Loos den Männern unter allen Umftänden beneidens- 
werth erfchiene. Es ift weiter wahr, der Mann hält ſich für 
das Oberhaupt, fein Geſchlecht für das erfte. Und doch preijt 
er im Weibe bie Krone der Schöpfung, doch befingen bie 
Dichter aller Zeiten vorzugsweife die Würde und Anmuth 
der Frauen. Ein Thor ift der Mann oder die Frau, die ihre 
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Geſchlechtszugehörigkeit bebauern, nicht nur, weil fie fich in 
das Unabänderliche fügen müffen, fondern auch, weil fie un 
dankbar find und verfennen, daß jedes Gefchlecht feinen Vor- 
zug hat. Weithergeholt ift aber die Adler'ſche Anficht, in 
dem Gebet: „Gelobt feift Du, o Gott, daß Du mich fein Weib 
werben ließeſt,“ läge für den Mann die Mahnung, jederzeit 
Schüger und Helfer des Weibes zu fein. Das läßt ſich doch 
wahrhaftig weit befjer pofitiv, als in fo dunkler negativer 
Form, Harlegen. Ueberhaupt erjcheinen jo negativ gefaßte 
Dankfagungen ziemlich bebentlih. Haben wir nicht genug 
pofitive Wohlthaten für die wir danken können, wozu für 
das, war wir nicht haben und nicht find. Wäre Herrn 
Dr. Adler's Auffafjung richtig, fo müßten die Frauen 
ihrerſeits dafür danken, daß ihnen männlicher Schu zu 
Theil wird. Aber ihr Dank ift befcheidener, edler, zarter: 
dafür, daß fie Gott nad feinem Willen geſchaffen; ſtünde 
ſolch ein Dantgebet den Männern nicht eben fo gut? 

Auch der von Herrn Dr. Adler fubftituirte Dank dafür, 
daß uns Gott als sraeliten geboren werden ließ, behagt 
mir nicht. Unfer Gebetbuch enthält genug und übergenug der 
Dankſprüche für die Erwählung Israels. Ich liebe das 
„Ich bin ein Preuße, kennt Ihr meine Farben“, das bide 
Auftragen des Nationalgefühls auch nicht auf religiöjem 
Gebiete. 

Ich bleibe deshalb bei dem Antrage auf einfache Streichung 
ohne Zufag, wenn nit — was ich unbebenklich fände — 
scheossani Kirzaunau für beide Geſchlechter one Unterſchied 
Anwendung finden foll. 


XVII. 


Chamaknfeier. 


Daß der Antrag meines Freundes Dr. Feildenfelb: 
es fei Pflicht der Rabbinen und Gemeindevoriteher, dem 
Chanukafeſt eine größere Feierlichkeit als bisher zu erwirken, 
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von der Commiſſion (Herrn Dr. Adler) ©. 288 und insbe—⸗ 
fondere von Herrn Dr. Goldſchmidt S. 240 eine fo abfällige 
Begutachtung gefunden, Hat mich befrembet. Herr Dr. Gold⸗ 
ſchmidt erachtet ihn für ein dem Rabbiner ertheiltes Ar- 
muthszeugniß, der brauche an feine Pflicht nicht erinnert zu 
werben, es geſchehe ſchon das Möglichfte für das Feſt in ber 
Schule. Die Commiffion empfiehlt, ftrenggenommen im Gegen- 
ſatz zu Herrn Dr. Goldſchmidt, den Antrag wegen zu großer 
Allgemeinheit zur Ablehnung, damit der Antragſteller ihn 
fpäter wieder einbringe unter Angabe des: Wie, feiner Vor— 
ſchläge zur Herftellung größerer Feierlichkeit. 

Diefe kühle Abweifung mit bem Beigeſchmack der Empfind- 
lichkeit, als fei e8 etwas Unerhörtes, Rabbiner auf eine 
Pflicht aufmerkſam zu machen — hat ber unfchuldige, voll- 
berechtigte Antrag nicht verdient. 

Er ift vollberechtigt, mag auch die Gemeindeſchule zu X 
feit Jahren ihr obligates Chanufafeft feiern, er ift vollbe- 
rechtigt, weil nad) der allgemeinen Uebung das Chanufa, 
diefes einzige Feft, welches den Mannesmuth, die Baterlands- 
liebe, Religiofität und Tapferkeit von Menfchen, unferer Vor 
fahren, verherrlicht, dies einzige Feſt, das nicht au mehr 
ober minder Sagenhaftes, fondern an geſchichtlich verbürgte 
Thatſachen anknüpft, in unfern Gemeinden noch Tange nicht 
die Würdigung findet, die es verdient. Wenn's hoch kommt, 
erglänzen in ben Häufern die achtarmigen Leuchter. Das 
Feſt verdient ein Synagogen-, Schul- und Kinderfeft zu fein 
und weil es das in vielen Gemeinden noch nicht ift, darum 
war der Antrag am Plage. Ihn fpeciell auszuführen, ift 
weniger von Nöthen. Danken wir Gott, wenn wir für ſolche 
Dinge keinen Schulhan aruch, fondern tabnla rasa haben, 
jo daß Geſchmack und Gefühl jedes Rabbiners und jeder 
©emeindevertretung in dieſer Beziehung felbftftändig vorgehen 
tönnen. Ob der erfte ober letzte Tag Chanuka, ob ber in das 
Feft fallende Sonnabend oder Sonntag zur Synagogenfeier 
verwendet wird — das überlaffe man ben einzelnen Ge 
meinden. Ebenſo, ob und in welcher Weife die Schulfeier 
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mit einem Kinberfeft in Verbindung zu jegen. Aber den 
Grundſatz auszufprechen: 

das Maftabäerfeft ift würdig zu feiern, 
das Halte ich für eine Heilige Pflicht der Synobe. 

Ich erachte es dafiir auch deshalb, weil es gut gethan ift, 
wenn die Synode nicht blos negativ, fondern auch pofitiv 
veformirt, nicht blos Veraltetes zu befeitigen, ſondern auch 
Zwedmäßiges einzuführen fucht. 


XIX. 
Trauergebräuge. - 


Die Herren Blumenau und Genofjen haben ben dankens⸗ 
werthen Antrag auf Revifion der Trauergebräuche geftellt. 
Herr Dr. Adler wünſcht (S. 238) feine Aenderung an dem 
Beftehenden, um „ben beflagenswerthen Unfrieben nicht auf 
die Friedhöfe zu übertragen“. Herr Dr. Goldſchmidt 
empfiehlt mit Recht in Hebereinftimmung mit Herm Dr. Joel, 
(©. 242) die Befeitigung der Mißbräuche. Ich halte es für 
ſehr dringlich, daß die Synobe ſich hier ausfpreche. Die Be- 
erdigungen gehören zu den Fällen, in denen Jeder, auch der 
dem Judenthum Entfrembete, zu demſelben zurüdtehrt, nicht 
nur aus Gewohnheit und wegen ber confejfionellen Natur 
der Begräbnißpläge, fondern aus innerem Drang. Darum 
gilt es aber auch, hier alles Verlegende zu befeitigen. Auf 
dem Friedhofe und auf dem Wege dahin tritt ferner die Zu- 
fammengehörigfeit der Juden in die Deffentlichkeit, es gilt 
auch hier, dem edlen Inhalt die ſchöne Form zu geben. 
Während der Beerdigung vermeide man, mit Ausnahme etwa 
der dem ftillen Gebet vorzubehaltenden Zeit, die lautloſen, 
den Hinterbliebenen erſchrecklichen Paufen, man fülle fie aus, 
wo nicht durch Geſang, fo duch eine kurze Predigt, die fich 
eben jo weit vom Panegyrikus und Oftracismus, als von 
einer gewöhlichen Lehrprebigt entfernt halten fol, und durch 
deutfches Gebet. Die von Herm Dr. Goldfehmidt ange 
regte Frage des Blumenjchmuds möchte ich als offene an- 
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fehen. In keinem Falle darf man ihn abweifen. Als Sitte 
würbe er läftig. Durch Desinfectiongmittel, für welche bie 
Beerbigungsbrüderfchaften zu jorgen haben, ift fein weſent⸗ 
licher Zwed zu erreichen. 


XX. 
Die Prieſter im Gotteshaus. 


Kohanim und Priefterjegen find die legten in dem 
„Referaten“ von den Herren DDr. Adler, Goldſchmidt 
und Wertheim begutachteten Fragen. 

Ich trug auf gänzliche Befeitigung des Duchenen, Herr 
Dr. Dreifuß auf defien Uebertragung an den Rabbinen an. 

Herr Dr. Adler erachtet ©. 244 die Bejeitigung für 
ftattHaft und erklärt fich trogdem nicht unbedingt dagegen 
— um die „ſchwache Reminiscenz“ an das alte Prieſterthum 
nicht aufzugeben und „um bes lieben Friedens halber. Sein 
Vermittlungsvotum geht dahin: Der Aufhebung fteht fein 
geſetzliches Hinderniß entgegen, wenn ein Rabbiner mit 

- Zuftimmung des Gemeinbevorftandes fie aus örtlichen 
Gründen für angemefjen und rathfam erachtet. 

Das Votum ift aber entjchieden bedenklich. Denn die 
„detlichen Gründe“ werben in ber Negel perfönliche, gegen 
die zufällig vorhandenen Kohanim gerichtete fein und hier- 
durch wird erjt recht der „Liebe Frieden“ untergraben. Das 
Botum ftatuirt die Aufhebung als Ausnahme, die Beibehaltung 
als Regel umd läßt erjtere nur mit einer hievarchiichen Be- 
ſchränkung zu: wenn ber Rabbiner fie für angemefjen erachtet. 
Was hat denn aber der Rabbiner hineinzureden, jobald ein 
„geſetzliches“, d. h. rituelles Hinderniß nicht entgegenfteht? 
Ihm kann nur in Ritualfragen ein Botum und Veto zuftehen. 
Nituell zuläffige Ubänderungen unterliegen nicht feiner Ent- 
ſchließung, fondern nur der ber Gemeinde, bez. ihrer Ver⸗ 
tretung. 

Der Briefterfegen, durch vermummte Geftalten in einer nicht 
eben mufifalifchen Weife vorgetragen, während feiner langge- 
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dehnten Eadenzen zu abergläubifchen Gebeten über Träume Beit 
gewährend — ift eine fo traurige „Reminiscenz“, daß man auch 
ohne die andere Reminiscenz an eine Talmudſtelle, welche bie 
Ahnenprobe der Prieſter in Zweifel ftellt, weil bie Geburts- 
liſten im Exil verloren gingen — im entſchiedenen. Gegenſatz zu 
Herrn Dr. Adler die Aufhebung als Regel wünſchen muß, 
wo nicht ein örtliches Bedürfniß die ausnahmsweiſe Beibe- 
haltung rechtfertigt. 

Herr Dr. Goldfhmidt will ©. 245 nicht an die Auf- 
hebung des Duchenen gehen, weil das Pidjan haben damit 
zufammenhänge. Ich jehe den Grund nicht ab. Jenes 
Singen ift eine ſynagogale Störung, biefer Scheinkauf eine 
FSamilienfcene, deren Beibehaltung ober Unterlafjung in das 
Belieben jedes Einzelnen geftellt it. Hält er Beides für un 
trennbar, jo wäre es folgerichtiger, fi für Aufhebung von 
Beidem zu erklären. In welche Berlegenheit käme auch heut- 
zutage ein Priefter, dem der Vater das Löſegeld weigert? 

In feinem Fall aber dürfte, wie Herr Dr. Dreifuß 
vorſchlägt, der Rabbiner an Stelle des Priefters treten und den 
Segen ſprechen, denn das hieße die Rabbinen zu Hierarchen 
machen. 


XXL 


Zur Synode. 


Wenn im Vorftehenden die große Summe von Fleiß, 
Geiſt, Scharffinn, Willen, Neligiöfität und Hingebung, deren 
Ergebniß die „Referate bilden, einer Prüfung vom Stand- 
punkte des Nichtrabbinen, des Gemeindemitglieds und Ge- 
meinbevertreters unterftellt worden, jo wolle man nicht darin 
Tadelſucht und Voreingenommenheit, nicht Mangel an per- 
ſönlicher Hochachtung und Verehrung, wie vor dem Stande, fo 
vor den Perſonen der Herren Begutachter, ſondern das Be— 
ftreben erblicken, das Intereſſe des Nichtrabbinen an ber 
Synode zu befunden, zu weden, zu fürbern. Allerdings find 
die rabbinifchen Referate nicht allenthalben frei von dem ein- 
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feitig rabbinifchen Standpuntte: „die Synagoge, das bin ich.“ 
Auf diefen Standpunkt werden unſere Rabbinen gedrängt, 
feit die Zahl von talmudiſch gebildeten Nichtrabbinen ſchwiudet 
und die talmudifchen und altrabbinischen Quellen troßdem noch 
immer unfere Grundlagen bleiben. Um Gefahren der Art zu 
entgehen, ift es nöthig, daß die Nichtrabbinen, daß die Ger 
meinden fi um und in die Synobe ſchaaren. Dahin zu 
wirten, daß dieſe ein Mittelpunkt nicht blos der Rabbinen, 
ſondern der gefammten gebildeten Juden werde, daf fie deren 
Wünſche und Bedürfniffe zum Ausdruck bringe, das ijt ber 
wefentliche Zweck dieſer Blätter. 

Möchte es ihrem Verfafjer gelingen, in alle Gemeinden 
hinein zu rufen: ſchicht Eure beiten Männer zur Synode, 
helft dort, daß unfer Judenthum ung werde und unjeren 
Rindern und Kindeskindern bleibe, was es den 
Vätern war: ein liebes theures Kleinod; daß wir ohne 
Selbfttäufhung und ohne Empfindelei, nicht blos an einzelnen 
Tagen und nicht nur in hergebrachter Weife, ſondern aus 
Herzensbrang durchs ganze Leben, Tag für Tag uns ber 
geiftert fühlen als Juden, als Anhänger einer Meligion, die 
Ausgangspunkt und Endziel der Humanität in fich vereinigt. 
Dies zu erringen und zu erhalten bedarf der edle Inhalt ber 
zeitgemäßen Formen; fie zu ſchaffen und auszubilden, das 
ift die Aufgabe der Synode. 


Drud von Heintich Gindner in Berötan. 
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Bie zu Caſſel am 11., 12. und 13. Auguft 1868 ftattgehabte 
Rabbinerverfammlung Hatte befchloffen, eine jüdiſche Synode zu 
berufen, die in jährlich auf einander folgenden Verfammlungen 
die Streitfragen und Conflikte, welche fich innerhalb des Juden⸗ 
thums zwifchen den überlieferten Satzungen und den Bepürfniffen 
und Forderungen ver Zeit und fo bölfig veränderter Culturver⸗ 
hältniffe erhoben haben, zu löfen die Aufgabe hätte. Die Synode 
follte beftehen aus amtirenden Rabbinen, jüdiſch⸗theologiſchen Ge- 
lehrten und offiziellen Vertretern ver Gemeinden. ‚Sie follte eine 
allgemeine fein, d. h. keinen geographiſchen Beichränfungen untere 
liegen, fondern Mitglieder aus allen ändern und Welttheilen 
vereinigen, fo weit man ſich an derſelben zu betheiligen gefonnen 
wäre. Spnoben find in der Gefchichte des Judenthums nichts 
geradezu Neues. Es fanden vergleichen in früheren Zeiten und 
zwar mit ähnlichen Zwecken, 3. B. auf dem eherechtlichen Gebiete, 
ftatt. Noch im vorigen Sahrhundert riefen die Kämpfe zwiſchen 
Rabbaliften und Rabbaniten Synoden hervor. Seitdem waren fie 
aus dem Bewußtſein des Volkes gejchmunden, und von biefem 
Gefichtspunfte aus trug die Berufung einer allgemeinen jüdiſchen 
Synode den Charakter einer neuen Erſcheinung. Man konnte 
allerdings vorausſetzen, daß, wie die Aufforderung nur von beutfchen 
Rabbinen ausgegangen, wie gerade in Deutſchland die verſchiedenen 
Richtungen innerhalb des Judentums am Marten, wohl aud am 
“"fften hervorge sie neuere wiſſenſchaftliche Durchar⸗ 
. 
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beitung bes. Judenthums vorzugsweife in Deutfchland ihren Sig 
Hat, die Synode ganz befonder® aus Deutfchlanb beſchickt werben 
würde. So groß auch die Theilnahme und das Intereffe war, 
welche in allen Rändern der civilifirten Welt durch die bahin ver- 
breiteten Einfadungen gewedt worben, fo ſah man doch in ben 
entfernteren Orten biefe Synode als einen erften Verſuch an, deſſen 
Erfolg und Tendenz man abwarten wollte, um vielleicht ben fol- 
genden Verfammlungen fi anfchließen zu können. Es liegt uns 
fern, Hier ein Urteil über den Charakter und die Refultate biefer 
erften Shnobalverfammlung abzugeben. Es wird ſich dies benen, 
welche die Verhandlungen nach ben zu publicirenden ftenographifchen 
Berichten genauer ftubiren werben, von felbft bilden. Es waren 
in berfelben über 50 Gemeinden offiziell vertreten. Aus Deutfch- 
Defterreih: Wien, Poftelberg, Teplig; das Königreih Sachſen 
durch Dresven und Reipzig; die Provinz Brandenburg burch Ber- 
fin und Potsdam; die Provinz Schlefien durch Breslau, Oppeln, 
Gleiwitz, Glogau, Görlig, Leobfhäg; die Provinz Sachſen durch 
Stendal und Filiale, Blelcherode, Eisleben, Erfurt, Norbhaufen; 
die Provinz Hannover durch Hildesheim, Nienburg; die Provinz 
Heffen durch Eaffel und viele Heinere Gemeinden und den Kreis 
Rotenburg; bie Provinz Weftphalen durch Bielefelo, Effen, Bochum, 
Lübbede und Filiale; die Nheinprovinz durch Bonn, Aachen, Neu 
wied. Das Herzogtfum Braunſchweig vertraten bie Geineinden 
Braunfchweig und Stabtolveuborf; das Herzogtfum Anhalt 
Deffau, Bernburg, Köthen und Koswig; vertreten waren auch bie 
fämuntlichen Gemeinden des Herzogthums Meiningen; Bayern 
allein durch Nürnberg; das Großherzogthum Heſſen durch Alzey 
und Obernheim. Außerdem war Belgien durch das ißraelitifche 
Eonfiftorium in Brüffel, und Amerika durch Fine Gemeinde von 
New-ork und die Gemeinde zu St. Thomas vertreten. Geiſt⸗ 
lich waren au der Synode durch ihre geiftlichen Führer betheiligt 
die Landrabbinate, Oberrabbinate und Rabbinate Caffel, Oldenburg, 
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Bernburg, Birkenfeld, Meiningen, Dresven, Szegebin (Ungarn), 
Belgien, Ems, Berlin, Frankfurt a. Main, Augsburg, Oppeln, 
Eulm, Hamburg, Floß (Bayern), Breslau, Potsdam, Leipzig, 
Mancheſter, die Schweiz, Poftelberg (Böhmen), Alzey, St. Thomas 
(Weftindien). Hieran fehloffen fich zwei emeritirte Rabbinen und 
eine Zahl jüdifch-theofogifcher Gelehrten, darunter Männer von ans 
erfannter Bebeutung. 

Wenn in unferer Zeit irgend eine neue Erſcheinung ins Leben 
tritt, fo muß fie vor Alfem Mar und beftimmt ihr Wefen, ihre 
Tendenz, ihre Zwede und Abſichten bofmmnentiren, fie muß ven 
Boden offen legen, auf den fie ſich ftellen will, und bie Bofition 
zeichnen, in welche ſie zu den ähnlichen Erfcheinungen auf ana 
logem Gebiete zu treten gedenkt. Für biefe erfte jübifche Synode 
war dies ein unbebingtes Bebürfniß, fowohl innerhalb der mannig- 
faltigen Richtungen und Parteiungen, welche bie neuere Zeit im 
Jdudenthum hat entftehen laſſen, als auch nach außen Bin, ven 
verfchiedenen chriftlichen Kirchen und ihren Beftrebungen gegenüber, 
und vor dem Angefichte des großen Culturlebens, das fich in ber 
civiliſirten Menfchenwelt entiwidelt Hat. Zu diefem Zwecke hatte 
ter Herausgeber diefes Schriftchens einen Antrag formulirt, den 
ev als den erften Seitens der Synode behandelt mänfchte. Diefe 
ging bereitwilfigft darauf ein. Gleich nachdem vie Eröffnung ber 
Synode vor ſich gegangen, bie Gefchäftsorbnung angenommen und 
das Bureau gewählt und conftituirt war, wurde biefer Antrag auf 
die Tagesorbnung geftelit, und es dem Antragftelfer geftattet, ihn 
zu motiviven. Er that dies in Anbetracht bed verhältnigmäßig 
geringen Zeitraums, melden biefe erfte Verfammlung bei großer 
Fülle der vorliegenden Gegenftände beanfpruchen Tonnte, fo gedrängt 
wie möglich, wohl wiffend, daß er hier nur andeuten Könne, was aus⸗ 
fuhrlich motivirt,* ganze Bände füllen möchte. Die motivivenbe 
Rede wurde mit allgemeinem Beifall aufgenommen, und der Antrag 
einftimmig, ja mit ftärmifcher Aftlamation votirt. Es iſt gerabe 


6 


dies von Bedeutung, weil hierdurch das unzweifelhaftefte Zeugniß 
abgelegt worben, daß bie in bem Antrage ausgefprochenen Grund» 

- fäge mit der innerften Ueberzeugung aller Mitgliever der Ver— 
fammlung völlig übereinftimmt, daß alfo dieſe Grundfäge als 
Ariome bes Judenthums betrachtet werben müffen, fo weit dieſes 
irgend von biefer Shnobalverfammlung repräfentirt war. Wir 
glauben Hierin auch die vollftändigfte Rechtfertigung für diefe bes 
fondere Veröffentlichung zu finden. 


Antrag. 


„Die jüdifche Synode erfennt das Judenthum in Ueberein- 
ftimmung mit den Prineipien ver neueren Geſellſchaft und bes 
Rechtsſtaates, wie bieje Principien im Mofaismus verkündet und 
in ber Lehre der Propheten entwidelt worden, nämlich in Weber 
einftimmung mit dem Princip der Einheit des Menfchengefchlechts, 
ber Gleichheit Aller vor dem Gefege, ver Gleichheit Aller in Pflichten 
und Rechten dem Vaterlande und dem State gegenüber, fo wie 
der völligen Freiheit ded Individuums in feiner veligiöfen Ueber- 
zeugung und dem Belenntniß berfelben; 

die Synode erkennt in der Entwidlung und Verwirklichung 
viefer Principien die fiherndften Bürgichaften für das Judenthum 
und feine Belenner in der Gegenwart und Zufunft, bie febene- - 
feäftigften Bedingungen für den uneingefcränften Beftand und bie 
höchſte Entfaltung des Judenthums; 

die Synode erfennt deshalb in dem Frieden aller Religionen 
und Epnfefftonen untereinander, in ber gegenfeitigen Achtung und 
Gleichberechtigung berfelben, fowie in dem nur mit geiftigen Waffen 
und in ftseng fittlicher Weile geführten Kampf um bie Wahrheit 
Eines ver großen Ziele ver Menfchheit; 

bie Synode erlennt daher als eine ber weientlichen Aufgaben 
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des Judenthums, dieſe Principien zw befennen, zu förbern, zu ver- 


treten und bafür zu wirken und zu fchaffen. — —“ 
Rede 
® zur Motivirung des obigen Antrags. 


Hochgeehrte Verſammlung. 

Es iſt ein beglüdender Augenblick für mich, in welchem ich 
die Ehre Habe, den erften Antrag an dieſe verehrliche Verſamm⸗ 
fung zu ftellen und vor ihr zu motiviven. Es iſt mir eine gefeg- 
nete Stunde, möge fte auch Gottgefegnet fein für uns, für die Ge- 
ſchlechter nach uns, für das ganze zukünftige Israel! Allein weit 
über biefe perfönlichen Empfindungen ragt biefer Moment in feiner 
allgemeinen Bedeutung hinaus; denn durch biefen Antrag feheint 
ex mir ein noch nie dageweſener in ber ganzen Gefchichte Ioraels, 
ja in ver Gefchichte der gefammten Menfchheit zu fein. Im ber 
Geſchichte Israels — denn bis zu unfver Zeit war bie israelie 
tifche Religion und mit ihr ber israelitifhe Stamm beftimmt, oft 
ſelbſt unfreiwillig und wider Willen, in Oppofition, im Gegenſatz 
zu ftehen mit der ganzen Übrigen Welt. Der unbebingte Mono 
theismus, bie Anbetung Gottes ohne Bild, nur im Geifte, und bie 
moralifchen, politifchen und fociafen Principien des Judenthums 
fegten dies ber gefammten antiken heidniſchen Welt gegenüber; und 
wenn durch jene ber Gegenfag der chriftlichen und mohammeda⸗ 
nifchen Welt nur ein theilweifer war, fo traten biefe gegen das 
Judenthum und feine Belenner mit einer fo energifchen Ausſchließ⸗ 
lichfeit auf, daß über die letzteren das traurigſte, ſchreckenvollſte 
Schidfal fam, und das Judenthum gendtgigt war, feine Oppofition 
zum Seile der Wahrheit und des Rechtes auch fernerhin aufrecht 
zu halten. Set aber iſt der Augenblid gelommen, wo das Juden⸗ 
thum hintreten kann zur Menfchheit und zu ihr ſprechen: Nun⸗ 
mehr befinde ich mich in Uebereinſtimmung mit dir; meine Lehre 
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und meine Grunbfäge find bie Einheit, das Recht Aller, die Frei- 
heit Jedes, die gegenfeitige Achtung und Duldung, der Friede, wie 
ex auf der Erfenntniß, dem Nechte und der Liebe beruft — und 
dieſe Grundfäge find gegenwärtig auch die deinen, fie find von bir 
anerfannt und bu haft begonnen fie Träftig zu realifiren — mein 
Gegenfag, meine Oppofition ift zu Ende, denn Ihr geftattet mir 
zu fein und zu werben, was ich bin und werbe, wie Euch geftattet 
ift zu fein, was Ihr feid und werdet. — Und hierin liegt zugleich, 
daß diefer Moment auch in ber Gefchichte der Menfchheit einzig 
if. Denn zuvor mußte diefe einen weiten Weg der Entwidlung 
zurucklegen und viele Stufen der Cultur überfteigen, welche Kämpfe 
durchringen und wie viele Stürme beftehen! bevor fie dahin lam, 
die Grunbfäge dev Gleihberedhtigung und ver Gewiffens« 
freiheit zu begreifen, anzuerkennen und zu verwirklichen, bevor fie 
jene Ausfchließung vom Bürgerrecht der Erbe und vom Bürger- 
vecht des Himmels auszufheiden und zu befeitigen vermochte, bie 
ihr fo lange vorgeprebigt und bie fo lange in ihr vermittelſt ver 
Staatsgewalt aufrecht erhalten worden. So ift e8 ein Triumph 
Israels und ein Triumph ver Menfchheit zugleih, daß fie fich 
Beide finden und begegnen bürfen, und darum müffen. 

Bei dieſer wahrhaft mweltgefchichtlichen Bedeutung dieſes Mo- 
mentes geftatten Sie mir, hochgeehrte Herren, fo fehr ich es ſcheue, 
Ihre Toftbare Zeit in Anfpruch zu nehmen, mit wenigen Worten 
bie beiden Fragen zu beantworten: find bie in bem Antrage 
ausgefprohenen Grundſätze wirklih die des Juden— 
thums? und wenn fie es find, ift e8 an ber Zeit, ift es, wie 
man zu fagen pflegt, opportun, fie auszufprechen? 

Aber, m. H., ift wohl Einer unter uns, ber dieſe Grundfäge 
als nicht bie des Judenthums bezeichnen würde? Sehen wir einen 
Augenblit nad. Steht die Einheit des ganzen Menfchen- 
geſchlechts nicht fchon auf ben erften Seiten ver heiligen Schrift 
unzweifelhaft verzeichnet? iſt fie nicht eine ber Hauptlehren, welche 
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uns die Schöpfungsgefchichte des Menſchen zu geben bezwedt? und 
ruft fie nicht noch der legte der Propheten (Maleachi) an: „haben 
wir nicht Alle Einen Bater? hat uns nicht Alle Ein Gott gefchaffen?" 
Sagt nicht jener fpätere Rabbi, Ben Afai, aus: ver wich. 
tigfte Spruch in der 5. Schrift find die Worte (1 Mof. 5, 1): 
om nmbn Seo m „bies iſt das Buch der Geſchlechtsfolge 
Adams“, denn daraus erhellt. daß alle Menfchen Brüder? — 

Oper ift bie Gleichheit Aller vor dem Geſetze nicht 
Brincip des Judenthums, wo immer wiederholt in ber h. Schrift 
eingefhärft wird: „Ein Gefeg und ein Recht foll für Alle fein, 
für die Fremden wie für die Einheimischen" ?") 

Oper die Gleichheit Aller in Pflichten und Rechten 
dem Vaterlande, dem Staate gegenüber, wenn ber mofaifche 
Staat proffamirte: gleiche Wehrpflicht des ganzen Volkes, gleiche 
Steuerpflicht (nach dem Ertrage der Selber), die Beſeitigung aller 
Vorrechte, das Selfgovernment des Volkes, bie Wahl der Beamten 
buch das Volt, Gewerbe und Hanbelsfreiheit, dad gleiche Recht 
und biefelbe Rechtspflege, daß felbft ver Hohepriefter vemfelben 
Tribunal und demfelben Strafgefeß unterftand, wie ber Aermſten 
und Geringften Einer — und fo fort??) und wenn Prophet 
(Seremias 29, 8) und Talmud (Pirke Aboth III, 2) die größte Für- 
forge, das hHeißefte Gebet für das Wohl des Stantes und des 
Vaterlandes, „wohin Gott Euch geführt“, zur Pflicht machte, „denn 
das Wohl des Staates fei auch das unfrige”, Beides vöflig 
iventifh? — 

Oder ift etwa vie Glaubensfreiheit des Individuums 
nicht Princip des Judenthums, des Judenthums, das ber perſön⸗ 
lichen Freiheit fo huldigte, daß es eine Beſchränkung berfelben durch 


2) 4. Mofe 15, 16. 29 und öfter. 

?) Die ausführliche Beweisführung für diefe Principien des Mojaisınude 
findet fih tm erften Theile unferer „Weltbewegenden ragen“ (Baum- 
gärtner 1868). 
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Sefängniß gefeglich mr für die Unterfuchung bes Verbrechers in 
flagranti, nicht aber als Strafe kannte? Legten Mofes und Joſua 
nicht wiederholt Lehre und Gefeg dem Volke zur freien Annahme 
ober Beriverfung vor? Konnte der Frembling, der Beifaffe und Mieth- 
ling och im heiligen Lande ihrer Religion treu bleiben, aller Wohlthaten 
und Segnungen bes Landes dennoch theilhaftig,') wie ſchon daraus her» 
vorgeht, daß fie unbefchnitten bleiben durften, dann aber nicht ven dem 
Peßachlamme, dem eigentlichen, immer wiederholten Belenntnißopfer 
jedes einzelnen Israeliten effen ſollten.“) Aber auch fo ſtand e8 jevenn 
Fremdling frei, im Tempel anzubeten und Opfer darzubringen. *) 
Zu ven vielen Vorurtheileg und Irrthümern, die man über das 
Judenthum verbreitet hat und mehr ober weniger gefliffentfich 
aufrecht erhält, gehört auch der Vorwurf ver Ausfchließlichkeit. 
Aber mit Nichten auf dem Grunde der Wahrheit. Es war niemals 
an die Nationalität gebunden. Ausbrüdlih wird fon von Bes 
ginn an Jedem, welcher Nationalität er auch angehörte, gejtattet, 
in bie israelitifche Gemeinde zu treten, wie fchon die alleinige 
Ausnahme ber beiden Nationalfeinbe, der Ammoniter und Moabiter, 
von denen man jich Verrat gewärtig fein mußte, erweist.‘ Unb 
wenn zugegeben werben muß, daß allerdings im Laufe ber faft 
viertaufendjäßrigen Gefchichte, wo es oft einen heißen Kampf un 
das Dafein der ganzen Religion galt, wo oft die äußerfte Abwehr 
und Vertheibigung erforderlich war, einzelne Fakten, Exfcheinungen, 
ja Satungen auch im Judenthume vorkamen, welche eine Beichrän- 
fung und Verlegung ber individuellen Gewiffensfreiheit involvirten, 
ja ganze derartige Inftitutionen importirt wurden, wie z. B. der 
Bann — war das zu bermeiben? zu bermeiben in Zeiten unge 


) Bl. hinſichtlich des „Beiſaſſen“ 4. Mofe 35, 15. 3. Moſe 23, 35. 
und. 

®) 2. Mofe 12, 43-45. 

7) 4 Moie 15, 14. 15. „Wie Ihr ift auch der Krembling vor dem 
Ewigen.“ 1. Könige 8, 4148, 

+) 5. Moje 23, 4 ff. 
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heurer Erſchütterungen und in Zeiten allgemeiner Verfinſterung? 
und iſt darum das Princip nicht vorhanden geblieben, und mußte 
ſich immer wieder an's Licht ringen? und ſind wir nicht eben 
berufen, was vom Roſt der Zeiten noch auf dem blanken Schilde 
des jüdifhen Princips haftet, abzureiben und zu beſeitigen? Und 
endlich, worauf Hin fonnten denn bie Juden, als fie unter bie 
Völker zerftreut waren, forbern, exiſtiren zu bürfen, wenn nicht 
auf die individuelle Freiheit der religiöſen Ueberzeugung Hin? Sie 
wollten Juden fein unter ven Ehriften, Mohammedanern, Indern, 
Chineſen, — das hieß nichts Anderes, als: ein Jever muß leben 
tönnen in feiner veligiöfen Weberzeugung, wie biefe einmal ift. 
Und dies, m. H., motivirt auch ſchon hinlänglich alle folgen- 
den Bafjus des Ihnen vorliegenden Antrags. Die Glaubensduldung, 
fo beſchränlt und gefeffelt fie auch in den Jahrhunderten war, war 
der einzige Boden, auf welchem das Yubenthum beftehen lonnte; 
die erwachende Glaubensfreiheit ſchon richtete das in den Staub 
getretene Jubenthum auf, goß dem erftarrten Judenthume neue 
Lebensfäfte in die Adern — nur bie volle Glaubensjreiheit, bie 
unbebingte Gleichberechtigung aller Eulte und ihrer Belenner, 
d. h. die völlige Trennung des Staates von ber Kirche, ich meine 
Kirche im weiteften Sinne als bie beftimmte äußere Erfcheinung 
und DVerförperung einer jeden pofitiven Religion, ift die alleinige 
Bürgfchaft und die lebensfräftigfte Bedingung. für den Beftand 
und bie höchfte Entfaltung des Judenthums; auf biefem Grunde 
ann und wird es feiner Entwidelung nachgehen, wird es feinem 
Ziele zuftreben, jenem Ziele, welches ihm feine alten Propheten 
ſchon vor drittehalb Jahrtauſenden geftedt haben: wo „wie ber 
Eivige einzig ift, Er auch als einzig erfannt und angebetet wird 
auf ber ganzen Erde“,) wo alle Menfchenftämme ſich in Recht 
und Liebe einigen, *) und „Jeder figt unter feinem Weinftod und 





1) Secher. 14, 9. 
3.2. Jcalt 9, 2-4 u.0n.D. 
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unter feinem Feigenbaume."!) Aber fürwahr! bie Gewiffensfreiheit 
und Gleichberechtigung Tönnen nicht durch das kalte Wort bes 
Geſetzes gefihert und verwirklicht werben, fie find dies allein durch 
die gegenfeitige Achtung ber Confeffionen, durch ven Kampf um 
die Wahrheit nicht mit Spott und Hohn, nicht mit gegenfeitiger 
Anſchuldigung, Verdächtigung, mit Vorurtheilen und Gehäffigfeiten, 
ſondern allein mit den Waffen des Geiftes und in ftreng fittlicher 
Weife. Und ift dies nicht wiederum das uralte Princip des Juden⸗ 
thums? Ruft uns doch ſchon der Prophet zu:?) „Siehe, mein Knecht, 
(Serael,) den ich erforen, das Recht foll er den Völfern bringen, 
nicht fchreit er, gefnidtes Rohr zerbricht er nicht, glimmenden 
Docht verlöfcht er nicht, buch die Wahrheit foll das Recht er 
bringen; nicht mübe wird er, nicht entfräftet, bis daß auf Erben 
er das Recht gegründet und feiner Lehre die Länder harren.” Und 
hat Israel je die Waffen geführt, je Gewalt gebt, um Anderen 
feinen Glauben aufzubrängen? Und haben wir je Belohnung aus⸗ 
geſetzt ald Preis für den Abfall von einer andern Religion, oder 
zu biefem Zwede allerlei Künfte in Bewegung gefegt? Ober haben 
die Juden es jemals geliebt, andere Religionen mit Wort umb 
Schrift anzugreifen und zu ſchmähen — haben fie fich nicht immer 
lediglich auf der Linie der Vertheivigung gehalten? — 

Dies waren, find und werben fein bie wahren Principien bes 
Judenthums; diefe hat es, felbft unter ven ungünftigften und feind- 
feligften Bedingungen, felbft in der Zerftreuung und Unterbrüdung, 
wenn auch verfümmert und in kleineren Maßen, ſtets zu verwirk⸗ 
lichen gefucht und bis in feinen Gemeinbeinftituten feſtzuhalten 
geftvebt, das Princip der Einheit und Gleichheit und ver Geltung 
des Individuums nach feinem innerften Werthe — für biefe hat 
es gelitten, und felbft unbewußt hat es ver Menfchheit für biefe 


») Micha 4, 4. 
”) Jeſaias 42, 1 ff. 
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Principien zum Probirftein und Grabmeffer gedient, wie weit fie 
von den Völkern erkannt, erftvebt und verwirklicht wären. — 

M. H.! Sind alfo die in dem Antrage auögefprochenen 
Grundfäge und Anfchauungen die des Judenthums, ebenfo die des 
antifen wie bes modernen Judenthums, gehören fie zu feinem 
eigentlichen, wahren und, ewigen Lehr- und Gedankeninhalt — dann 
fürwahr! ift es auch auch biefer verehrlichen Verſammlung, einer 
freien Verſammlung jüdiſcher Männer, der Vertreter der Gemein- 
den, des Lehramts und der Wiffenfchaft, Recht und Pflicht, fie 
offen und beftimmt auszufprehen. Das ift ja die Miffion des 
Judenthums: auszufagen, was es enthalte, nachdrücklich und immer 
zu fagen und zu bezeugen, „laut vor Königen und Völlern.“ (Bfalm.) 
Und dann: liegen jene Grundfäge und Anfchauungen nicht noch 
im ſchweren Kampfe mit ihren Gegenfägen? ftehen ihnen nicht 
immer noch Mächte entgegen, tief gewurzelte Mächte, die nicht zu 
unterjchägen find, Mächte, vie feine Mittel fcheuen, die alte Herr⸗ 
ſchaft wieder zu gewinnen, die eute, morgen, nächitens mit aller 
Kraft, mit allem Pompe wieber auftreten werden? Mächte, teren 
ſelbſt nur zeitweifer Sieg zu allererft durch wuchtige Schläge auf 
uns gefeiert werben würde? Dürfen wir ba zaubern, auch 
unfererfeit8 offen zu zeigen, was unfer ift, offen zu benen zu 
treten, welche die Mitftreiter find für Gewiflensfreiheit und 
die höchſten Principien des Rechtsſtaates? Und dann: in 
unfrer Zeit muß Alles, was eriftiren will, das Recht feiner 
Exiſtenz nachweifen und dies thut es, indem es fein Wefen, 
feine Brincipien, feinen Inhalt une feine Ziele kundthut. Und 
endlich: wir verfammelten uns hier religiöfer, ja zum Theil kirch⸗ 
licher, nämlich ſynagogaler Zwecke wegen; gegen nichts aber ift die 
Belt, die allgemeine wie auch jpezielf die jübifche, jegt mißtrauijcher, 
als gegen religiöfe ober Firchliche Verfammlungen, und darum ift 
es um fo nothwendiger, fofort Farbe zu befennen, fofort zu fagen: 

"ofen und feir " Hrundſãtzen gehen wir aus, dies 
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habt Ihr Euch von uns zu gepärtigen, dies foll ver Mafftab fein, 
nach welchem Ihr uns zu beurtheilen habet. 

M. H.! Ich kann nicht ſchließen, ohne noch Eines großen 
Wortes unferes Geſetzgebels zu gedenken. Als er fein Wert 
volfenbet hatte, fprach er:!) „Das Gebot, das ich bir gebiete, 
nicht wunderbar ift es für dich und nicht fern, nicht im Himmel, 
daß du fprächeft: wer fteiget für uns zum Himmel und holet es 
uns, nicht jenfeits des Meeres, daß du fprächeft: wer fährt für 
uns über das Meer, und holet es uns, daß wir es hören und es 
thun? fondern ganz nahe ift es dir, im beinem Herzen und in 
deinen Munde, e8 zu thun.“ In der That, diefer Antrag, m. H., 
er ift nichts, als was ſtets in Ihren Herzen und in Ihrem Munde 
ift, in Ihrer Aller Herzen, in Ihrer Aller Munde, nicht fern, 
nicht geheimnißvoll, nicht nen, fondern ganz und vollfommen in 
Ihrem Herzen und Munde. So ſprechen Sie Ihre Zuftimmung 
aus: ich erfuhe Sie, nehmen Sie meinen Antrag, wo möglich, 
einftunmig an. — — 

Die Verſammlung ‚Hatte ihre Zuftimmung zu biefer Rede 
durch wiederholte Beifalldezeugungen fund gethan. Nunmehr be 
trat der Großrabkiner Aftruc aus Brüffel die Tribüne, und be— 
antragte in ſchwungreicher Rede, daß eine weitere Diskuffion über 
diefen Antrag nicht ftattfinde, daß die Verfammlung der Annahme 
veffelben duch Alklamation die rechte und nachdrückliche Weihe 
geben möge. Die Berfammlung erklärte ſich hiermit einverftanden. 
Da aber fih ein Redner gegen ben Antrag hatte einfchreiben 
faffen, fo wurde diefem auf Antrag bes Vorfigenden das Wort 
geftattet. Der Redner begann mit der förmlichen Erklärung, daß 
er mit dem Inhalte des Antrages völlig übereinftimme; er glaube 
nur, baß berjelbe nicht opportun fei, und daß an ber Form Mehr- 
faches getavelt werben Könnte. Die Berfammlung nahm dieſe Bes 








2) 5. Mofe 30, 11 ff. 
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merfungen mit einiger Heiterfeit entgegen unb ging nach einer 
kurzen Widerfegung ſeitens des Antragfteller8 darüber hinweg. Es 
waren einige, lebiglich redaktionelle Amendements eingelaufen, und 
die Sigung wurbe auf eine Furze Zeit aufgehoben, damit der An 
tragftelfer und bie Urheber diefer Amendements fich über die end» 
gültige Faſſung vereinigen fönnten, wobei ausdrücklich beftimmt 
warb, daß inhaltlich Nichts an dem Untrage geändert werben 
dürfe. Diefe Zwiſchenberathung währte nicht lange Zeit, bie 
meiften Amendements wurden zurückgezogen und nur einige leichte 
Stylveränderungen angenommen. Nah Wiebereröffnung ver 
Sigung trug der Antragftelfer ven Antrag in feiner nunmehrigen, 
der obigen Faffung ver, und alsbald wurde diefer durch Erheben von 
den Sigen und durch freubigen Zuruf einftimmig angenommen. 

Es ift nicht an uns, die Bedeutung dieſes Antrages und Ber 
ſchluſſes weiterhin zu erörtern. Wir legen uns nur bie eine 
Frage dor: ift bie Verfammlung in ihren weiteren Berathungen 
viefen Grundfägen fonfeguent geblieben? Iſt fie dies, dann hat 
fie um fo mehr ven Beweis geliefert, daß fie die Grundſätze jenes 
Antrages nicht etwa aus Convenienz und pofitifhen Gründen be- 
kannt habe, fondern vielmehr, daß alle Mitgliever von dem Geifte 
derfelben ganz und gar burchbrungen find, fo daf jener Antrag 
der Ausdruck der wirklichen und wahrhaften Ueberzeugung ge- 
wefen. 

Wir find glüdlicher Weife in der Lage, dies bejahen und er- 
weifen zu Können. Die Verfammlung hat vorzugsweife noch bie 
Unterrihtsfrage und bie gottesbienftliche Neform behantelt. In 
der erjteren hat fie fich bei der forgfältigften Pflege und Wahrung 
des jüdiſch veligiöfen Unterrichts für die confeffionslofe Schule 
und dafür auögefprochen, daß bei bein Religionsunterricht der Ju— 
‚gend zwar bie kritiſche Forſchung ausgefchloffen, dennoch aber vie 
Refultate der Wiffenfchaft nicht ignorirt werben follten. Wir 
glauben unferen Lefern eine wilffommene Gabe zu reihen, wenn 
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wir Hier dieſe Befchlüffe yinfichtlich des Unterrichtweſens herfegen. 
Sie lauten: 
8. 1. 
Die Verſammlung empfiehlt den Gemeinden aufs dringendſte 
die Errichtung und Pflege tüchtiger Religionsſchulen für die Ju⸗- 
gend beiderlei Geſchlechts. 


8. 2. 

Sie erkennt es als Aufgabe der Gemeinden, ja ber geſamm⸗ 
ten jübifchen Bevöfferung eines jeden einzelnen Staates an, bahin 
zu wirken, daß in ben höheren Lehranftaften, welche gemeinſam 
für alle Eonfeffionen find, auch da® Judenthum feine Gleichberech- 
tigung erhält und für die jüdifchen Zöglinge ein höherer Religions⸗ 
unterricht ertbeilt werde. " 


83. 

Die Verſammlung begrüßt mit Freuden die Strömung unfer 
ver Zeit, welche nach ver allgemeinen Herftellung confefjionslofer 
Schulen ftrebt, fie erblift in diefer Strömung feine Gefährbung 
des Judenthums, hält e8 aber für um fo wichtiger, daß neben biefen 
confeifionsfofen Schulen Anitalten vorhanden feien, welche in bem 
heranwachſenden Geſchlecht die Erkenntniß der überlommenen Lehre 
und bie Liebe zu ihr pflegen. 


84 

Die Verfammlung erfennt als unveräußerliche Beſtandtheile 
des Religionsunterrichtes nicht blos die übliche Mittheilung der 
biblischen Geſchichte, die Zufammenftellung ver tief eingelebten Ne- 
Üigionsgrundfäge, fondern auch die Befeftigung ber Vertrautheit 
mit fämmtlichen biblifchen Schriften, die Pflege der Hebräifchen 
Sprache als ver Sprache, in welcher diefe Schriften verfaßt find, 
in welcher ber religiöſe Gedanke feinen fo eigenthämlichen tieffin« 
nigen und innigen Ausbrud finbet, welche ber frifche Geiftesquell 
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aller folgenden Jahrhunderte und ebenfo das fefte und geiftige 
Band für alle Glieder der Judenheit gewefen und bleiben foll. 

Vor allem aber foll die ganze jübifche Gefchichte, auch die 
nachbibliſche, angemeſſen dem jugendlichen Alter, der Jugend ber 
fannt werben als die reichte Duelle ver Befeftigung im Glauben 
und ber Kräftigung bes religiöfen Sinne. 


85 

Die Berfammlung erflärt, daß fich der religiöfe Unterricht in 

der Schule der kritiſchen Behandlungsweiſe zu enthalten habe; fie 
will nicht, daß der jugendliche Sinn in feiner idealen Entfaltung 
durch bie Anregung von Zweifeln ernüchtert werde. Gerade deshalb 
aber erwartet fie, daß unfere Schulmänner mit weifer Umſicht bie 
Refultate der Wifjenfchaft nicht ignoriren, vielmehr einem in ver 
Seele ver heranreifenden Jugend etiva fpäter auftauchenden Wider- 
ſpruche ziwifchen ber Religion und der zur Geltung gelangten wifjen- 
ſchaftlichen Betrachtungsweiſe vorbeugen. 


86. 

Die Berfaommlung erkennt das Bebürfnig eigener Bildungs 
anftalten für jübifche Lehrer, zumal Religionslefrer an. Sie 
würbigt bie beftehenben, verbienftvollen Anftalten zu dieſem Zwecke; 
fie wünfcht lebhaft deren Vermehrung. Sie verfennt aber auch 
nicht die große Schwierigkeit, mit welcher die Herftellung einer 
genügenben Anzahl folder Seminarien verknüpft ift. Sie Hält es 
daher für dringende Pflicht, dahin zu wirken, daß an ben allge 
meinen Öffentlichen Seminarien, infofern diefelben nicht durch ihren 
fpecififch confeffionellen Charakter der jünifch-religiöfen Gefinnung 
der Zoglinge nachtheilig find, tüchtige, jüdiſche Männer angeftellt 
werben, welche e8 verftehen, die angehenden jübifchen Religionslehrer 
zu ihrem Fache heranzubilven. 

Als wünfchenswerth erachtet die Verfammlung ferner, daß bei 
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wir bier dieſe Befchlüffe hinfichtlich des Unterrichtweſens herfegen. 
Sie lauten: 
8.1. 
Die Berfammlung empfiehlt ven Gemeinden aufs bringenbfte 
die Errichtung und Pflege tüchtiger Religionsſchulen für die Iu- 
gend beiderlei Geſchlechts. 


8. 2. 

Sie erkennt es als Aufgabe der Gemeinden, ja ber geſamm⸗ 
ten judiſchen Bevöllerung eines jeden einzelnen Staates an, dahin 
zu wirken, daß in den höheren Lehranſtalten, welche gemeinſam 
für alle Confeſſionen find, auch das Judenthum feine Gleichberech- 
tigung erhält und für die judiſchen Zöglinge ein höherer Religions⸗ 
unterricht erteilt werde. " 


8.3. 

Die Verfammlung begrüßt mit Freuden die Strömung unfe- 
ver Zeit, welche nach ver allgemeinen Herſtellung confefjionslofer 
Schulen ftrebt, fie erbligt in diefer Strömung feine Gefährdung 
des Judenthums, hält e8 aber für um fo wichtiger, daß neben biefen 
confeſſionsloſen Schulen Anftalten vorhanden feien, welche in dem 
heranwachfenden Gefchlecht die Erfenntniß der überfommenen Lehre 
und bie Liebe zu ihr pflegen. 


8.4. 

Die Verfammlung erkennt als unveräußerliche Beftandtheile 
des Religionsunterrichte® nicht blos bie übliche Mittheilung ber 
biblifchen Gefchichte, die Zufammenftellung der tief eingelebten Re 
ligionsgrundſätze, ſondern auch die Befeſtigung der Vertrautheit 
mit fämmtlichen bibliſchen Schriften, die Pflege ver hebräiſchen 
Sprache als der Sprache, in welcher dieſe Schriften verfaßt find, 
in welcher ber veligiöfe Gedanke feinen fo eigenthümlichen tieffin« 
nigen und innigen Ausbrud findet, welche ber frifche Geiftesquell 
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aller folgenden Jahrhunderte und ebenfo das fefte und geiftige 
Band für alle Glieder der Judenheit gewefen und bleiben foll. 

Bor allem aber foll die ganze jüdifche Gefchichte, auch bie 
nachbibliſche, angemeffen dem jugendlichen Alter, der Jugend ber 
fannt werben als die veichfte Duelfe der Befeftigung im Glauben 
und ver Kräftigung bes religiöfen Sinnes. 


85. 

Die Berfammlung erklärt, daß fich der religiöſe Unterricht in 

der Schule ber kritiſchen Behandlungsweiſe zu enthalten habe; fie 
will nicht, daß der jugendliche Sinn in feiner ibealen Entfaltung 
durch bie Anregung von Zweifeln ernüchtert werde. Gerade deshalb 
aber erwartet fie, daß unfere Schulmänner mit weifer Umficht bie 
Nefultate der Wiffenfchaft nicht ignoriven, vielmehr einem in ber 
Seele der heranreifenden Jugend etwa fpäter auftauchenden Wiber- 
ſpruche zwifchen der Religion und ber zur Geltung gelangten wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Betrachtungsweife vorbeugen. ' 


86. 

Die Berfammlung erfennt das Bebürfniß eigener Bildungs 
anftalten für jübifhe Lehrer, zumal Religionslehrer an. Sie 
würdigt bie beſtehenden, verbienftvollen Anftalten zu biefem Zwecke; 
fie wünfcht Iebhaft deren Vermehrung. Sie verfennt aber auch 
nicht bie große Schwierigkeit, mit welcher die Herftellung einer 
genügenben Anzahl folder Seminarien verknüpft ift. Sie hält es 
daher für dringende Pflicht, dahin zu wirken, daß an ben allge 
meinen öffentlichen Seminarien, infofern biefelben nicht durch ihren 
fpecififch confefftonellen Charakter der jünifch-religiöfen Gefinnung 
der Zöglinge nachtheilig find, tüchtige, jübifche Männer angeftelit 
werben, welche e8 verftehen, die angehenden jübifchen Religionslehrer 
zu ihrem Sache heranzubilden. 

Als wünfchenswerth erachtet die Verfammlung ferner, daß bei 
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dem Unterrichte der jübifchen Seminariften ihrer mufttalifchen Aus- 
bildung als Cantoren eine befonvere Pflege gewidmet werde. 


87. 

Die Berfammlung betrachtet endlich als höchfte Aufgabe im 
Intereffe der wiſſenſchaftlichen Erkenutniß des Judenthums bie 
Gründung einer oder mehrerer höherer Lehranftalten für die Wiffen- 
ſchaft des Judenthums (theologifche Facultät) und ftellt fie fich 
felbftt als einen ihrer weſentlichen Zwecke, vie allgemeine Betheili- 
gung an ber Herftellung und Erhaltung berfelben zu ermweden. 
Sie erklärt, daß deren Bedeutung vorzugsweife barin befteht, eine 
Pflegftätte der freien wiffenfchaftlichen Erkenntniß zu fein, berufen, 
das Judenthum in feiner geiftigen Macht zu ergründen unb ihm 
feinen berechtigten Einfluß auf die gefammte geiftige Entwiclung 
zu gewinnen. 

Sie ernennt demnach eine Commiffion, welche ſich mit ven 
bereit8 hervortretenden Beſtrebungen verbindet, um bie Herftellung 
folcher höherer Lehranftalten zu verwirklichen. — 

Nicht minder erwies fich diefer Geift in der Behandlung 
gottesbienftlicher Fragen. Wer diefelben einer genaueren Prüfung 
unterwirft, wirb, wenn er unparteiifch urtheilt, eingeftehen, daß bie 
Verſammlung hierin fich konſervativ oder doch fehr gemäffigt und 
befonnen gezeigt bat, ſich von beftruftiver Tendenz fern gehalten, 
aber den Bedürfniſſen und Forderungen unferer Zeit in folider 
Weiſe genügt hat. Als bei Erörterung bes $ 6 die vorzunehmenden 
Veränderungen bes Gebetterte erwogen wurden, fand es nicht 
alfein die volle Billigung der Verfammlung, daß die Stellen, wo 
die Bitte um Wieberherftellung t 
ſönliche Rückkehr nach Jeruſalem 
werden, ſondern, als ein hochgeac 
ſervative Neigungen befannt ſind, 
alle Stellen, in welchen die Hülf 
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für Ieraeliten ftatt für alle Menfchen erfleht wird, geändert wer⸗ 
ven follten, 3. B. wo es heißt: „Heile alle Kranken Israels“, 
erhob fich ein ſolcher Beifallsfturm und wurbe der Antrag mit 
ſolcher Einhelfigfeit angenommen, daß über bie innerfte Gefinnung 
aller Theilnehmer dieſer erften jüdiſchen Synode ein Zweifel wohl 
nicht mehr möglich ift. 

Diefer Geift der echten Religiofität und der aus biefer flie- 
genden Humanität wird ſich, wir hoffen es feft, auch auf bie 
folgenden Verfammlungen verpflanzen und in ihnen und durch fie 
wirffam fein. 


Geſchriebene Ahotographien 


aus ber 


erſten Iſraelitiſchen Synode 


in Leipzig 


am 29. Juni 1869. 


Berlin. 
Louis Gerfhel Berlagsbuhhandlung. 
1869. 
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Diefe gefchriebenen Photographien follen nichts weiter 
bezweden, als eine furze Beichnung berjenigen Männer 
zu geben, bie bei ber erften Iſraelitiſchen Synobe in 
Leipzig eine hervorragende Stellung einnahmen. Es fol 
damit nicht etwa ausgeſprochen werben, als ob bie nicht 
Photographirten Perfonen minder wichtig für die Berfamm- 
lung gewefen; vielmehr war es ber Wunſch bes Ber- 
faſſers, wenn bies möglich gemweien, fie allefammt in 
einem Bilde wiederzugeben, ba jeber Einzelne in jeber 
Beziehung feiner Pflicht genügte. Mit biefer Zeichnung 
konnte auch nicht die Abſicht verbunden fein, eine er- 
ſchöpfende Charatteriſtil der Mitglieder vorzuführen, nur 
mit wenigen eberftrichen follten diejenigen Männer vor 
unferer Seele ftehen, bie fo muthig unb fo lebensfriſch 
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Borrede 


Diefe gefchriebenen Photographien follen nichts weiter 
bezweden, als eine furze Beichnung derjenigen Männer 
zu geben, bie bei ber erften Sfraelitifchen Synobe in 
Leipzig eine hervorragende Stellung einnahmen. Es fol 
bamit nicht etwa ausgeſprochen werben, als ob bie nicht 
Photographirten Perfonen minder wichtig für die Berfomm- 
lung gewefen; vielmehr war es ber Wunfch bes Ber- 
faſſers, wenn bies möglich geweien, fie allefammt in 
einem Bilde wieberzugeben, da jeder Einzelne in jeder 
Beziehung feiner Pflicht genügte. Mit biefer Zeichnung 
konnte auch nicht die Abficht verbunden fein, eine er- 
ſchöpfende Eharatteriftit der Mitglieder vorzuführen, nur 
mit wenigen Federſtrichen follten biejenigen Männer vor 


unferer Seele ſtehen, bie fo muthig unb fo lebensfriſch 
v 
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für das Heil bes Judenthums Tämpften. Wenn biefe 
Photographien nur annährend getroffen, jo fühlte ſich 
ſchon hinlanglich belohnt 


der Verfaffer. 


Sinfeitung. 


Am 12. Juni 1844 war durch Philippfon berufen, 
die erfte Rabbiner-Berfommlung in Braunfchweig, welche 
aus 23 Mitglievern beftand. Die Namen derjelben find: 
Kirchenrath Meier (Stuttgart), Hold heim (Medienburg), 
Salomon und Frankfurter (Hamburg), Heß (Weimar), 
Sobernheim (Bingen), Jolowicz (Marienwerber), 
Goldmann (Kurheſſen), Phil ippſon (Magdeburg), Schott 
Randegg, (Baden), Ferinſtecher (Offenbach, Herrhei- 
mer (Bernburg), Adler (Alzei), A. Adler (Worms), 
Hoffmann (Meiningen), Heidenheim (Sondershaufen), 
Hersfeld (Braunfchweig), Bodenheimer (Hildeaheim), 

Hirſch (Lugemburg), Edler (Minden), I. Cohn (Trier), 
Geiger (Breslau), Wechsler (Oldenburg). Obwohl bie 
meiften dem Fortſchritt angehörend, fo war body die Fär- 
bung eine ſehr verfchiebene. Es fehlten überall noch be 
fimmte Anhaltepuntte; ebenfo bie allgemeinen Grunbfäge. 
Die zweite Rabbiner-Berfommlung im Jahre 1845 wurde 
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zu Frankfurt a / M. abgehalten und dauerte vom 15. bis 
18. Juli. Sie war zahlreicher, als bie erfte beſucht und 
die reformirende Richtung war eine vorherrfchende, ber 

* Rampf noch bedeutender. Frankel, ber eine Reform 
auf poſitiv⸗hiſtor iſcher Grunblage allein für zuläffig 
hielt, ergriff Die erfte befte Gelegenheit, obwohl die Ber- 
fammlung fich fir diefelbe Grundlage erklärte, nur gegen 
Erörterung beſonderer Prinzipien auftrat, aus ber Rabbiner- 
Berfommlung auszutreten. Frankel ift feit ber Zeit 
neben feiner Wifjenfchaftlichfeit zum Glaubenshelden ge 
ftempelt worden. Die Orthodogen wie die New-Orthoboren 
haben den Ausbrud „pofitiv-hiftorifch” aboptirt und 
dient ihnen bei jeber Gelegenheit als Stichwort. 

Die dritte Verſammlung deutſcher Rabbiner war in 
Breslau 1846. Es hatten ſich 26 Mitglieder zufammen 
gefunden. Die größte Bejonnenheit war bei ben Be— 
wegungen ber Srantel’fchen Parthei und ber inzwiſchen 
eonftituirten Reformgenoffenfchaft in Berlin nothwendig. 
Es trat ber Gedanke hervor, da Frankel eine Theologen- 
Berfammlung ausichrieb, auch ſolche Gelehrte, welche nicht 
als Mabbiner, ober Prediger im Amte ftehen, zu berufen. 
Es follte die Wiſſenſchaft des Judenthums gegen jede 
anmaßliche Verſammlung verftärkt werben. Durch die 
Sabathfrage und bie biefelbe betreffenden Befchlüffe, ven: 
die VBerfammlung bie ihr zugemenbete Theilnahme. 
vierte Mabbiner-Verfammlung follte 1847 in Mannheim J 
abgehalten werben. 

Inzwiſchen nöthigten bie Beſtrebungen ber Reimm- 
genoſſenſchaft die Rabbinifche Parthei in Berlin aus ber 
bisherigen Gleichgültigkeit herauszutreten und gemäßigte 
Reformen bezüglich bes Gottesdienftes unter Leitung ihres 
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geiſtig begabten Rabbinats- Affefjors Sachs anzubahnen. 
Seit dieſer Zeit trat für bie Rabbiner -Berfammlungen 
eine Pauſe ein. Diefe Pauſe wurde erft im Sommer 
1868 durch Philippfon wieber unterbrochen. Sein Aufruf 
zu einer neuen Mabbiner-Berfammlung in Caſſel fanb bei 
den Gollegen Anklang und alte, wie neue Kämpfer für 
bie Wahrheiten des Zubenthums hatten ſich eingefteflt. 
Geiger, Wechsler, Aub, Cohn, Levi, Hodftätter, 
Friedmann, Formſtecher, Joel, Rothſchild, Herz- 
heimer, Philippfon (Deſſau), Kaiferling, Cohn, 
Biener n. a. m. Die von Philippfon (Bonn) auf- 
geftellten gottesbienftlichen Fragen und bie von Geiger 
bezüglich bes Eultus und der Nitualien geftellten Anträge 
wurden Gommiffionen zur Bearbeitung überwiejen; und 
im gleicher Weife ber Philippfon'ſche (Defiau) Antrag 
in ber Unterrichtsfrage behanbelt. 

Der Gebante nicht fofort über alle dieſe Fragen in 
Berhandlung zu treten, wurde bucch den Geig er'ſchen 
Antrag, einer fpäter zu berufenben Synobe, zufammen- 
geſetzt aus Rabbinern, Gelehrten und Gemeinde-Vertretern, 
verwirklicht. Die Berfammlung, obwohl fie den Grundſatz 
ſchon bei der Eröffnung ausſprach, alle hierarchiſchen 
Elemente fern zu halten, ging dennoch nur nach ſchwerem 
Rampfe auf den Geiger'ſchen Vorſchlag ein, ber bemn 
auch durch das damalige Präfibium Abler, Philippfon 
und Aub in Ausführung gebracht wurde. Die Rabbiner 
Verſammlung in Caſſel. als Fortſetzung ber frühern abbiner⸗ 
Verfammlungen ift aljo als bie Borläuferin ber erſten 
deutſchen Iſraelitiſchen Synode zu betrachten. 

Sie wurde in Leipzig am 20. Juni 1869 durch ihren 
Vraſidenten Profefior Dr. Lazarus aus Berlin feierlich 
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eröffnet. Die Gemeinde in Leipzig, durch ihren Vorſteher 
Morig Cohner würdig vertreten, hat bei dieſer Gelegen⸗ 
heit ihre wahrhaft religiöfe Begeifterung für das Juben- 
tum, ihren Gemeinfinn, ihre zuvortommenbe Gaftfreiheit 
wahrhaft bocumentirt. Es war nicht allein für ſchöne 
Räume geforgt, fondern für jede Bequemlichkeit der zahl- 
reichen Mitglieder. Es gebietet alfo die Pflicht ber 
Dankbarkeit diefer von Meligiofität und Humanität er- 
füllten Gemeinde öffentlich die ſchuldige Anerkennung zu 


Diefe exfte, Iſraelitiſche Synode ift ein hochwichtiges 
Ereigniß in der Geſchichte des Judenthums. Das fichere, 
fefte Auftreten ihres Präfibenten, die bejonnene Haltung 
ber Mitglieber, die ernfte Behandlung ber religiöfen Fragen 
haben einen feften Grund zum Beſtehen biefer Synobe 
gelegt. Die rege Theilnahme von allen Seiten, die ver- 
ſchiedenen Nationalitäten, die bier vertreten waren, finb 
Beugniffe bes inneren Lebens und Gedeihens ihrer Arbeiten. 
Es war ein lebensvolles Zuſammenwirken, eine rührenbe 
Einigung und Verfühnung ber verjhiebenften Richtungen. 
Rabbiner, Philofophen, Lehrer, Aerzte, Abvotaten, Philo⸗ 
logen veichten ſich brüberlic, die Hände zum gemeinjamen 
Bunde. Sie alle riefen wie am heiligen Verſöhnungstage 
mg im wie 'n „ber Ewige unfer Gott, ift ein einiger 
Gott“! Die Grunbfäge, bie fie aufftellten und einſtimmig 
angenommen wurben, ftehen in Verbindung mit ben Ideen 
der Zeit unb find entnommen aus bem Weſen des Juben- 
thums. Die von der Synode bearbeitete Unterrichtsfrage 
erweitert durch einen Lehrftuhl für jübifche Theologen und 
Seminarien, beruhet auf dem alten jüdiſchen Grunbfage, 
ber fi in den Worten ob mbb ausfpridt. Die 
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entſchiedene Eultusfrage fteht nicht im Widerſpruch mit 
dem jübifchen Geſetz; bie das Geſetz tiefer berühtenden 
Anträge, find erſt' wiſſenſchaftlichen Vorarbeiten unter- 
worfen worden; kurz bie Einheit Gottes unb bie allge 
meine Menfchenliebe ift ber alte Tempel zu Jerufalem, 
in welchem bie Synode tagte. 


Profeſſor Dr. M. Lazarus. 
Bröftbent. 


Am 29. Juni 1869 trat die erfte Deutfche Iſraelitiſche 
Synode in Leipzig zufammen. Sie war buch die Wahl 
ihres Präfibenten wahrhaft vom Glüde begünftigt. Das 
Auftreten und die Begrüßung bes Profefiors Dr. Lazarus 
in einer Berfommlung, welche aus Theologen, Gelehrten, 
Lehrern und Gemeinbe-Vorftchern zuſammengeſetzt war, 
brachte in einem Momente den Geift der Ordnung, bes 
wiflenfchaftlichen Ernſtes in die anfangs ftürmifchen De- 
batten. Das ächt philoſophiſche Gepräge bes Präfbenten, 
verbunden mit talmudiſcher Schärfe, das logiſche Aus- 
einanderhalten der ſchwierigen theologifchen ragen ent- 
wirrte mit ber größten Leichtigkeit die Unmafje von ein- 
gegangenen Anträgen und Amenbements. Mit berjelben 
Gewanbtheit bilbete er, ohne ben geringften Widerſpruch, 
die Tagesordnung. In den Worten feiner Begrüßung 
ſprach ſich ein glaubensfrifches Programm aus, welches 
zugleich die ftrenge und unpartheiifche Ausübung feiner 
Amtsverrichtungen verkündete, die fi) im Laufe ber in 
5—6 Tagen ununterbrochenen Verhandlungen bewährte. 
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Unter feinem Präfibium war die Berfammlung ftets in 
einer gehobenen Stimmung, fo daß von feiner Seite weber 
eine Warnung, noch viel weniger ein Orbnungsruf nöthig 
war. Feſt und ficher war fein Auftreten, ftreng und ernft 
die Ueberwachung ber von ber Verfammlung genehmigten 
Gefchäftsorbnung. Der geiftreichen und mit dem größten | 
Scharffinn verbundenen Leitung der oft fehr verwidelten 
Debatten war es vornehmlich zugufchreiben, daß ein großer 
Theil ber ſchwierigſten Aufgaben ber Synode gelöft wurbe. 
Sein Geift beherrſchte jedes einzelne Mitglied ber Ver- 
fammlung, und teog der confequenten Strenge ſah man 
in ihm nicht ſowohl ben Präfidenten, als vielmehr ben 
begeifterten Juden, ben liebevollen Freund ber ganzen 
Menfchheit. Auch feine äußere Erſcheinung wirkte be- 
zaubernd auf die ganze Verſammlung. Das Feuer in 
feinem Auge, die geiftreiche Stirn, die interefjante, wenn 
auch nicht gerabe imponirende Geftalt, das fanfte Lächeln, 
das feinen Mund umjchwebte, die liebenswürbige Artigkeit, 
bie fich in jeber Bewegung ausſprach, bie gemefiene 
Höflichteit bei ben Unterbrechungen einzelner Redner, 
denen ber parlamentarifche Takt noch fremd, alles dies 
aufammengenommen, machten ihn ſehr bald zum Liebling 
der Synode, dem .man fi nur mit voller Ehrerbietung 
nahte. Dieje Ehrerbietung fteigerte ſich bis zum Schluß 
derart, daß fie zur völligen Begeifterung ſich geftaltete, 
als er die Sigungen biefer erften Synobe mit dem Segens- 
ſpruche ſchloß, der auch den Schluß bes Sabaths be 
zeichnet, wen RD xD. „Mögen durch bie Feuer⸗- 
flammen ber Begeifterung ganz Iſrael, ja bie ganze 
Menfchheit von Liebe und Einigkeit erglüht werben.” 
In gehobener Stimmung, in tiefem Schweigen erhob ſich 
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die ganze Verfammlung, und blidte thränenden Auges 

auf ben Präftbenten ber erften Iſraelitiſchen Synobe, und 

heilige Angelobungen, im wahrhaft religiöfem Sinne er⸗ 
fullten bie Herzen ber anbächtigen Zuhörer. 


Dr. Abraham Geiger. 
Rabbiner in Frankfurt a / R 
Vicepräfibent ber erften beutfchen Iſraelitiſchen Shnobe. 


Wer kennt ihn nicht, den Mann der entſchiedenen 
Richtung? Wer fieht in ihm nicht auf den erften Augen» 
bliet den fcharfen Denter, ben kritiſch ftrengen Forſcher? 
In feinem Auge blist das euer der Geiftesfriiche, in 
feiner Meinen, etwas gebrungenen Geftalt, das Haar ein- 
jach und ſchlicht geſcheitelt, ſowie in ber Beweglichteit feiner 
ſanften Züge ſpricht ſich ein Heiliger Ernſt aus, ben er 
in lebenswarmen Worten, oft in ſehr Iangen Perioden zu 
Tage fürbert. Seine Auseinanderfegungen verrathen immer 
unb immer ben unermüblichen Schriftfteller, ver im Geifte 
ſchon feine Gedanken zu künftigen Werken verarbeitet hat 
und darum wirkt fein Vortrag nicht elektriſch auf die 
Maſſe. Er will nicht erbauen und erheben, er hat viel- 
mehr das Beftreben, in Allem was er fpriht, den Ge- 
danken vwifjenfchaftlichen Forſchens voranszufegen. Seine 
aufgeftellten Thefen find glei mit ben Motiven Mar 
abgefaßt und genau geordnet. Ihm entgeht felten ein 
Fehler. Seinem kritifchen Blicke bleibt Nichts verborgen. 
Er läßt fih von dem Momente nicht hinreißen und von 
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feiner Stellung als Rabbiner nichts gebieten. Vernunft⸗ 
gründe und wifjenfchaftliche Quellen, find bie einzigen 
Autoritäten, denen er huldigt. Seinem Yeußern nad 
freundlich, in ben Ausdrücken oft iromifch und in feinem 
ganzen Weſen Entſchiedenheit und Selbftbefrieigung. 
Einem ſolchen Charakter iſt es kaum möglich, bie Ver⸗ 
handlungen unpartheiſch zu leiten, ba deſſen kritiſcher 
Geiſt ſich zu oft durch Unterbrechung ber Redner Hin- 
teißen laßt. 


Dr. Ludwig Philippſen, 


wern diabbiaer zu Bonn. 


Lazarus nennt ihn mit Recht für die Reformen 
im Judenthum den Heizer der Locomotive. Er iſt 
ſeit langer Zeit derjenige, der durch ſeine unermüdliche 
Thatigkeit auf publiciſtiſchem Gebiete im Bereiche bes 
Judenthums Alles in Bewegung jest. Ihm entgeht kein 
Ereigniß in der Geſchichte, das das Wohl und Wehe ber. 
Judenheit angeht. Er ift überall gegenwärtig. Er ift im 
Geifte in den Kammern, in allen gejegebenden Ber- 
"fammlungen. Seine Verbindungen reichen über das Meer 
hinaus, fo daß er die Fäden in Bezug auf das Juden⸗ 
thum immer in feiner Hand hat. Keine feindliche Schrift 
gegen Juden und Judenthnum bleibt von ihm unbeant- 
wortet; er tritt überall in ben Kampf, immer mit neuen 
Waffen, und meift mit viel Glüd verläßt er den Kampf- 
platz. Er beobachtet bie Rultusminifter aller Länder mit 
aufmerkſamen Bliden. Bald eilt er nach dem befpotifchen 
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Rußland, balb folgt er den Bewegungen in Spanien, 
bald fteht er am Fuße bes Batican und forbert Rechen⸗ 
ſchaft über ben Maub bes Mortare. Mon der Politik 
fid) abwendend, betritt er das religiöfe Gebiet bes Juden⸗ 
thums, um in erhabenen Lehr» und Leitartikeln feiner 
Zeitung den wiflenfchaftlichen Streit zu ſchlichten. Uner- 
müblich und praktiſch blidt er in das Getriebe ber &er 
meinde-Berjommlungen, und wirb fomit der Rathgeber 
der Vorfteher, der Freund der Lehrer, mit einem Worte, 
einer ber fleißigften und treueften Wächter in Iſrael. 
Seinem praktiſchen Blicke, verbunden mit einem tüchtigen 
DOrganifationstalente, verdanken wir, wenn aud nicht 
gerade das Entjtehen, aber ficherlih das Bufammen- 
tommen ber NRabbiner-Verfammlungen und ber erften 
Iſraelitiſchen Synode in Leipzig. Obwohl ſchon im hohen 
Mannesalter, auf einem Auge blind, ſcheut er nicht die 
Gefahren der Reife, um feine Aufgabe zu löſen. Mit 
ber größten Marheit überfieht er ben Kampfplag. Auf 
ber Tribüine ift er der Held bes Tages. Die hohe ftattliche 
Figur, das blafje Antlig, das fonore Organ, bie Ber 
geifterung, von ber er ſelbſt von ben Wahrheiten ber 
Religion erfüllt, die logiſche Auseinanderſetzung, bie er auf 
bie popnlärfte Weife wiederzugeben im Stande ift, ver 
leihen feinen Worten eine prophetifche Würde. In ben 
Debatten bewahrt er bie fittliche Ruhe, und darum ift 
meiftentheils der Sieg auf feiner Geite. 


Dr. ler, 
Sanbrabbiner in HeffenBaffel. 


Wir möchten ihn den Mann bes Herzens nennen, 
wenn wir nicht fürchten müßten, zu wenig bamit gejagt 
zu haben; aber die Bezeichnung ift feine unrichtige. Diefe 
ruhige, ernfte Geftalt, mit bem ſchwarzen Haar, ben fanften 
Augen; dieſe Freundlichkeit in den Zügen feines Antliges 
hat einen Jeden ſchon im erſten Augenblicke ergriffen. 
Noch ergreifender aber ift der Mebefluß, der fi fo nad 
und nad) zu einer Meifterichaft erhebt. Anfangs ängſilich 
und befangen, fieht man in ihm nur ben einfachen Geift- 
lichen; doch nad) und nach geftalten fich feine Worte zu 
einem herelichen Gebäude, das man mit der größten Be— 
wunberung anſchaut. Er ift feines Gegenſtandes vollkom⸗ 
men fiher und trifft in ungefünftelter Weife immer ben 
Nagel auf den Kopf. Seine Worte ftrömen aus bem 
Herzen, in das Herz. Seine Bilder find treffend, feine 
wiſſenſchaftlichen Citate laſſen einen Zweifel auflonmen. 
Er geht langſam, aber ficher auf das Ziel. Gr betritt 
angſtlich die Tribüne, aber einmal auf bem heiligen Plage, 
ertennt er ben Ernſt feines Berufes, unb gewinnt bie 
Herzen ber Hörer unwillkührlich, wir möchten fagen, ohne 
Abſicht. Mit aufmerkſamem Ohr verfolgt er die Debatten 
unb in ben verwideltften Fragen weiß er ben Knoten zu 
löfen. Cr ift ängftlic, ja pebantifch auf bie Beobachtung 
ber Formen und rubet nicht eher, als bis Alles Mar vor 
feiner Seele fteht. Er wird nicht mäde und erſchlafft bei 
den ihm gewordenen Aufgaben, er juckt fie geiftig zu ver- 
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arbeiten und klar in das Herz des Auditoriums zu ſenken. 
Mit einem Worte, die geiſtige Auffaſſung der ſchwierigſten 
Tragen, bie praktiſche Behandlung derſelben, bie wifſen⸗ 
ſchaftliche Verarbeitung und die Sanftmuth und Befchei- 
denheit, fo wie fein heragewinnenber Vortrag machen ihn 
zu einem ber thätigften und würdigſten Mitarbeiter ber 
Synobe. 


Ebler von Wertheimer 


ans Bien. 
Dritter Präflbent der erften Iſraelitiſchen Synode in Leipzig. 


Die Mitglieder der Synode haben mit richtigem poli- 
tiſchem Takt die Zufammenfegung des Bilreaus veranlaßt. 
Berlin, Wien, Breslau und Frankfurt a/M. waren in 
demfelben vertreten. Man bat ferner der Wiſſenſchaft im 
Allgemeinen, der Fachwiſſenſchaft und der Kaufmannfchaft 
Rechnung getragen unb fomit den Unterfchieb zwiſchen 
Geiftlichen und Laien, der dem Weſen bes Judenthums 
fremb ift, in Wirklichkeit bocumentirt. — 

Edler von Wertheimer aus Wien fungirte 
als dritter Präfibent. Cine imponirende Geftalt, ſchon 
dem Greifenalter ſich nähernb, body friſchen, Lebenbigen 
Geiftes. Still und beſcheiden lauſcht er auf die Worte 
der Gelehrten und nimmt nur das Wort, wenn es gilt 
für die Wahrheiten der Neligion eine Lanze zu brechen. 
Hier fehen wir dann ben muthigen, ritterlichen Kämpfer 
immer in den vorberen Reihen, hoch die Fahne Juda's 
tragend. Obwohl, wie ſchon bemerkt, hoch betagt, das 
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Haar ergraut und milde ſcheinend, weiß er ſich in ben 
geeigneten Momenten emporzuraffen, um feine glühende 
Liebe für die väterlihe Meligion zu befunden. Er ift 
nicht alfein der Dollmetſcher feiner lieben Wiener Gemeinde, 
ex ift der würdige und fichere Interpret, der franzöſiſchen 
und englischen Redner in der Verfammlung. In feiner 
aufrechten Haltung, in den lieben fanften Augen, in den 
feinen Zügen feines bleihen Antlitzes, in allen feinen 
Bewegungen ift der Abel feiner Gefinnung ausgebrüdt. 
In feinen Worten ift der Stempel ber Wahrheit und 
Beſcheidenheit und dadurch ſchon ift er ein ebenbirtiges 
Mitglied des Präſidiums und eine Zierde der Synode 
geworben. 


Dberrabbiner Dr. Landen 
in Dresden. 


Wenn wir Geiger den Mann der entjchiebenen 
Richtung, Adler den Mann bes Herzens nannten, 
fo wollen wir diefe Heine, unterjeßte behäbige Geftalt mit 
dem grauen Haupte und den ſchwarzen freundlichen Au- 
gen, ſchlechtweg den Mann nennen. Wir können zwar 
nicht von ihm, wie von Moſche fprechen: mw m 
mn no my nd ‚wen denn diefer Dann Moſche, 
mir wifjen nicht was aus ihm geworben; wir willen, was 
Landau ung geworben, eine uns lieb und werth gemor- 
dene Berfönlichkeit. Er ift der rechte Mann für bie 
Synode. Seine Wifjenfchaftlichkeit, fein Eifer für bie gute 
Sade, fein milder und verjühnlicher Geift, hat einen 
wohlthätigen Einfluß auf die ganze Berfammlung aus» 
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geübt. Nicht der glänzende Redner iſt es, den wir zu bewun- 
dern haben, es waren größere Mebner hier; aber ber 
Charakter, der fich in jedem Worte ausfpricht, das fo ein- 
fach aus feinem Herzen ftrömt und auf feinen Lippen 
ſchwebt, die charaktervolle, religiöfe Gefinnung ift e8, benen 
wir unfern Dank zollen miffen. Was der fühne Geift 
bes Fortſchrittes überfieht, was die bebächtige Aengſtlichkeit 
des Eonfervativen zuritdführt, das leitet er durch die unbe- 
fangene Berföhnlichkeit, mit wiſſenſchaftlicher Einficht in 
die richtige Bahn. Mit frommem Ernſt und fittlicher 
Würde fchlägt er die alten Gefegblcher auf und ſchlagend, 
ohne auf glänzende Formen zu achten, mit fich, mit feiner 
Gemeinde unb mit der Welt überhaupt einig, beantwortet 
er bie an ihn geftellten Fragen. Das Erfcheinen Lan- 
dau’3 war für die Synode ein doppelter Gewinn, einmal 
feiner wiſſenſchaftlichen Einficht wegen, dann feines Charat- 
ters wegen. Mit den Gejegbüchern des Judenthums auf das 
Engfte verbunden, ift er eigentlich confervativ; doch indem er 
kritiſch philologiſch zu Werke geht, Alles prüft und fleißig 
ftubirt, opfert er im Intereſſe der Gemeinden Iſtaels, 
das, was zum Opfern fi eignet und weihet fomit gleich 
dem Hobhenpriefter im Tempel zu Jerufalem das fehönfte 
Berföhnungsopfer feinem Gotte. Landau, ber Mann, 
ift alfo nicht übertrieben das Gewiſſen ber Ber- 
fammlung. 





Dr. Joſeph Aub. 


Rabbiner ya Berlin. 


Ein Meines, bemwegliches Männchen, mit Hugen Augen 
und lächelndem Antlig. Er macht ben Eindrud der Offen- 
heit und Ehrlichkeit. Er ift immer fertig, immer bereit, 
die ihm aufgegebenen Arbeiten abzuliefern. Ohne große 
Vorbereitung, fi mehr dem Zufall überlaffend, befteigt 
ex bie Tribüne. Hier bearbeitet er fein Thema, fo gut 
es geht, ohne lange Einleitung. Er fucht nicht nach dem 
Schmud der Rede, er geht gleich auf den Gegenftanb mit 
einer auffallenden Sicherheit 108, und Tann dabei wigige 
Nebenbemerkungen nicht unterdrüden. Wenn feiner Rede 
die poetische Färbung fehlt, fo weiß er biefelbe durch 
Gleichniſſe zu erfegen. In feiner Beweglichkeit liegt etwas 
Ungefünfteltes und deshalb Anziehendes. Die Oppofition 
giebt ihm erft Gelegenheit, fein Wiſſen, eigenthümlich 
lächelnd, nicht in Künftlerifcher, ſondern in unterhaltender 
Weiſe gleichſam zum Beften zu geben. Immer gemüthlich, 
nicht leidenſchaftlich, giebt er fich ganz fo, wie er ift. 
Man kann ihm die ſchwierigſten und größten Arbeiten 
anvertrauen, er fühlt feine Weberbürdung, keine größere 
Loft, da er, der immer Zertige, immer Gerüftete zu fein 
scheint. 


Dr. Bernhard Weisler. 


Laubrabbiner in Oldenburg. 


Jene lange, bleiche Geftalt, das Haupt durch bie Laft 
der Jahre ſchon gebeugt, mit den fanften Mugen Augen, 
der hohen geiftreichen Stirn mit dem ängftlich befangenen, 
ſchwachen Organe, hat etwas fehr Anziehendes und Ge 
winnendes. Er nimmt felten das Wort, gehört überhaupt 
zu denen, bie nicht glänzen wollen, bie es vorziehen in 
ftillem, befcheibenem Wirken zu leben; wenn er aber mit 
ſchwacher Stimme feine Rebe beginnt, fo ift fie durch bie 
Wahrheit feiner Worte für das Reſultat ſehr oft entſchei⸗ 
dend. Schon im Jahre 1844 gehörte er zu denen, welche 
Geigers reformatorifches Streben unterftügten und ift 
feit der Beit immer auf feiner Seite geblieben. Er zieht 
ſich nicht feige zurüd, wenn es dem ernftlichen Kampfe 
auf dem Boden ber Wiſſenſchaft gilt, ober wenn es darauf 
antommt, wie man zu fagen pflegt, Farbe zu befennen; 
ex ift überhaupt ein Charakter. Er war bis jeßt bei 
allen Rabbiner-Berfammlungen ein thätiges Mitglied und 
bat auch bei ber erften Iſraelitiſchen Synobe in Leipzig 
ber Wirbe feines Heiligen Berufes in jeber Weiſe ent 
fprochen. 
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Aristide Astruc Grand Rabbin de Belgique. 
Brüffel) 


Mer. Astruc ift vielleicht der Jüngſte in ber Ber- 
fammlung und vielfach durch feine Schriften in ber jübi- 
ſchen Literatur befannt. Die Erfcheinung dieſes jungen 
Theologen, der ben fo wichtigen Rabbinatsjig in Brüffel 
einnimmt, ift eine wahrhaft imponirende. Dieſes geift- 
reiche Antlig, mit den dunkeln Augen, dem vollen ſchwarzen 
Barte; biefe jugendliche Friſche, die auf der ganzen Ge- 
ftalt ruht, dieſes fanfte, fonore Organ, die jo eleganten 
tactvollen Bewegungen, bie feine Meben begleiten, das 
Feuer der Begeifterung, das fich in benfelben ausfpricht, 
alles diefes hat auf bie Verſammlung einen mächtigen 
Eindruck gemacht. 

Mit der größten Ruhe, bie bei feiner Jugend noch 
mehr zu bewundern ift, beginnt er feine Rede. Durch die 
teligiöfen Wahrheiten, von denen er erglübht, werben feine 
Worte ergreifend. Ganz in feanzöfifcher Redeweiſe findet 
er faft in jebem Sage ein Schlagwort, das feine Wirkung 
felten verfehlt und mit dem Durchführen feiner Thema's 
fteigert ſich feine Begeifterung, mit ihr das Intereſſe dev 
Hörer. Astruc befigt ein glänzendes Mebnertalent und 
obwohl er bie confervative Richtung vertritt, ift es doch 
nit die Stabilität, das Starre, das & tout prix 
fein Programm ift; vielmehr leitet ihn ber Abel feiner 
Gefinnung nad; der Landau'ſchen Richtung Hin. 
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Oberrabiner Dr. Löw. 
Syegedin Ungarn.) 


Bei dem Anblicke dieſes ehrwürdigen Rabbi mußten 
wir uns unwillkührlich in eine längſt dahin geſchwundene 
Zeit verſetzen, in eine Zeit wo der Rabbiner, umgeben 
von ſeinen Jüngerk im Beth-Hamidraſch ſeinen Studien 
oblag. Große Talmudfolianten liegen aufgeſchlagen, ein 
heiliger Ernſt erfüllt Lehrer und Lernende. Die Difputa- 
tion wich immer lebendiger, bie nur durch einige rituelle 
und cultuelle Fragen unterbrodhen wird. Die ehrwürdige 
Geftalt des Rabbiners ragt unter den Jüngeren körperlich 
unb geiftig hervor. Das lange, Iodige Haar mit einem 
Sammttäppchen bebedt, bie hohe Stirn, das geiftreiche 
Auge, ber Ianggeipigte Bart; furz das ganze Wefen bes 
Rabbi hat etwas Prophetiiches. 

Oberrabbiner Löw machte einen ähnlichen Einbrud 
auf die VBerfammlung. Wenn er feine Stimme erhebt, jo 
beberrfcht er in einem Momente feine Zuhörer. Jedes feiner 
Worte ift abgerogen und abgemefjen. Die Fülle jeines 
talmudifchen Wiffens, die natürliche Logik in feinen De: 
ductionen, die finnigen Auslegungen der Schriftworte 
beuten auf ben fcharffinnigen Denker. Seine Ausfprüche, 
in liebenswürdig, fanfter Weife vorgetragen, werden gern 
aboptirt. Da merft man feinen Gelehrtenftolz; bei ber 
Fülle von Gelehrjamteit, keine Weberhebung; bei biefem 
Selbftgefühl, die größte Beſcheidenheit. Wie wohlthuend 
und wahrhaft erquidend ift der Umgang mit ihm! Wie 
belehrend und humoriftifch zugleich war bei dem Feſtmahl 
fein Zoaft auf die frauen! Erhebend aber und zugleich 
erbauend, war die Antwort auf die Schlußrebe des Prä- 
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ſidenten, die er durch das Wort eines Dritten nicht ab- 
ſchwächen möchte, damit der Eindruck derſelben ein bleibenber 
werbe. So wie er feguend dem Profefjor Dr. Lazarus 
gegenüber ftand, jo ftand er fegnend und Heil verbreitenb 
unter ben Mitgliedern ber Synode. 


Director Szautsõ. 
(Min) 

Es iſt erfreulich unter den Mitgliedern der Synode 
den bewährten Pädagogen Szänts zu finden. Seine 
Sympathie für die Berfammlung hat er ſchon durch bie 
Probenummer ber neuen Zeitſchrift „bie Neuzeit” zu er- 
tennen gegeben. Er ift in derfelben bemüht, die Synode 
fortwährend in Athem zu erhalten. Er empfiehlt berfelben 
folgende Aufjäge zur Erwägung: 1) Judenthum und Wun- 
derglauben. 2) Iſt die Aufnahme von Ger-Toſchab in 
unferer Zeit nach bem Zalmud und ben Gefehgebern 
erlaubt? 3) Ueber Aufnahme von Profelyten ohne Be— 
ſchneidung von Faſſel, mit einem Nachtrage der Redaction 
(Szänts) u.a.m. Wir fehen in ihm, den an Erfah 
rungen reich gewordenen Schulmann, ſchon in gereiftem 
Alter, aber immer noch Tebenbigen, wir möchten jagen, 
unrubigen Geiftes. Seinem Aeußern nad ift feine Ex» 
ſcheinung wenig imponirend. Eine gebrungene Geftalt, auf 
dem runden Kopfe fpärlich graue Haare, Meine Augen, 
hohe Stirn und dennoch zeigt fi in dem Weſen dieſes 
Mannes, der ächte, religiöfe Muth, auf die interefjantefte 
Weiſe. Durch feine gefunde Oppofition, welche von nicht 
umbebeutenber Wiffenfchaftlichteit zeugt, begrüßen wir ihn, 
als ein ſehr tüchtiges Synodalmitglied. 


Dr. med. Wollner. 
Gleiwit.) 


Dieſer junge, freundliche Arzt, dem die Energie des 
Geiſtes aus den Augen blitzt und deſſen Seele durch den 
tiefen Ernſt der auf dem Antlitze ruht und deſſen Züge 
in bemfelben auf die Ideale deutet, die er in einer roman- 
tifchen Vergangenheit zu finden vermeint, hat den Männern 
ber Synobe, durch feine verjchiebene Anträge eigentlich den 
Fehdehandſchuh Hingeworfen. Anfangs ſchien es nämlich, 
als wollte der Dr. Wollner eine‘ äußerfte Rechte in der 
Verſammlung bilden; ja noch mehr, als dies, man war 
der Anficht als hätte er im Sinne, die Synode zu fpren- 
gen, oder wenigſtens ftirmifche Debatten, wie in Ungarn 
herbeizuführen. Die eiſerne Ruhe aber, mit welcher er 

. feine Anträge bis zum Schluffe motivirte, Die Energie 
mit welcher er fich gegen die oft taktlofen Unterbrechungen 
vertheidigte, die Ausdauer und ber Muth, die er in jedem 
Worte zu erkennen gab, belehrte die Verfammlung eines 
Beſſeren. Wollner ift der religiöfe Vertreter feiner 
Gemeinde, die der conjervativen Richtung zu huldigen 
ſcheint. Er ift, mie ein gewiſſenhafter Arzt, an das 
Krantenbett ber zu weit gehenden Reformen im Judenthum, 
durch verfchiedene Einflüfterungen von anderer Seite her- 
gerufen, getreten, um ben Krantheitszuftand zu er- 
tennen. Nur erſt bann, als er fich volltommen überzeugt 
fühlte, nicht durch den Sturm den die Berfammlung an- 
fangs gegen ihn heraufbeſchworen, nicht Durch Die Autorität 
einzelner Synodalmitglieder, nur erft dann, als er ſich 


— 28 — 


überzeugt fühlte, das alte Judenthum ſteht im engen Bu- 
fammenhange, mit den neuen Ideen ber Beit, die bei ber 
Synode zu Tage gefördert wurden, nahm er feinen allge- 
meinen Antrag zurüd und beftätigte dadurch feine ehrliche, 
brave Gefinnung. Die prototolfariihe Erklärung ber 
Wollner und Genofjen, verbunden mit der rühmlichen 
Anerkennung des Präfidenten, ift eine Anerkennung ber 
Synode überhaupt und das Erſcheinen dieſes ftrebjamen 
Arztes, jo wie feine Oppofition von großer Tragweite. 


Dr. Joel, 


Rabbiner zu Brehlan. 


Kein Streit ift gefährlicher, al ber in Glaubens- 
ſachen, weil bie mifjenfchaftliche Seite gewöhnlich fehr 
ſchnell überwunden, während die Erregtheit und Gereizt- 
heit noch lange Zeit einen Wiederhall findet. Joel, der 
Nachfolger Geiger’3 in Breslau, noch in voller Mannes- 
kraft, glaubt den von feinem Vorgänger bearbeiteten Boben 
bezüglich des Cultus ein wenig revidiren zu müfjen und 
ift alfo mit bem Beginne feiner Stellung dem Geiger, 
wenn aud nicht entgegen, boch zu nahe getreten. Nach 
der Caſſeler Rabbiner-Berfammlung, wurden bie Richtungen 
beiber durch einige Schriften in cultueller Beziehung Har 
erkannt und gefondert. Diefer Kampf ift öffentlich durch- 
getämpft und ber Zukunft ift es überlaffen, darüber zu 
echten ; boch wie gefagt, bie Gereiztheit durch biefen Streit 
heroorgerufen, ift — geblieben. Selbſt Joel biejer ruhige 
Mann, der durch den Ernſt der Wifjenfchaft ſich durch 
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Nichts irre machen läßt, Hat dieſe menſchliche Schwäche 
nicht überwinden können. Wir miüffen das um jo mehr 
beklagen, da bie Joel'ſchen Reben, fonft ſehr burchbacht, 
bei der Synode aber, eine gewiſſe Erregtheit durchblicken 
ließen, welche unangenehm berührten. Joel ift ein ſehr 
begabter Menſch, mit einem gefälligen Aeußern und einer 
Herz gewinnenben Freundlichkeit. Er verfteht es nament- 
lich die ſchwierigen Fragen, aus dem Herzen ber Gemeinde, 
verbunden mit dem Schriftworte zu löſen und zu verein» 
baren. Seine Tüchtigfeit wurde auch durch verſchiedene 
Eommiffionsarbeiten, zu denen er gewählt, allgemein an- 
ertannt. ' 


Moritz Eohner. 
Borficher ber Gemeinde in Leipple- 
Vorſitzender des Gemeinbetages. 


Ein Meines rühriges Männchen mit Hugen Augen 
die er überall Bat, um hier und bort zu befiern, bier und 
dort nachzuhelfen und für Alles zu forgen, ba er es ein- 
mal als Vorfteher übernommen, feiner Gemeinde gegenüber, 
die Synobalmitglieder freundlich und gaftlich zu empfangen. 
Das hat er denn aber auch mit ber größten Gewifjenhaj- 
tigkeit durchgeführt. In wahrhaft wilrbiger Weiſe forgte 
er für Alles, für die Sigungen, filr die Kanzlei, fir alle 
Bequemlichkeit der Mitglieder, mit einem Worte, man fah 
ihn überall! Solche Riejenarbeit Tann au nur ein fo 
geiftig burchgebilbeter Menich, wie Cohner übernehmen. 
Bon Morgens, bis Abends auf den Beinen, wurbe er 
nicht müde, noch viel weniger ob diefer furchtbaren Auf- 
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regung verbrießlich. Er verjäumte babei feine Sigung 
der Synobe und nad) derfelben ſehen wir ihn wieder auf. 
dem Präfibentenftuhle des Gemeindetages, deſſen Verhand⸗ 
Tungen um fo fchwieriger find, da bier rein materielle 
Intereſſen zu vertreten find. Er hat es verftanden, bie 
Debatten kräftig zu leiten und die Eonftituirung des Ge- 
meindetages zu Ende zu bringen. Nach dieſer geiftigen 
Anſtrengung fungirt er bei dem Feſtmahle als Vorſitzender, 
bei welchem fein unvermüftlicher Humor, dem Weite bie 
wahre Heiterkeit giebt, bie nach gethaner ſchwerer Arbeit 
jo nothwendig ift. O möchten fich doch recht viele folcher 
ſtrebſamen Vorfteher in den Iſraelitiſchen Gemeinden heran- 
bilden! 


Zwei Profefforen: 
Dr. Iulins Fürft 
in Leipgig 


und 


Dr. Munt 
aus Glogau. 

Es war eine Freude unter ben Mitgliedern der Sy- 
nobe, ben berühmten Gelehrten, Fürft aus Leipzig zu 
erbliden. Jenes kugelrunde Männchen, den Kopf etwas 
chief gebogen, immer lächelnd, ſchien mehr ben ftillen 
Beobachter zu fpielen; doch mein, er hat einen großen 
Antrag bezüglich der Beſchneidung geftellt, deſſen Reſultat 
ihm beſonders wegen einer Erklärung dieſer Stelle in 
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ſeinem Bibelwerke wichtig iſt. Er ſchaut recht vergnügt 
darein, als beluſtige ihn dieſer Nebe-Wetttampf der Theo- 
logen. Sein Lächeln hat ihn ſelbſt in dem Augenblicke 
nicht verlaffen, als bie Entjcheibung feines Antrages auf 
ein ganzes Jahr hinausgefchoben wurbe. Mit bem Be- 
ginne der Sigungen fieht man ihn auf feinem Plage, den 
ex erft mit dem Schluffe berjelben fo felbftzufrieben, wie 
er gekommen, wieber verläßt. Mit einer gewiſſen Selbft- 
befriebigung ſchaut er denkend vor fich bin. Ob ihn bie 
Eultusfragen befchäftigen? ob ihm ber dreijährige, ober 
ber einjährige Cyclus bei ber Berlefung der Thora durch 
die Seele gehen mag? — Wir bürfen es nicht verrathen! 


Nicht weit von ihm figt ſtill und geiftig erhoben 
Munt aus Glogau, der treue Mitarbeiter auf dem Felde 
der Wiſſenſchaft. Diejer Heine fchon bejahrte Mann lauſcht 
auf jebes Wort, lächelt vergnügt vor fich bin, fehüttelt 
dann und wann bebenffich den Kopf und fein treues Aus: 
harten bei den langen Verhandlungen, jo wie fein berebtes 
Schweigen bezeugen jeine rege Theilnahme zu der Synode. 


Nabbiner Dr. Ph. Golbſchmidt 
in Leipgig. 

Wer noch niemals einen glitdlichen, mit fich felbft 
zufriedenen Menſchen erblict Hätte und man würde ihm 
den Prediger Goldſchmidt vorftellen, der müßte unwill- 
kührlich ausrufen: a, das ift ein Glücklicher! Jeder 
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Zug in feinem ſchon etwas ältlihen Antlige, jeder Blick, 
jede Bewegung zeigen Dir biefe Selbftbefriedigung. Diefe 
Selbftbefriebigung ruht in jedem Worte, das er fpricht. 
Er ift glüdlich, daß die Synode in feinem lieben Leipzig 
tagt; bat er doch dadurch wieder eine Veranlafjung fie 
feierlich zu begrüßen und mit biefer Begrüßung mehr, 
als zufrieden zu fein. Hat er doch dadurch in feinem 
Tempel ein feltenes Aubitorum für feine Sabathpredigt 
gefunden, bie ihm, wie er felbft gefteht, vortvefflich gelun- 
gen. Wie felig ift er in dem Gebanten, da alle feine 
Gelegenheitsreben bei ber Leffings- und Mendelsfohnsfeier 
fo großen Beifall gefunden. Mit welchem glüdeligen 
Lächeln erzählt er bis in bie Heinften Details bie ihm 
gezollte Bewunderung; mit einem Worte, er ift ein glüd- 
licher Menſch! Er ift zufrieden, mit ben Refultaten ber 
Rabbinerverfammlungen, zufrieden mit ber Thätigeit ber 
Synode, zufrieden mit dem Feſtmahle, das die Leipziger 
Gemeinde zu Ehren der Mitglieber derfelben giebt; hat 
er doch auch bier wieder Veranlaffung gefunden, eine 
franzöſiſche Rede des Grand-Rabbin Astruc in fran- 
zöſiſcher Sprache gar herrlich zu beantworten, mit einem 
Worte, er ift ein glücklicher Menfch! Seine Tätigkeit 
bei den Verhandlungen der Synode ift zwar nicht bebeu- 
tend; doch ift es immer von Belang, ein fo glückliches 
Mitglied in der Verſammlung zu wiffen. 
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Nabbiner Dr. Herrheimer. 


Sanbrabbiner in Bernburg. 


Herrheimer ber Neftor unter ben verjammelten 
Rabbinern fehlt nie, wenn es gilt, zur Förderung des 
Judenthums beizutragen, Wir haben ihn bis jegt bei 
jeder Rabbinerverfammlung gejehen und immer bemerten 
wir ihn in ben vorderen Meihen der muthigen Kämpfer. 
Trog feines hohen Alters, feiner ſchwachen Augen, troß 
der ihm eigenen Aengſtlichkeit übernimmt er gern Die gei- 
ftigen Laſten und bearbeitet wie ein ftrebfamer Student 
fein Heft, aus den Quellen ber heiligen Schrift gefammelt, 
das er dann bereitwillig und in ber beſcheidenſten Form 
auf den Tisch des Haufes legt, ohne weiteren Ehrgeiz, 
als den Wunſch, feine Thätigkeit anerfannt zu ſehen. Noch 
fehe ich ihn vor mir, das fanfte Männchen, dag müde 
Haupt fpärlich mit weißem Haar bebedt, in den zitternben 
Händen das geſchriebene lange Heft, als ein Zeugniß feiner 
Thätigkeit. Diefe wurde denn auch gebührend anerkannt. 
Froh blickte ber halbblinde Greis auf bie ihm Beifall 
ipendende Verfammlung, die ihm eine wahrhaft glüdliche 
Stunde bereitete. 


Profeſſor Sulzer, 
Borfänger and Wien 
Daß neben der Wiſſenſchaft, auch die Kunft bei der 
Synode vertreten war, ift befonbers hervorzuheben. Der 
berühmtefte Vorſänger unferer Zeit, der es verftand, bie 
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alten hergebrachten Synagogenmelodien, auf eine kunſt⸗ 
gerechte Weife im Judenthum zu erhalten, Sulzer aus 
Wien hat e3 für feine Pflicht gehalten, feine Erfahrung 
bei den Liturgifchen Fragen der Verſammlung mitzutheilen 
und die betreffenden Anträge über die muſikaliſche Aus- 
bildung der Schliler, wie der Cantoren zu ftellen. Sulzer 
ift ein Mann in den Sechzigern. Eine ftattliche Figur, 
mit einem freundlichen Antlitz und gutmüthigen Augen. 
Sein Alter hat ihn noch nicht gebeugt; feine aufrechte 
Haltung, fein feftes und ficheres Auftreten bezeugen feine 
Lebenskraft. Noch bemundernswerther ift die Stimme, 
die fich in ihm noch fo kräftig erhalten. Wenn auch ein- 
zelne Töne etwas forcirt hervortreten, fo verfehlt doch der 
lebendige Vortrag, den er durch das Tifchgebet beim Feſt⸗ 
mahle zur Geltung brachte, niemals feine Wirkung. Laut- 
los folgte die Berfammlung den innigft und mit Verftänd- 
niß ausgeiprochenen Worten bes Vorbeters und dankte 
dem greifen Sänger durch ein tiefes Schweigen. 


Dr. Honigmann, 
Syndicus ın Breflan. 

Am Tiſche des Präfidiums bemerken wir einen Heinen 
brinetten Mann, mit ſchwarzem Haar, lebendig munteren 
Augen, welder als Schriftführer aufmerkſam auf ben 
Gang der Debatten lauſcht, und wo fich ein Fehler ein- 
ſchleicht, wo eine Lüde bemerfbar wird, fei e8 in ber 
Geſchaftsordnung, ober in ber Fragftellung, ber Dr. Honig⸗ 
mann fucht Alles durch feine Mare, logiſch gehaltene 
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Auseinanderfegung wieder zu orbnen und in’s richtige 
Geleiſe zu bringen. Mit derjelben Tüchtigkeit jehen wir 
ihn als zweiten Vorfigenden beim Gemeindetage. Er zeigt 
überall ein lebhaftes Intereſſe für Die geheiligte Religion 
unferer Bäter und weiß bafjelbe durch die Hare Auffafjung 
der Protokolle, jo wie durch feinen fließenden Vortrag zu 
bethätigen. Durch diefe unermübliche Thätigkeit, ſowohl 
in der Synode, wie. im Gemeindetage hat er fich den 
Dank der Verfammlung in hohem Maaße verdient. 


Dr. Engel, 


aus Wien. 


Dem Dr. Honigmann ftand der Dr. Engel aus 
Wien würdig zur Seite. Eine große, imponirende Ge- 
ftalt, mit freundlichem Antlig und herzgewinnender Sprache, 
ganz die Wiener Gemüthlichkeit vepräfentirend. Er ge- 
hörte als Schriftführer ebenfalls zum Büreau. Es war 
interefjant aus feinem Munde über die Iſraelitiſchen 
Oeſterreichiſchen Zuftände, den Landeögefegen gegenüber, 
etwas Näheres zu erfahren; noch interefjanter feine Haren 
Auseinanderfegungen zu hören. Sein Schriftführeramt 
hat er mit auffallender Pünktlichkeit verfehen, jo daß faſt 
alfe Sprechenden bis in die Heinften Details in den Pro- 
tofollen erwähnt waren. Trotz der großen Anftrengung, 
blieb er ſich in feiner Freundlichkeit und Gemilthlichkeit 
bis zum Schluſſe gleich. 


Emil Lehmann 
aus Dreiden. 
Advocat und Gemeinbe-Vorfteher. 


Lehmann hat gleichfam als Borläufer zu den Synobal- 
Sigungen ein Ir yow vorausgefhidt unb überall 
verbreiten lafjen und in dieſer allerdings etwas zu weit 
gehenden Schrift feine freimüthigen Anfichten in reli- 
giöfer Beziehung bekundet. Es ift noch ein junger Mann, 
geiftreichen Antliges. Seine Lebendigkeit und Ausdauer 
in den Schriftführerarbeiten, zu denen er erwählt worden, 
die verfchiedenen von ihm geftellten Anträge, nebſt den 
Ausführungen und Gründen, die er in einzelnen Reden 
ausgefprochen, jo wie bie rege Betheiligung bei ben 
Debatten, ftehen eigentlich in Widerſpruch, zu der ſchwäch⸗ 
lichen, mageren Geftalt die wir am Präfidententijche be 
merken. Lehmann fheint ein fehr ftrebfamer, fleifiger 
Menſch zu fein, ber von religiöfem Eifer befeelt feine 
geiftigen Kräfte gern dem Judenthum meihet. 


Wertheim 
ans Berlin. 

. Gemeinde  Sectetair. 

Es ift befonders lobend anzuerkennen, daß bie Berliner 
Gemeinde auf eine fo mwitrdige Weife vertreten war. 
Wertheim, der ebenfalls als Schriftführer bei der 
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Synode fungirte, ift im kräftigen Mannesalter und ebenfo 
kräftig vertrat er im Gemeindetage die Intereſſen feiner 
großen vaterlänbifchen Gemeinde. Er hat ein deutliches 
fonores Organ und fpricht fließend und Mar. Aus feinen 
Prototollen, die meifterhaft abgefaft, bemerft man bie 
Geübtheit in feinem Amte. Eine Heine, unterſetzte Geftalt, 
lebendig in ihren Bewegungen, das Haar ſchon ergraut. 
Die munteren Augen bliden aufmerkſam auf die Verfamm- 
Tung, während fein Geiſt, den oft verwidelten Debatten 
gewiſſenhaft folgt. Die Geiſtesfriſche dieſes Mannes und 
die von ihm entwidelte Thätigfeit, während ber Sigungen 
iſt der Anerkennung werth. 


Rabbiner Dr. Wiener. 
(Oppeln) 


Es wird uns ſchwer mit einigen Zügen Licht und 
Schatten in biefer Perſönlichkeit hervorzuheben. Die läng- 
liche, magere Geftalt, ber gefrümmte Gang, die unruhigen 
Bewegungen, bie hervorſtehende ſpitze Nafe, die Heinen, 
von religiöfer Begeifterung thränenden Augen haben ung 
anfangs ein Lächeln, fpäterhin eine Theilnahme abge- 
wonnen. Wiener ift vielleicht ber fleifigfte Theologe in 
ber Berfammlung. Wenig mit der Außenwelt beichäftigt, 
unbetannt mit den Formen ber Gefellichaft, bewegt ſich 
fein Geift fortwährend auf dem Boden der Wiſſenſchaft 
und ſucht die Gonfequenzen bis in's Unendliche zu ziehen, 
fo daß er bei ben Reformbeitrebungen Geiger überflügelt 
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und ſo feſt von der Wahrheit ſeiner Anſichten überzeugt 
iſt, daß eine Rückſicht auf das Praktiſche, eine Rüdficht 
auf die Gemeinden bei ihm jehr fern liegt. Wenn mit 
diefer entjchiedenften Entſchiedenheit in der Richtung das 
Nednertalent gleichen Schritt hielte, fo hätte feine Wirt: 
famteit bei der Synode eine größere Anerkennung gefunden. 
ebenfalls verbient fein unermüblicder Fleiß, feine aufe 
opfernde Wahrheitsliebe bezüglich ber anftrebenben Refor- 
men im Judenthum das größte Lob. 


Bev., Prediger M. N. Nathan 
ans Et. Tomas. 


Es war wirklich ein erhebender Anblid, die verfchie- 
denften Elemente aus ben fernften Ländern in der Ber- 
fammlung zu erbliden. Der Prediger Nathan folgte, 
wenn auch mit der größten Anftvengung den ſchwierigen 
Berhandlungen und daß er fie geiftig richtig auffafte, 
bewies jeine vege Betheiligung bei ben Debatten. Diefe 
Heine gebrungene Geſtalt, noch im beten Mannesalter, 
von lebensfrifchem Muthe und von religiöfer Begeifterung 
erfüllt, darf nicht unerwähnt bleiben. 


3. 


Dr. Gottheit. 


Vrediger in Mancheſter. 


Wir begegnen hier einer wahrhaft liebenswürdigen 
Perſönlichkeit. Eine kräftige mäunliche Geftalt, mit ſchwar⸗ 
zem, krauſem Haar, die feurigen muntern Augen, welche 
ſo recht klug aus dem lebhaften Antlitz umher blicken. 
Sein Auftreten hat etwas Feierliches. Sein wundervolles, 
ſanftes Organ erbaut und ſein klarer Vortrag überzeugt. 
Er hat allerdings ſchon engliſche Manieren angenommen, 
die er recht gewandt mit dem deutſchen Charakter zu ver- 
binden weiß und wodurch das fremde Wefen nicht unan- 
genehm berührt. Gottheil hat ſich in ben Geift des 
Judenthums fo vecht hineingelebt und die glühende Liebe 
zu bemfelben, fo wie ber rege Eifer für bie gute Sache, 
machten ihn zu einem thätigen Mitgliede der Synode, 


Rabbiner Dr. Raiferling. 
(Shwe) 


Wir ſchließen unfere gefchriebenen Photographien mit 
einem ftrebjamen Rabbiner aus der Schweiz. Ein Heiner, 
junger Dann, mit blondem Haar, blauen Hugen Augen, 
Raiferling ift durch fein Studium des Mendelsfohn 
binlänglich befannt. Er ift in einer fteten geiftigen Be- 
wegung und erflimmt gleich ber flüchtigen Gemſe in feinem 
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Vaterlande die höchften Gipfel der Berge, um feinem 
Wiffensdrange zum Heile des Judenthums zu genügen. 
Er hat in feinem neuen Vaterlande für die Juden ſchon 
Großes gewirkt und befonders in ber jüngften Zeit, in 
welcher man das Schlachten der Thiere nad jübifchem 
Gefege für Thierquälerei hielt und hiernach harte Verord⸗ 
nungen Seitens des Staates erlafjen werben follten. Mit 
unermüblicher Ausdauer rief er im Verein mit Philipp- 
fon alle wifjenfchaftlichen Autoritäten auf, um folchen 
Gefegen enigegenzutreten. Auch in der Synode hat er 
zu biefem Bmede einen betreffenden Antrag geftellt, der 
einftimmig angenommen wurbe. Sein Bortrag ift fließend 
schnell und Har und feine Arbeitskraft nicht unbedeutend. 


Ein Geſammtbild. 


Freudig und erhebend ſchauen wir auf das Gefammt- 
bild der Synobe, auf die Träger der Wiſſenſchaft, auf 
die Diener des Herrn, auf die Lehrer in den Schulen und 
die Vorfteher der Gemeinden. Am Bilreautifche bemerken 
wir die drei Präfidenten mit ihren Schriftführern, welche 
mit bem größten Eifer alle die verjchiedenen Anträge ord- 
nen und die Verhandlungen leiten. In ben vorberen 
Reihen figen bie tampfbereiten Kämpfer auf dem Felde 
ber Gottesgelahrtheit, neben benen, welche aus Liebe zur 
väterlichen Religion aus fernen Landen gekommen, um 
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an dem Werte bes Heiles mitzuarbeiten. Aerzte, Advo— 
caten, Philologen, Lehrer, Kaufleute; ein Gedanke be— 
ſchaftigte fie, ein Geiſt durchdringt fie Alle, der Gedanke 
ber Religion, der Geift des Judenthums. Ad, wie viele 
ftrebfame, tüchtige Mitglieder der Synobe find bei ben 
einzelnen Photographien vergefien; aber auf diefem Ge 
ſammtbilde, da ftehen fie allefammt, da fehlt Niemand, 
denn Alle haben kräftig gearbeitet, für bas Heil bes 
Glaubens. Und wer Du auch) feieft, der Du Dich bei 
biejen eingelnen Zeichnungen unberüdfichtigt glaubft, ſchau' 
nur auf biefes Gefammtbilb, dort findeft Du Di! An 
dem Segen ber Synobe, ben fie fir Iſrael, für die ganze 
Menſchheit verbreiten wird; zu biefem Segen haft Du 
mitgewirkt, ber Lohn biefer Arbeit wird und muß Dir 
werben, fei e8 in Deinem Berufe als Geiftlicher, oder in 
Deinem weltlihen Amte! 


In bemfelben Berlage erfcheint im September d. I.: 


Stenographiſcher Zericht 


der Verhandlungen 
der erſten iſraelitiſchen Synode 


Leipzig. 


20—30 Bogen gr. 8%. 


Soeben erfchien: 


Zur Charakteriftit 


exſten jüdifhen Synode 


Die erfte Rejolution der Synode, 
beantragt und motivirt 


vun 
Dr. Ludwig Philippſon, 
(Sonn) 


Preis: 5 Sur. 


‚Drad von 9. ©. Hermann In Berlin. 
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189. 
Deut und Derlag von J. Be 


— 


Einleitung. * 


81. 
Entſtehung der Synodal-Ordnung. 


Die kirchliche Geſammtheit der badiſchen Siraeli 
welche nad) dem Landesherrlichen Edict v. 13. Januar 1 
„einen eigenen conftitutionsmäßig aufgenommenen Religir 
theil” des Großgerzogthung (Landes-Synagoge) bildet, wı 
bisher ausſchließlich durch den „Großherzoglichen Ober 
der Iſraeliten“ vertreten, welcher unter dem Vorſitz e 
Minijterialcommifjärs ans einer Anzahl weltlicher 
geiftlicher Mitglieder, deren Ernennung ausſchließlich 
Staatsregierung zuſteht, zuſammengeſetzt ijt (Adminiftratic 
und Religionsconferenz; vgl. unten $ 3). „Zur Beſtreitung 
allgemeinen Bedürfniſſe der’ Iſraeliten in Kirche und Schi 
befteht feit der Miniſterial -Verordnung vom 11. Dezember 1: 
eine „ifraelitifche Eentralfafie“ unter Leitung des Oberra 
Diefer allein ift 3, der mit Genehmigung des Minijterin 
nad) Maßgabe der vorhandenen Bedürfnifje den jährlu 
Voranſchlag aufftellt und die Umlage feſtſetzt, welche 
einzelnen ijraelitiichen Gemeinden des Großherzogthums ı 
Verhältniß der in ihnen insgejammt auffommenden Eta: 
fteuern zu entrichten haben. 

Auf diefe Verhäftniffe mußte das Gejeg, die Beſteuer 
für allgemeine kirchliche Bedürfniſſe betr., v. 18. Juni 1E 
einen tiefgreifenden Einfluß ausüben. Dasjelbe, für 
Bekenntniſſe gleichmäßig erlafjen, macht die Gewährung 
met »r Erhebung allgemeiner Kirchenſteuern namen! 
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81 
Entſtehung der Synodal-Orduung. 


Die kirchliche Geſammtheit der badiichen © 
welche nad) dem Landesherrlichen Edict v. 13. Jan 
„einen eigenen conftitutionsmäßig aufgenommenen 9 
theil” des Großherzogthums (Landes-Synagoge) bilt 
bisher ausſchließlich durch den „Großherzoglichen 
der Iſraeliten“ vertreten, welcher unter dem or 
Miniſterialcommiſſärs and einer Anzahl weltli 
geiſtlicher Mitglieder, deren Ernennung ausſchlie 
Staateregierung-zuiteht, zufammengefegt ijt (Admini 
und Neligiongconferenz; vgl. unten $ 3). „Zur Beftrı 
allgemeinen Bedürfniffe der Iſraeliten in Kirche uni 
bejteht feit der Minijterial-Verordnung vom 11. Dezen 
eine „ifraelitifche Centralkaſſe“ unter Leitung des X 
Diefer allein ift e8, der mit Genehmigung des Mir 
nah Maßgabe der vorhandenen Bedürfniſſe den 
Voranſchlag aufjtellt und die Umlage feſtſetzt, r— 
einzelnen ijraelitiihen Gemeinden des Großherzogil 
Verhältniß der in ihnen insgefammt auffommenden 
fteuern zu entrichten haben. 

Auf dieje Verhäftniffe mußte das Geſetz, die Be 
für alfgemeine firchliche Bedürfniſſe betr., v. 18. Zi 
einen tiefgreifenden Einfluß ausüben. Dasjelbe, 
Bekenntniffe gleichmäßig erlafjen, macht die Gewäl 
Staatshilfe zur Erhebung allgemeiner Kirchenſteuern u 


— 5 — 


Geſchäfte der Religionsgemeinſchaft verwaltet; anderer 
aber nimmt er doch auch an der kirchlichen Geſetzgel 
weſentlichen Antheil, indem die von der Eynode beichlofjı 
kirchlichen Sayungen den Beitritt des Oberraths erfort 
(8 18 Eyn.-D) 

3) den von der Synode gewählten Synodalanzjc 
Auch feine Function ijt eine doppelte. Einerieit3 treten | 
Mitglieder in gewiſſen Verwaltungsangelegenheiten ($ 
Syn-D.), die an fi) dem Oberrath allein zuftehen, 
Collegium desjelben mit voller Stimmberechtigung hinzu 
bilden fo einen durch Synodalmitglieder verſtärkten O 
rath —, andererjeits vertreten fie in Angelegenheiten, dic 
fi) der Zuftimmung der Synode bedürfen, dieje injer 
als in dringenden Fällen, wenn die Synode nicht verſam 
ift, bezügliche Verfügungen vom Oberrath mit Zuftimm 
des Synodalausſchuſſes, allerdings nur proviſoriſch, getri 
werden fünnen. ($ 24 Syn. O.) 


$3. 
Der Cherrath. 


Die Zujammenjegung des Oberrath3 wird durch dien 
Beſſimmungen nicht berührt. wirft jetzt nad) 8 23 3 
Syn.=D. der Synodalansihu it, wenn von Seiten 
Oberraths der Staatsregierung Vorichläge über Bejet 
von Stellen im Collegium, fei es in der Adminijtrati 
oder Neligionsconferenz, gemacht werden follen. Fernen 
der bisherige Gegenfaß diejer beiden Konferenzen durch 
neue Eynodal-Ordnung erheblich überbrüdt worden, ir 
nad $ 18 Syn.O. über den Beitritt zu Synodal-Beichli 
(vgl. Einleitung $ 2 Ziff. 2) der Oberrath „ohne Unter 
de3 Gegenstandes in feiner Gejammtheit einjchließlich 
geiftlichen Mitglieder der Neligionsconferenz bejchließt.“ 
mit ift einerfeits infoweit den Konferenzrabbinern aud 
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Geſchäfte der Religionsgemeinſchaft verwaltet; andererſeits 
aber nimmt er doch auch an der kirchlichen Geſetzgebung 
weſentlichen Antheil, indem die von der Synode beſchloſſenen 
rirchtichen Satzungen den Beitritt des Oberraths erfordern. 
(8 18 Eyn.-D) . 

3) den von der Synode gewählten Synodalausſchuß. 
Auch feine Function ift eine doppelte. Einerieit3 treten feine 
Mitglieder in gewifien Verwoltungsangelegenheiten ($ 23 
Syn.-D.), die an fid) dem Oberrath allein zuftehen, dem 
Collegium desjelben mit voller Stimmberehtigung hinzu und 
bilden jo einen durch Synodalmitglieder verftärften Ober- 
rath—, andererjeits vertreten fie in Angelegenheiten, die an 
fich der Zuftimmung der Synode bedürfen, dieje injoweit, 
al3 in dringenden Fällen, wenn die Synode nicht verfammelt 
ift, bezügliche Verfügungen von Oberrath mit Zuftimmung 
des Synodalausſchuſſes, allerdings nur proviſoriſch, getroffen 
werden fünnen. ($ 24 Syu.-D.) 


83. 
Der Oberrath. 


Die Zuſammenſetzung des Oberraths wird durch die neuen 
Beſſimmüngen nicht berührt. Nur wirkt jetzt nach $ 23 Ziff. 2 
Syn.-D. der Synodalausſchuß mit, wenn. ven Seiten des 
Oberraths der Staatsregierung Vorjchläge über Belegung 
von Stellen im Collegium, jei es in der Adminiſtrations- 
oder Neligionsconferenz, gemacht werden follen. Ferner ift 
der biöherige Gegenfa diejer beiden Konferenzen durch die 
neue Eynodal-Drdnung erheblich überbrüct worben, indem 
nad) $ 18 Syn.-D. über den Beitritt zu Synodal-Beſchlüſſen 
(vgl. Einleitung $ 2 Ziff. 2) der Oberrath „ohne Unterſchied 
des Gegenftanded in feiner Gejammtheit einſchließlich der 
geiftlihen Mitglieder der Religionsconferenz bejchließt." Das 
mit ift einerjeit3 infoweit den Konferenzrabbinern auch in 
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Geſchäfte der Religionsgemeinſchaft verwaltet; andere 
aber nimmt er doch auch an der firchlichen Geſetzg 
wejentlichen Anteil, indem die von der Eynode beſchlo 
rirchlichen Sagungen den Beitritt de3 Oberraths erfo 
(8 18 Eyn.-D) 

3) den von ber Synode gewählten Synodalaus 
Arch feine Function ift eine doppelte. Einerſeits treten 
Mitglieder in gewifjen Verwaltungsangelegenheiten ( 
Syn.-D.), die an fi) dem Oberrath allein zuftchen 
Collegium desjelben mit voller Stimmberechtigung hinzi 
bilden jo einen durch Synodalmitglieder verjtärkten : 
rat) —, andererjeits vertreten fie in Angelegenheiten, d 
ſich der Zuftimmung der Eynode bedürfen, dieje inſ 
als in dringenden Fällen, wenn die Synode nicht verjar 
ift, bezügliche Verfügungen vom Oberrath mit Zuftim 
des Synodalausſchuſſes, allerdings nur provijoriich, get 
werden fünnen. ($ 24 Syn. O.) 


$3. 
Der Oberrath. 


Die Zufammenjeßung des Oberraths wird durch die 
Beſſimmungen nicht berührt. Nur wirft jegt nach $ 23. 
Syn.-D. der Synodalausſchuß mit, wenn ven Seitcı 
Oberraths der "Staatsregierung Vorſchläge über Beſ 
von Stellen im Collegium, jei es in der Adminiſtra 
oder Neligionsconferenz, gemacht werden folfen. Fern 
der bisherige Gegenſatz diejer beiden Konferenzen dur 
neue Eynodal-Drdnung erheblich überbrüdt worden, 
nad) $ 18 Syn.O. über den Beitritt zu Synodal-Bejd 
(vgl. Einleitung $ 2 Ziff. 2) der Oberrath „ohne Unte 
de3 Gegenftandes in feiner Geſammtheit einjchließlid 
geiftlichen Mitglieder der Neligionsconferenz beſchließt.“ 
mit ift einerfeit3 infoweit den Konferenzrabbinern au 
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allen männlichen, 25 Jahre alten Angehörigen der ijraeliti- 
hen Religionsgemeinſchaft gewählt, ſoweit nicht aus bei 
deren Gründen ihnen die Wahlfähigfeit abgeht. -($5 Syn. 
Die Wahfen erfolgen nad) vei Stimmenmehrheit; i 
die Giltigfeit derſelben entjcjeidet Tegteng die Synode je 
(8 6 Syn.-D.). Im Uebrigen regelt. fi) das Wahlgeſc 
nad) der befonderen Wahl-Trdnung. Anker den Synodı 
werden Erſatzuanner derjelben nad) Maßgabe der bejondı 
Vorfgriftät gewählt (8 3 Abi. 3, 34Abſ. 3, 8 7 Syn« 
Jedes Mitglied der Synode hat die Interejjen der geſamn 
ifraefitiichen Nefigionsgemeinfchaft, nicht aber einfeitig 
ſeines Standes oder Bezirkes zu vertreten; der Syno 
darf ſich deshalb durch keinerlei Juſtruktionen oder 7 
Ähriften jeiner Wähler in feiner Ueberzeugung beinflu 
laſſen (F 11 Syn.O.). Die niht am Sig der Syr 
(Karlsruhe) wohnenden Mitglieder erhalten Reiſekoſtenen 
und Tagegelder nad) Maßgabe dev Geſchäftsordnung ($ 
Syn.-D.). 









tändigfeit. „Die Synode berät) und 
v die Angelegenheiten der gefammten iſraelitiſ 
Religionsgemeinjchaft des Großherzogthums“ (3 16 Syn.- 
Bei allen allgemeinen und bleibenden Anordnungen 
ganzen Bereich der Landesſynagoge, mögen ſich dieſelben 
die Drgauiſation, die Verwaltung oder die Beſteuer 
(auch die örtliche) beziehen, hat fie mitzuwirken und 
Zuftand der Landesfynagoge auch in Bezug auf die Le 
die Liturgie und das religiöſe Leben zu beädjten und zu 
mwägen ($ 16 Ziff. 2, 1 Syn.-D.). Ihre controlire 
Thätigfeit gipfelt in dem Recht der Beſchwerde über 
Amtsführung des Oberraths, insbeſondere auch ſoweit 
dieſelbe auf die Aufſicht über die unteren Behörden, 
Beamten und das Kirchengut erſtreckt. ($ 16 Ziff. 5 Syn. 

Eine höchſt wichtige _Thätigfeit der Synode bezieht 
auf die Bewilligung der Ausgaben für die allgemeinen fi 
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2) in den Rechten der Staatsregierung nach Maßgabe 
der Staatsgeſetze, namentlich des Geſetzes v. 18. Juni 1892, 
und der Synodal-Drdnung. Iusbejondere ift ftaatliche Ge— 
nehmigung erforberfich für alle kirchlichen Sagungen, welche 
nicht den Gottesdienft, die jonftigen Cultushandlungen und 


den Religionsunterricht betreffen, ſowie für alle Beſchlüſſe 


über Aenderungen in der kirchlichen Organiſation und über 
Erhebung kirchlicher Steuern ($ 18 Syn. O. Art. 5, 14, 21 
©. v. 1802). Auch kann die Staatsregierung Bevoflmäch- 
figte zu den Sigungen der Synode eitjenden, weichen die 
gleichen Rechte, wie den Mitgliedern des Oberraths (vgl. 
Eint. oben $ 3) zuftehen. ($ 14 Syn.-D.) In Bezug auf 
Berufung und Auflöjung der Synode ift Einverftändniß der 
Staatsregierung erforderlich. ($ 8. 20 Syn.-D.) 


3) in der Gemeindefreiheit. Danach ſollen Beſchlüſſe 
der Synode, welche Form oder Inhalt der Gottezdienfte 
zum Gegenftande Haben oder Aenderuugen jonftiger dermalen 
zu Recht beftehender veligiöfer Gemeindeeincichtungen be— 
zweden, in den einzelnen Gemeinden nicht gegen deren Willen 
durchgeführt werden. ($ 19 Syn.-D.) 


IV. Geſchäftsgang. Alle drei Jahre wird eine ordent- 
liche Synode berufen, zu welcher Neuwahlen der Abgeord- 
neten ftattfinden ($ 8. 9 Syn.O.) Auch außerordentliche 
Synoden fünnen berufen werden ($ 8 Syn-D.) Im Falle 
der Auflöjung muß die neu zu wählende Synode binnen 
Iahresfrift berufen werden. ($ 20 Syn.-D.) 


Die Synode wählt ihren Präfidenten, Vicepräfidenten 
und ihre Schriftführer. ($ 10 Syn.-O.) Die Berathung und 
Beſchlußfaſſung ift in der Regel öffentlich. ($ 15 Syn.-D.) 


Zur Beſchlußfähigkeit wird die Anwefenheit von 17 
Mitgliedern erfordert. In der Regel entfcheidet einfache 
Stimmenmehrheit der Erſchienenen; zur Menderung der Syno» 

Synodal · Ordnung. 2 


' 


ät erforberlih. (3 1! 


ftsordnung. (vgl. ober 


mp. 

vgl. oben Ein. $ 2 
Mitgliedern, für welche 
Bahl erjolgt aus der 
ıenmehrheit; im zweiten 
tät. Die Wahl erfolgt 
=D.) Die Mitglieder 
Abftimmung von ihrem 
jedoch nad) Starlsruhe 
ieber zum Zwecke der 
n (J 25 Syn.O.). 
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ders URS Al: AR. 7 — 
iſraelitiſche Religionsgemeinſchaft 
Kom er 27%); 
des Großherzogthums wird neben dem Oberrath eine Synode 


gebildet. 
g 2. 
Die Synode befteht aus 5 geiſtlichen und 9-weltlichen ER, * 
Abgeordneten, welche ſämmtlich aus Wahlen hervorgehen. Dr v1 
83. 


Bei der Wahl der geiſtlichen Abgeordneten find ſtimm— 
berechtigt ſaämmtliche Orts- und Vezirfsräbbiner, ſowie die von 
dem Oberrath oder mit defjen Genehmigung angeftellten, im 
attiven Dienfte ftchenden weiteren Rabbiner des Landes. 
Wähfbar find die ſtimmberechtigten Rabbiner mit Ausnahme 
derjenigen, welche der Religionstonferenz des Oberraths an⸗ 
gehören. 

Die Stimmabgabe geſchieht in der Weile, daß jeder 
ftimmberechtigte Rabbiner feinen Stimmzettel in verfchlofjenem 

Umſchlage dem Oberrath einfendet. Der Stimmzettel muß 
mit den Namen der fünf als geiſtliche Abgeordnete Vorge— 
ſchlagenen der Umſchlag mit der eigenhändigen Namensauf- 
ſchrift des Abftiinmenden verjehen jein. Bei Eröffnung der 
Stimmzettel muß das Wahlgeheimniß gewahrt bleiben. 

*2 
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Gleichzeitig mit den Abgeordneten find in jedem Wahl- 

bezirk doppelt fo viele Erfagmänner zu wählen. 
Zn 85. 

Die weltlichen Abgeordneten und deren Erſatzmänner 
werden unmitt[bar von den Stimmberechtigten jedes Wahl- 
bezirls in geheimer Abjtimmung gewählt. 

As ſtimmberechtigt gelten alle im Vollbeſitz der Rechts⸗ 
fähigkeit und der agerlichen Ehreurechte befindlichen, min- 
dejtens 2 gal c alten männlichen Angehörigen der iſraeli⸗ 
tiſchen eligi onsgemeinſchaft des Grefherzurthums, welche im 
Wahlbezʒirt ihren daueruden Aufenthalt haben und eine 
ſelbſtändige Lebensftellung einnehmen, ſoſern fie nicht nach 
Artikel 6 Aſſaß 2 des Geſetzes vom 18. Juni 1892 in 
Ver bindung. nit Artitel 4 Abſat 3 des Geſetzes vom 26. Juli 
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lichen Regierung. Deren Zuftimmung vorausgejegt, können 
nach Ermeffen des Oberraths auch außerordentliche Synoden 
berufen werben. 
89 
Für jede ordentliche Synode wird eine neue Wahl der 
Abgeordneten und Erfaßmänner vorgenommen. Für die 
außerordentlichen Synoden gelten die Wahlen zu der legten 
ordentlichen Synode. 
S $ 10. 
Die Synode wählt nad) ihrer Eröffnung in ni 
Stimmgebung aus ihrer Mitte einen Präfidenten und einen 
.. Vizepräfidenten fowie ihre Schriftführer. 
” Bis die Wahl vollzogen ift, führt das ältefte Mitglied 
den Vorfig und übernehmen die jüngften Mitglieder die 
Schriftführung. 





VIER 





gu. 
Jedes Mitglied der Synode ift Vertreter der geſammten Y% /L fe, 
iſraelitiſchen Religionsgemeinſchaft des Großherzogthums und 7 —8 
an Aufträge und Vorſchriften nicht gebunden, vielmehr ver-, 
vfl y no eigener Überzeugung feine Stimme abzugeben. # . 
Pe gı2. oe. ’ 
— Sie ‚Gejchäftsordnung der Synode wird durch den - 
Oberrath feſtgeſtellt. Mit Zuftimmung desſelben kann die 
Synode Änderungen beſchließen. Sowohl die erſtmalige Feſt- 
ſtellung als ſpätere Änderungen bedürfen der Staats- hr 
genehmigung. j 





13. 
Zur Giltigfeit der Set der Synode ift erfordert: 
1. da ſammiliche Mitglieder zur Tagung einzeln be— 
rufen wurden; 
2. daß minbeftens 17 Mitglieder perjönlich erichienen 





find; 
3. daß die abfolute Mehrheit der Erſchienenen ſich für 
eine Meinung entſchieden hat. 


Stimme des Präfidenten 
die Abitimmung in. der 
hrt auch die zweite Ab- 
rc Stimmenmehrheit, jo 


Zynodalordnung bedürfen 
Stimmen der anmweienden 
ordnung unterliegen diejer 


mit Einſchluß der geiit- 
erenz ſind berechtigt, jeder 
ind müſſen auf Verlangen 
n. 

taatsregierung kann ihre 
mit gleichem Rechte ver— 


iung der Synode iſt der 
naen werden geheim auf 
Oberraths bei Eröffnung 
die Geheimhaltung, nöthig 
on wenigjtens drei Mit- 
der Zuhörer die Synode 


‚ließt ‚über die Angelegen- 
Religionsgemeinſchaft des 


cem Wirkungsfreije: 
igung des Zujtandes der 
auf Lehre, Liturgie, Vers 
ſes Leben; 

allgemeinen und bleiben- 
nzen Bereich der Yandes- 
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ſynagoge, namentlich auch in Anfehung der Be— 
ftenerung für örtliche kirchliche Bedürfniſſe, auf 
"Grund der Vorfchläge des Oberraths ober einzelner 
Mitglieder der Synode; 

3. die Mitwirkung bei Snderungen in ben. Sitzen ber 
Rabbinate und in der Zutheilung der Gemeinden zu 
den Bezivfsverbänden ; 

4. die Prüfung und Erledigung der von den Ver— 
tretungen ber Synagogenbezirfe an bie Synode ge⸗, 
braten Anträge; 

5. das Recht der Beſchwerde inbetreff der Amtsführung 


des Oberraths, insbeſondere auch bei feiner Aufjicht vl 94: Fr 
er 


über die unteren Behörden, die Beamten und das 
Kirchengut; 

6. die Bewilligung der Ausgaben für die allgemeinen 
kirchlichen Bedürfniſſe und der zu deren Deckung 
nötigen Mittel, insbeſondere der zu erhebenden all- 
gemeinen Kirchenftener, nad; den Vorlagen des 
Oberraths. 

817. 
Vorſtellungen jeder Art müſſen ſchriftlich an die Synode 


riesen 


gebracht werben; in der Verjammlung dürfen nur Mitglieder ° ° > 


diefelben perjönlich überreichen. 
g 18. 

Die von der Synode bejchlofjenen kirchlichen Sagungen 
(Verordnungen, Vorſchriften) erfordern ben Beitritt des Ober- 
raths. Derſelbe beſchließt dabei ohne Unterichied des Gegen- 
ftandes in feiner Gefammtheit einſchließlich der geiftlichen Mit- 
glieder der Religionskonferenz. Er verfündet diejelben mit 
ausdrücklicher Bezugnahme auf die erfolgte Zuftimmung der 
Synode. 

Für ale firchlichen Sapungen, welche nicht den Gottes 
dienft, die jonftigen Kultushandlungen und den Religions» 
unterricht betreffen, ift vor deren Verfündung die Genehmi- 


gung ber Großherzoglichen Staatsregierung einzuholen. Dieſer 
Epnobal-Drbnung. 
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ftrationg- und Religionskonſerenz) mit Ausnahme 
der Stelle des präjidirenden Miniſterialkommiſſärs; 

3. über Entlajjung von firhlichen Beamten und Ent- 
ziehung dev Befähigung zum Nabbineramte; 

4 über Angelegenheiten, für welche durch fünftige Ver— 
ordnungen die Mitwirkung des Synodalausſchuſſes 
erfordert wird 

g24. 

Der Oberrath it ermächtigt, Verfügungen, welche ihrer 
Natur nad) die Zujtimmung der Synode erfordern, im Ein- 
verjtändnig mit dem Synodalausſchuſſe und mit ftaatlicher 
Genehmigung, jofern dieje vorgejchrieben iſt, proviforiich zu 
treffen, wenn biejelben durch die Umjtände fo dringend ge— 
boten find, daß fie die Berufung einer außerordentlichen 
Synode nicht geſtatten, oder wenn dieſelben eine Beſchleuni— 
gung erheiſchen und doch nicht von der Erheblichteit find, 
daß die Berufung einer außerordentlihen Synode ange 
mefjen wäre. 

Er hat in diefen Fällen vor der nächſten Synode die 
Dringlichteit und Zweckmäßigkeit der Maßregel zu recht— 
fertigen. Erhält die Verfügung die Zuftimmung der Synode 
nicht, jo ijt fie ohne Verzug außer Wirfjamfeit zu ſetzen. 

s 25. x 

Die Mitglieder des Synodalausſchuſſes können zu jchrift- 
licher Abſtimmung von ihrem Wohnfige ans veranlaßt 
werden: fie jind jedoch am Sie des Oberraths zu ver— 
janmeln, wenn mindeftens drei Mitglieder cs beantragen. 


2* 
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Wahlordnung für die eh zur —79 


J. Verfahren bei der Wahl der geiſtlichen 
Abgeordneten. 


81. 

Der Oberrath, veröffentlicht vor Vornahme jeder Wahl 
in feinem Verordnungsblatte ein Verzeichniß der nad) $ 3 
der Synodalordnung ftimmbereditigten Rabbiner mit der Auf» 
forberung an die in dem Verzeichniß etwa nicht benannten 
Berechtigten, die Anfprüche, welche fie wegen ihres Beizugs 
zur Wahl der geiftlichen Abgeordneten zu machen haben, 
binnen 8 Tagen bei dem Dberrath zu begründen, widrigen- 
falls fie von der Wahl ausgefchloffen würden. 

Über erhobene Beanſtandungen entſcheidet der Oberrath, 
jedoch unbeſchadet der nad) $ 6 der Synodalordnung der 


Synode zuftehenden Entjheidung über die Giltigkeit der 


Wahl. 

Im Falle einer Erfagwahl in Gemäßheit des $ 3 
Abſatz 3 der Synodalordnung” fommt das in den beiden 
vorhergehenden Abfägen des gegenwärtigen Paragraphen vor- 
gefchriebene Verfahren in Wegfall, wenn das Ausfcheiden 
des Abgeordneten in den legten 42 Tagen vor dem Zu— 
jammentritt der Synode erfolgt iſt. 

82. 

Zur Vornahme der Wahl wird jeber ftimmberechtigte 

Rabbiner von dem Oberrath ſchriftlich eingeladen. In dem 
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Einladungsſchreiben iſt zur Abgabe der Stimme eine Friſt 
von mindeſtens 6 Tagen unter genauer Bezeichnung des 
Endtermins derſelben feſtzuſetzen. Der zu benützende Stimm» 
zettel nebſt Umſchlag iſt beizufügen. · Die Abſendung ge— 
ſchieht unter Erhebung einer Poſtzuſtellungsurkunde. 

Die Wahlfriſt iſt für alle Stimmberechtigten gleichheit- 
lich anzuberaumen. Ebenſo müſſen jämmtliche Stimmzettel 
und Umſchläge von durchaus gleicher Beichaffenheit fein. 

83. 

Der Abſtimmende ſchreibt ſeinen Vorſchlag auf den 
Stimmzettel oder läßt ihn durch Andere darauf ſchreiben. 
Den Stimmzettel verſchließt er in dem ihm zugegangenen 
Umſchlage, welchen er mit der eigenhändigen Aufſchrift 
feines Namens zu verſehen hat. Hierauf ſendet er den vers 
ſchloſſenen Stimmzettel in einem weiteren Umſchlage an den 
Oberrath der Jiraeliten ab. 

Bei dem Oberrath werden die zurüdfgelangenden Stimm» 
zettel auf dem Umſchlage mit einem Vermerk über die Zeit 
ber Einfunft verjehen und einftweilen uneröffnet aufbewahrt. 


IL Verfahren bei der Wahl der weltlichen 
Abgeordneten. 


84. 

Die Wahl der weltlichen Mitglieder der Synode erfolgt 
durch die Stimmberechtigten in den einzelnen Gemeinden, 
aus welchen die Wahlbezirte beſtehen. Jeder Stimmberechtigte 
wählt in der Gemeinde, im welcher er feinen dauernden 
Aufenthalt Hat. 

$5. 

In jeder Gemeinde ift zum Zwecke der Wahl von dem 

Synagogenrath eine Lifte nad dem anliegenden Mufter A. 
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aufzuſtellen, in welche die zum Wählen Berechtigten in 
alphabetiſcher Ordnung eingetragen werden. 
In dieſe Lifte ſind alle mindeſtens 25 Jahre alten 

\ männlichen Angehörigen der ifraetitiſchen Fefigionsgemein- 

| Tſchaft des Grofterfogtfums aufzunehmen, welche in der Ge- 

I... 7 meinde ihren_dayernden Aufenthalt haben und nicht von der 

vw Stimmberehtigung anzgejchlofjen find. 

dIn dem letzteren Falle befinden ſich Diejenigen: 

welche gptmündigt oder mundtodt find; 

welche ſtändige Unterſtützung aus öffentlichen Armen⸗ 

mitteln erhaften; 

"3. welche weder einen eigenen Hausſtand haben; noch 
direfte ordentliche Staatsſteuer bezahlen; 

4. welchen die bürgerlichen Ehrenrechte rechtskräftig 
aberfannt find, während der im Urtheil beftimmten 
Zeit (Reichsſtrafgeſetzbuch SS 32 und 34); 

5. welchen die Fähigkeit zur Bekleidung öffentlicher 
Inter dauernd oder auf beftimmte Zeit entzogen 
ift (Meichsftrafgejegbud $$ 31, 35 und 36); 

6. die wegen eines die öffentliche Achtung entzichenden 
oder eines gegen die ifraefitiiche Aeligionsgemein- 
ſchaft verübten Vergehens nach SS 166, 167 des 
Reichsſtrafgeſetzbuchs zu einer Freiheitsſtrafe gericht- 
lich verurtheilt worden find, bis zum Ablauf des 
fünften Jahres nach erftandener Etrafe; 

. gegen die wegen eines Verbrechens oder Vergehens 
das Hauptverfahren eröffnet iſt, wenn die Verur— 
theilung die Entziehung der bürgerlichen Ehrenrechte 
zur Folge haben kann, bis zur Beendigung des 
Verfahrens; 

8. gegen welche ein Konkursverfahren eröffnet iſt, 
während der Dauer des letzteren; 

9. welche mit Bezahlung kirchlicher Steuern über ein 
Jahr im Rüdftande find. 
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86. 

Die Wählerlifte ift ſpäteſtens 4 Wochen vor der Wahl 
während dreier Tage zur Einficht der Gemeindemitglieder 
an einem geeigneten Orte auszulegen. 

Der Tag, an welchen die Anslegung beginnt, wird von 
dem Oberrath feitgelegt und von dem Synagogenrath unter 
Hinweis auf die Beftimmung des nachfolgenden $ 7 fowie 
unter Angabe des Lokals, in welchem die Auslegung ftatt- 
findet, noch vor dem Anfange der letzteren durch Anfchlag 
an der Verkündigungstafel und außerdem entweder durd) 
Ausjchellen oder durch Einrüden in ein Hiezu geeignetes 
Öffentliches Blatt befannt gemacht. 

Die Wählerlifte ift von dem Synagogenrath mit einer 
Beſcheinigung darüber zu verichen, daß und wie lange die 
Auslegung gefchehen, ſowie daß die vorftehend und in $ 10 
der Wahlordnung vorgejchriebenen öffentlichen Belannt- 
machungen erfolgt find. 

87. 

Wer die Liſte für unrichtig oder unvollſtändig hält, 
kann dies innerhalb 8 Tagen nach dem Beginn der gemäß 
$ 6 betannt gemachten Auslegung derſelben bei dem Syna— 
gogenrath ſchriftlich anzeigen und muß die Beweismittel für 
die behaupteten Thatſachen, falls dieſe nicht ortskundig ſind, 
beibringen. 

Die erhobenen Einſprachen find innerhalb läugſtens 
3 Wochen, vom Beginn der Auslegung der Wählerfifte an 
gerechnet, durch den Synagogenrath zu erledigen. In ftreitigen 
Fällen entſcheidet der Bezirlsrath. Gegen die Entjcheidung 
der legteren Behörde kann Stlage vor dem Verwaltungs- 
gerichtshof erhoben werben. 

g 8. 

Im Falle einer Berichtigung der Wählerliſte ſind die 
Gründe der Streichungen und Nachtragungen am Rande der 
Lifte unter Angabe des Datums kurz zu vermerken. Die 
etwaigen Belege find der Lifte beizuheften. 
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Am 28. Tage nach dem Beginne der Auslegung iſt die 
Wählerliſte von dem Vorſteher des Synagogenraths unter⸗ 
ſchriftlich abzuſchließen. Nachdem dies geſchehen, iſt jede 
ſpätere Aufnahme von Wählern in die Lifte unterſagt. 

89. 
Zur Beſorgung des Wahlgeſchäfts wird in jeder Ge— 
meinde eine Wahltommijfion niedergefegt. Diejelbe befteht: 
1. aus dem Vorfteher des Synagogenraths oder jeinem 
Stellvertreter als Wahlvorfteher ; 
2. aus vier weiteren von dem Synagogenrat aus der 
Zahl der Wahlberechtigten ernannten Mitgliedern, 
von welchen eines zugleich als Protofollführer zu 
bezeichnen ift. 
8 10. 

Der Synagogenrath hat da3 Lofal, in welchem die Wahl 
vorzunehmen iſt, fowie Tag und Stunde der Wahl ($ 11) 
mindeftens 8 Tage vor dem Wahltermin auf die in $ 6 
Abſ. 2 angegebene Weile öffentlich bekannt zu machen. 

ne gs. 

Der Tag der Wahl wird von dem Oberrath feitgejegt. 

Die Zeit, innerhalb la Abftimmung der Wahl⸗ 
berechtigten zu geſchehen Hat, wird für jede Gemeinde durd) 
den Synagogenrath beftimmt,/ Diejelbe muß für Gemeinden 
von weniger ala 700 Seelgn mindeſtens zwei Etunden, für 
größere Gemeinden mindeftens drei Stunden betragen. 

g 12. 

Der Wahlvorfteher ($ 9 Ziffer 1) ladet die vier Beifiger 
($ 9 Ziffer 2) mindeſtens 2 Tage vor dem Wahltermine ein, 
beim Beginne der Wahlhandlung zur Bildung der Wahl- 
kommiſſion zu erfcheinen. 

Zu der Ausübung ihres Stimmrechts find die Mitglieder 
der Wahltommiffion nicht behindert. 

8 13. 

Auf den Tiſch, an welchem die Wahltommiffion Platz 

nimmt, wird ein paffendes Gefäß (Wahlurne) zum Hinein- 
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legen der Stimmzettel geſtellt. Vor dem Beginne der Ab— 
ſtimmung hat ſich die Wahlkommiſſion davon zu überzeugen, 
daß dasſelbe leer iſt. 

Ein Abdruck gegenwärtiger Wahlordnung ift im Wahl- 
lokale auszulegen. 

\ g 14. 

Die Wahlhandlung wird damit eröffnet, daß der Wahl» 
vorfteher die Anweſenheit der Beifiger feftitellt, den Protokoll- 
führer in feine Funktion einweift und jo die Wahltommiffion 
fonftituirt. 

Zu keiner Zeit der Wahlhandlung dürfen weniger als 
drei Mitglieder der Wahltommiffion gegenwärtig fein. 

Der Wahlvorfteher und der Protofollführer dürfen fich 
während der Wahlhandlung nicht gleichzeitig entfernen. Ver⸗ 
läßt einer von ihnen vorübergehend das Wahllokal, fo ift 
mit feiner zeitweiligen Vertretung ein anderes Mitglied der 
Wahlkommiſſion zu beauftragen. 

815. 

Während der Wahlhandlung dürfen im Wahllokale 
weber Berathungen ftattfinden, noch Anfprachen gehalten, noch 
Beſchlüſſe gefaßt werden. 

Ausgenommen hievon find die Diskuffionen und Be— 
ſchlüſſe der Wahlkommiſſion, welche durch die Leitung des 
Wahlgeſchäfts bedingt find. 

Während des ganzen Wahlvorgangs fteht ben Wahlbe— 
rechtigten der Zutritt zum Wahllofal, foweit der Raum es 
geftattet, offen. 

$ 16. 

Zur Stimmabgabe find nur Diejenigen zuzulaffen, welche 
in die Wählerlifte aufgenommen find. 

Abweſende fünnen in feiner Weife durch Stellvertreter 
oder fonft an der Wahl theilnehmen. 

8 17. 

Die Stimmzettel müffen von Meißen Papier und dürfen 

mit feinem äußeren Kennzeicheü verjehen fein. Cie find 
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holter Zählung eine Verſchiedenheit von der ebenfalls feſt— 
zuſtellenden Zahl der Wähler, bei deren Namen der Ab— 
ftimmungsvermerf in der Wählerlifte gemacht ift (8 19), fo 
iſt dieſes nebft dem etwa zur Aufklärung Dienlichen im 
Protokolle anzugeben. 

Wenn die Wahlhandlung jo weit vorgefchritten ift, Tann 
die Beendigung berjelben ($ 21 ff.) duch Beſchluß der 
Wahlkommiſſion auf eine fpätere Stunde des Wahltages ver- 
ſchoben werden. In diefem Falle ift das Protofoll ($ 25) 
vorläufig unterſchriftlich abzufchließen, die  verfchlofjenen 
Stimmzettel aber find einftweilen in einem mit doppeltem 
Siegel verjehenen Verſchluß aufzubewahren. 

8 21. 

Es folgt die Eröffnung der Stimmzettel. 

Einer der Beiſitzer entfaltet jeden Stimmzettel einzeln . 
and übergiebt ihn dem Wahlvorfteher, welcher denfelben nad} .ı 
Tauter Vorlefung an einen anderen Beiſitzer weiter reicht; 
letzterer hat die Stimmzettel bis zum Ende der Wahlhand⸗ 
lung aufzubewahren. . 

Der Protofollführer nimmt den Namen jedes Kandidaten 
in das Protofoll auf, vermerkt neben bemjelben jede dem 
Kandidaten zufallende Stimme und zählt diefelbe laut. In 
gleicher Weiſe führt einer der Veifiger eine Gegenlifte, welche 
ebenfo wie die Wählerlifte ($ 19) beim Schluffe der Wahl- 
handlung von der Wahlkonmiffion zu unterjhreiben und dem 
Protokolle beizufügen ift. Stimmen die beiden Aufzeichnungen 
nicht miteinander überein, fo ift die Differenz durch Ver— 
gleihung der Wahlzettel zu Heben. 

/ g 22. 

Ungiltig find: 

I. Stimmzettel, welche nicht ‘von weißem Papier ober 

welche mit einem äußeren Kennzeichen verjehen find; 

2. Stimmzettel, wuskfie feinen oder feinen lesbaren 

Namen enthakten; 
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3. Namensbezeichnungen, aus welchen die Pı 
Gewählten nit unzweifelhaft zu 

4. Namensbezeihnungen, durch we) 
bare Berfon vorgefchlagen wi 
der Synodalordnung); 

5. Stimmzettel, welche eing 
enthalten. 

Im Falle mehr giftige Namen, als die Anzat 
Wählenden beträgt, auf ejſſem Stimmzettel ftehen, 
die letzten, joweit fie jere Zahl überfteigen, unberi 
gelaffen. Dabei find Nie Vorſchläge für Abgeordr 
Erfagmänner, weny ſolche auf dem Stimmzettel < 
von einander getzeunt erſcheinen, geſondert zu behar 

g 23. 

Über die Giltigkeit oder Ungiltigfeit der Sti 
beziehungsweife einzelner Namensbezeichnungen ($ : 
fcheidet, mit Vorbehalt der Prüfung durch die Synot 
die Wahlfommiffion nad) Stimmenmehrheit ihrer M 
bei Stimmengfeichheit der Wahlvorfteher. 

Die Stimmzettel, über deren Giltigfeit es ei 
ſchlußfaſſung der Wahltommiffion bedurft Hat, wer 
fortlaufenden Nummern verfehen, dem Protofolle bi 
in welchem die Gründe anzugeben jind, aus denen 
giltigfeitserflärung erfolgt oder nicht erfolgt ift. /- 

Die ungiltigen Stimmen kommen bei Feftitell 
Wahlergebnifjes nicht in Anrechnung. 

g 24. 

Alle abgegebenen Stimmzettel, welche nicht ne 
dem Protokolle beizufügen find,! hat der Wahlvorf 
Papier einzufchlagen und zu verfiegeln, und jo lang 
bewahren, bis die Synode die Wahl definitiv für ı 
klärt hat. 








5 ab. 


Proteft oder 2 


g 25. 
Über die Wahlhandlung ift ein Protofo nad) dem an- 
Tiegenden Mufter B. aufzunehmen. 
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Die Druckformulare zu den Wahlprotokollen werden den 
einzelnen Gemeinden von dem Oberrath unentgeltlich zur 
Verfügung geſtellt. Im übrigen werden die Koſten des 
Wahlverfahrens von den Gemeinden getragen. 

826. 

Die Wahlprotofofle ($ 25; mit ſämmtlichen zugehörigen 
Schriftſtücken find von den Wahlvorjtehern ungefäumt, jeden: 
falls aber jo zeitig dem Oberrath einzufenden, daß fie fpäteftens 
im Laufe des dritten Tages nad) dem Wahltermin in deffen 
Hände gelangen. 


— ——— 


IH. Feſtſtellung des Wahlergebniſſes. 


8 27. 

Nah Einkunft der Wahlprotofolle ($ 26) läßt der 
Oberrath eine vorläufige Zufammenftellung der Wahlergebniffe 
nad) den einzelnen Wahlbezirken fertigen. 

Die endgiltige Feftftellung der Wahlergebnifje erfolgt 
unter Zeitung eines zu dieſem Zweck von dem Oberrath aus 
der Zahl feiner Mitglieder zu beftellenden befonderen Kom— 
mifjärs. 

g 28. . 

Der Kommiffär des Dberrats ($ 27) beruft fpäteftens 
auf den achten Tag nah dem Wahltermin in ein von ihm 
zu beitimmendes Lofal zwötf Wähler zufammen. Ebenſo ift 
ein Protofollführer, welcher gleichfalls Wähler fein muß, 
zuzuziehen. 

g 29. 

In diefer Verſammlung ($ 28) werden zunächſt die 
Protofolle über die in den einzelnen Wahlbezirken vorge» 
nommenen Wahlen der weltlichen Abgeordneten und ihrer 
Erfagmänner durchgeſehen und die Ergebnifje unter Benügung 
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en vorläufigen Zuſammenſtellung 


30. 

telung des Ergebnifjes der Wahl 
gejchritten. Die verichlojjenen 
nzettel enthalten ($ 3), werden 
fie rechtzeitig eingegangen und 
zaufſchrift eines ftimmberechtigten 
Fehlt eines dieſer Erfordernifie, 
hlag nebft Inhalt als ungiltig 
ofolle ($ 25) angeichlofjen. 
Umicjläge werden jo gelegt, daß 
ckt find, und dann erit geöffnet. 
timmtes Mitglied der Verjamm- 
I heraus umd legt diefelben in 
Zeigt fih, daß ein Umſchlag 
fo werden dieſelben al3 ungiltig 
Ü angefch‘ofjen. 

Vorſchriften der SI 21 bis 24 


31. 

» $ 6 der Synodalordnung Die 
ıete beziehungsweife als Erſatz⸗ 
die meiften Stimmen erhalten 


ntfcheidet das Loos, welches durch 
13 gezogen wird. 








wird verfündet und demnächſt 
des Oberraths befannt gemacht. 
ıhren ($$ 29, 30, 31) ift ein 
weldem die Zahl der Wähler, 
ungiltigen Stimmen fowie die 
Kandidaten gefallenen Stimmen 
vdneten und den Erjagmännern 
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für jeden einzelnen Wahlbezirk — erſichtlich fein muß, un! 
in welchem die Bedenken zu erwähnen find, zu denen di 
Wahlen im Einzelnen etwa Veranlaffung gegeben haben. 

Zur Bejeitigung ſolcher Bedenken ift der Kommiſſär de: 
Oberraths befugt, die von den Wahlvorftehern aufbewahrter 
Stimmzettel ($ 24) einzufordern und einzufehen. 

g 33. 

Die als geiftliche vder weltliche Abgeordnete Gewählte: 
find von der auf fie gefallenen Wahl durch den Kommiſſä— 
des Oberaths in Kenntniß zu fegen und zur Erklärung übe 
die Annahme derfelben jorwie erforderlichen Falla zum Nach 
weife, daß fie nad) $ 3 bezichungsmweife $ 5 der Synodal 
ordnung wählbar find, aufzufordern. . 

Annahme unter Proteft oder Vorbehalt, fowie das Aus 
bleiben der Erklärung binnen acht Tagen, von der Zuftellun, 
der Benachrichtigung, gift ala Ablehnung. 

ge 

Sämmtliche Verhandlungen, ſowohl über die Wahlen iı 
den Wahlbezirken ($ 26) als über die Feſtſtellung der ge 
fammten Wahlergebnijje ($ 32), werden von dem Kommiſſä 
unverzüglich dem Dberrath, eingereicht, welcher dieſelben de 
Synode bei deren Zufammentritt vorzulegen hat. 
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, Aulage B. 
Wahlprotokoll. 


Verhandelt 2. den . dm 
Behufs der auf heute anberaumten Wahl von 
Abgeordneten und . . . Erſatzmännern zur Synode für 
den... . ten Wohtbezut in gemäß ” Site 1 der 
Wahlordnung . 1 r 

der unterzeichnete Bu 

als Wahlvorfteher beflimmt. 

Der Synagogenrat hatte aus ber äh der —— zum 
Protokollführer den . 
und zu Beifigern 

l..... 

2... 
ernannt, welche von dem unterzeichneten Wahlvorfteher zwei 
Tage vor dem Wahlterntine eingeladen wurden, beim Beginne 
der Wahlhandlung zur Bildung der Wahltommiffion zu er- 
feinen. " 

Die Genannten hatten ſich eingefunden, und der Wahl- 
vorfteher eröffnete die Wahlhandfung um Uhr mittags 
damit, daß er die Anmwefenheit derfelben feitftellte und ben 
Protokollführer in feine Funktionen einwies. 

Auf dem Tiihe, an welchem ber Wahlvorftand Platz 
nahm, wurde ein verdecktes Gefäß zum Hineinlegen der 
Stimmzettel (Wahlurne) aufgeftellt, nachdem ſich die Wahl- 
fommijfion überzeugt hatte, daß dasſelbe leer fei. 

Bon den erfchienenen Wählern trat jeder einzeln an 
den Tiih, an welchem die Wahlkommiſſion faß, nannte 
feinen Namen und übergab, fobald fein Name ‘von dem 
Protokollführer in der Wählerlifte aufgefunden war, feinen 
zufammengefalteten Stimmzettel dem Wahlvorfteher, welcher 
denjelben uneröffnet in das auf dem Tiſch ftehende Gefäß legte. 


Ozean, Google 
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Nachdem die Wahlhandlung jo weit vorge- 
= |fGritten war, wurde die Beendigung der» 
& |jelben duch Beſchluß der Wahlkommiſſion auf 
Zheute .. . . . ..... Uhr verſchoben. 

Die Stimmzettel wurden in einen Umſchlag 

verpackt und, nachdem dieſen zwei Mitglieder der 

Wahlkommiſſion mit ihren Siegeln verſchloſſen 

hatten, von dem Wahlvorſteher in Verwahrung 
genommen. 








= Der Wahlvorfteher. Die Beifiker. 

38 Der Protofolfführer. 

35 (Unterſchriften.) 

* — Vorſtehende Verhandlung wurde heute .... 
SuUhr fortgeſetzt. Die Wahlkommiſſion überzeugte 
% | fi, daß die Siegel am Verſchluſſe der Stimm⸗ 


zettel unverletzt ſeien. 


Hierauf erfolgte die Eröffnung der Stimmzettel, indem 
einer der Beifiger jeden Stimmzettel einzeln entfaltete und 
ihn dem Wahlvorjteher übergab, welcher denſelben nad) lauter 
Vorleſung an einen andern Beifiger weiter reichte, ber die 
Stimmzettel bis zum’ Ende der Wahlhandfung aufhob. 

Der Protofollführer nahın den Namen jedes Kandidaten, 
welcher Stimmen erhielt, in das Protofoll auf, vermerkte 
neben bemjelben jede dem Kandidaten zufallende Stimme 
und zählt diefelbe laut. In gleicher Weile führte der Beifiger 
eine Gegenlifte, welche ebenjo wie die Wählerlifte beim 
Schluſſe der Verhandlung von der Wahlfommiffion unter 
fchrieben und dem Protofolle beigefügt wurde. 

Durch Beſchluß der Wahltommiffion wurden ganz oder 
teifweile für ungiltig erklärt: 

1. nad) $ 22 Abſ. 1 Ziffer 1 der Wohlerduung 
die Stimmzettel Ar. . . . . 
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II. ala Erfagmänner: 


2.220200 .. 

zuſammen .. . Stimmen. 
2. .. 

zufammen .... Stimmen 
3. D 


. zujammen ... Stimmen. 
u. ſ. wm. 

Nachdem diefes Reſultat ermittelt und von dem Wahl- 
vorfteher verfündet worden war, verfiegelte derjelbe alle ab- 
gegebenen Stimmzettel, welche nicht dem Protofolfe beigefügt 
find, und nahm diefelben in Verwahrung. 

Zu feiner Zeit der Wahlhandlung waren weniger als 
3 Mitglieder der Wahlkommiſſion gegenwärtig, oder der 
Wahlvorfteher und der Protokollführer gleic)zeitig abweſend. 

Gegenwärtige Verhandlung ift vorgelefen, von dem 
Wahlvorfteher, den DVeiligern und dem Protofollführer für 
tihtig befunden und wie folgt unterzeichnet worden. 


Der Wahloorfteher. Die Beifiger. Der Protofollführer. 
(Unterjchriften.) 
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Die im Großherzogthum wohnhaften Altkatholiken bilden 
im Sinne des gegenwärtigen Geſetzes eine beſondere öffent- 
liche Korporation. 

Artikel 2. 
Allgemeine kirchliche Bedürfniſſe. 

Als allgemeine kirchliche Bedürfniſſe find jedenfalls an- 
aufehen : 

1. der Aufwand für die oberften Firchlichen Landes» 
behörden, ferner der nicht auf die Staatskaſſe ent- 
fallende THeil des Aufwandes für die Einrichtungen 
zur Ausübung der den Kirchen mit dem Staate 
gemeinfamen Leitung der Verwaltung des den firch- 
lichen VBebürfüüffen "gewidmeten Vermögens, jowie 
der Aufwand für die allgemeine technijche Leitung 
und Beauffichtigung des kirchlichen Bauweſens, Die 
Koften für Veitellung und Tagung von Verfanm- 
ungen, welche zur Mitivirfung bei allgemeinen An« 
gelegenheiten einer Kirche überhaupt oder bei der 
Ausübung der Beftenerung für allgemeine kirchliche 
Bedürfniſſe berufen find; 

2. die Aufbefierung gering befoldeter Kirchendiener, 
foweit nicht hiefür fonft geſetzlich Vorſorge ge— 
troffen iſt; 

3. der Aufwand an Ruhe und Unterſtützungsgehalten 
der geiftlihen und Firchlichen Beamten, ſowie an 
Sterbegehalt, Wittwen- und Waijengeld für deren 
Hinterbliebene ; 

4. die Ausſtattung meu zu errichtender örtlicher geift- 
licher Aemter, infoweit nicht hiefür die Beſteuerung 
der betroffenen örtlichen Kirchengemeinden eintritt- 

Artikel 3. 
Subfidiarität der Beftenerung. 


Kirchliche Steuern dürfen nur erhoben werden, wenn 
und foweit für die betreffenden Bedürfniſſe weder ein fonft 
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icchlicher Steuern bedarf es eines auf Vorſchlag der be— 
treffenden oberften Kirchenbehörde gefaßten Beſchluſſes einer 
tirchlich geordneten und ſtaatlich anerkannten, aus Wahl der 
Kirchengenoſſen hervorgegangenen Vertretung al VW 
der ftaatlichen Genehmigung dieſes Beſchluſſes. [797 

Ein folder Beſchluß hat ſowohl den durch Steuer a 
zubringenden Betrag als die Art der Verwendung zu be» 
ftimmen. 


I. Vertretung der Kirchengenoifen. 
Artitel 6. 
Zufammenfegung der Vertretung; Berhältnig weltliher und 
geiſtlicher Vertreter. 

Die Vertretung der Kirchengenofjen (Artitet 5) kann 
ausſchließlich aus weltlichen Mitgliedern zuſammengeſetzt 
werden. Beſteht diejelbe aus geiftlihen und weltlichen Mit 
gliedern, fo ift — zur Ausübung ber ihr nad) dem gegen« 
wärtigen Gejeg zufommenden Beſugniſſe — hinfichtlich der 
geiftlichen Mitglieder erfordert, daß diefelben aus der Wahl 
der im aftiven Kirchendienſt ftehenden Geiftlichen hervor- 
gehen und in ihrer Anzahl nicht mehr als ein Fünftel ber 
Vertretung bilden. 

Die Stinmberechtigung zu diefen Wahlen regelt fich 
nad) den Beitimmungen des Artikels 4 bes -Gejepes nom ” 
‚26: Inte 4088 iberBie-Beenerung für oͤrtliche ficchliche 
Berarfnitfe. 

Die Sefammtvertretung einer Kirche oder mReligionsge 
meinſchaft fol nicht; unter 30 Mitglieder zählen. Zählt eine 
Neligionsgemeinichaft nicht mehr als 50000 Seelen, jo fann 
auf eine Zahl von 20 Mitgliedern herabgegangen werben. 

Für jeden Wahlbezirk ift die Zahl der Vertreter im 
Verhältniß zur Seelenzahl deſſelben feftzuftellen. 


tl, 
7: 
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1. daß ſämmtliche Mitglieder zur Tagung einzeln be⸗ 
rufen werden; 

2. daß mehr als zwei Drittel davon perjünlich erſchie— 
nen find; 

3. daß die abjofute Mehrheit der Erichienenen fich für 
eine Meinung entſchieden hat. 


II. Stenerpflicht und Stenerfaf. 
Artikel 11. 
Steuerpflichtige Perjonen. 

Die Steuer für allgemeine kirchliche Bedürfniſſe ift von 
den dem Belenntnijje der befteuernden Kirche angehörenden 
een Pecſonen, welche den Wohnfig (Aufenthalt) im (93 / 
Großherzogthumi — ugerngen. le zus 


Fe W zn DL UP, 


Artikel 12. ar ad am Mar: 














. um li 
Steuerobjefte. —— 
Die durch Steuer aufzubringenden Summen ſind auf er 
die u die Steuerpflihtigen im Staotafteuestatafter — .n * 
d 


Maßgebend ift das Staatöfteuerlatafter desjenigen Ka⸗ a ah EV — 
—— für die —— erhoben, wirba der 


= 5 / — — 





gebend, 
» Artikel 13. 
Stenerfreie Objefte. 


Steuerfrei find: — 4 
a. die Einkommieid 





Artikel 16. 
Beitragsverhältuiß der einzelnen Steuerob 
Werdgp. die aufzubringenden Summen nic 


7 Eintommel äge allein umgelegt, jo barbie seem, y 
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hblbfachen Anſchläge im zwanzigfa 2 


Artifel 17. 
Erhebung der Steuer dur die örtlichen Kirchengemeinden 
und Übernahme der Steuer durch die Ortsfonde. 

Die Erhebung der Betreffniffe an allgemeiner Kirchen— 
ſteuer ift, joweit thunlich, durch die örtlichen Kirchengemeinden 
zu bewirken; letztere werden fir hiebei ausfallende Steuer- 
beträge der Gefammtlirche im Großherzogthum nicht haftbar. 

Die auf die Kirchengenofjen einer und der nämfichen 
örtlichen Kirchengemeinde oder eines Theils derfelben entfalfende 
Steuer für allgemeine kirchliche Bedürfniſſe kann ganz ober 
theilweiſe auf das Einkommen des dortigen örtlichen Kirchen- 
vermögens, einichließlich der kirchlichen Stiftungen, duch / 
ſtaatlich und firhenobrigkeitlih genehmigten Beihluß der ; 
dafjelbe verwaltenden Behörde übernommen werden, wenn 
jenes Vermögen unbeſchadet der Erfüllung feiner Zweckbe- 
ftimmung hierzu die Einfünfte bietet. 

Sind in einem Kirchipiel Altkatholiken vorhanden, fo 
find diefelben. auch wenn fie zu einer ſtaatlich genehmigten 
Gemeinschaft nicht vereinigt find, der Kirchengemeinde des 
andern katholiſchen Theils nicht zuzurechnen. Ebenſo ift es 
auch im umgefehrten Verhäftnifje kbei Orten mit ftaatlich 
genehmigten altkatholiichen Gemeinschaften bezüglich der Katho— 
lifen de3 andern Theils zu halten. 


IV. Verfahren zur Zeititellung und Erhebung 
der Steuern. 
Artikel 18. 
Dauer der Vorauſchlags⸗ und Steuererhebungsperioden. 
Der Antrag auf Erhebung einer Steuer für allgemeine 
tirchliche Bedürfniſſe und der Beſchluß der Vertretung der 
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d Häufer-, Gefälle &e ———— 
hhlbfachen, die Einto anihläge im zwanzigfa ⸗ 
erden? 
Artilel 17. 
Erhebung ber Steuer burth die örtlichen Kircheugemeinden 
und Übernahme ber Steuer durd) die Ortsfonds. 

Die Erhebung der Betreffniffe an allgemeiner Kirchen— 
feuer ift, joweit thunlich, durch die örtlichen Kirchengemeinden 
zu bewirken; feßtere werden fir hiebei ausfallende Steuer- 
beträge der Geſammtkirche im Großherzogthum nicht haftbar. 

Die auf die Kirchengenoffen einer und der näinlichen 
örtlichen Kirchengemeinde oder eines Theils derjelben entfallende 
Steuer für allgemeine kirchliche Bedürfniſſe kann ganz oder 
theilweife auf das Einkommen des dortigen örtlichen Kirchen. 
vermögens, einſchließlich der kirchlichen Stiftungen, durch 
ftaatlich und firchenobrigkeitlich genehmigten Beichluß der 
daſſelbe verwaltenden Behörde übernommen werden, wenn, 
jenes Vermögen unbeſchadet der Erfüllung feiner Zweckbe- 
ftimmung hierzu die Einfünfte bietet. 

Sind in einem Kirchipiel Altkatholiken vorhanden, fo 
find dieſelben. auch wenn fie zu einer ftaatlic, genehmigten 
Gemeinfchaft nicht vereinigt find, der Kirchengemeinde des 
andern katholiſchen Theils nicht zuzurechnen. Ebenſo ift es 
auch im umgekehrten Verhäftnifje bei Orten mit ſtaatlich 
genehmigten alttatholiichen Gemeinschaften bezüglich der Katho- 
liken de3 andern Theils zu halten. 





IV. Verfahren zur Feitftellung und Erhebung 
der Stenern. 
Artikel 18. 
Dauer der Boranfchlags- und Etenererhebungsperioden. 
Der Antrag auf Erhebung einer Steuer für allgemeine 
firhliche Bedürfniſſe und der Beſchluß der Vertretung ber 
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aller Betheiligten öffentlich aufzulegen und dem Kullnsmini⸗ 
ſterium mitzuteilen. 


Artikel 21. 

Staatsgeuchmigung für den Steuerbeſchluß. 
Die Ertheilung der Stoatsgenehmigung zu dem die Steuer 
feſtſetzenden Beſchluß (Artikel d, 12, 16, 18, 19 fteht ‚der 
oberften Stantöbehörde zu. la: ni ; 


Artifel 22. 
Uebernahme von Belaftungen. 

Für jede Uebernahme eines Aufwandes oder einer Ver— 
pflichtung auf eine Kirche beziehungsweiſe Korporation, welche 
deren Belaftung mit Steuern auf die Dauer einer Mehrzahl 
von Voranſchlagsperioden zur Folge Hat, z. B. für Anlehen 
mit fähgerer Tilgungsfrift, für Einführung neuer ftändiger 
Gehalte, für Vermehrung der Stellenzahl oder Erhöhung 
von Gehaltstarifjägen, für auf mehrere Perioden zu vertheis 
lende Aufwendungen, hat eine bejondere Beichlußfafjung im 
Sinne des Artikels 5 ftattzufinden, auf deren Vorbereitung 
Artikel 20 und anf deren weitere Behandlung Artikel 21 
finngemäß anwendbar find. 


Artikel 23. 
Bollzugsreife der Beſchlüſſe; Verjährung. 


Iran me —— 





Das auf Grund des Vorauſchlaas nad) deſſen endgiltiger 
Fetftellung und Genehmigung gefertigte Hauptitenerregifter, 
elches die für einen Bekenntnißtheil in Betracht fömmenden 
die Stenerbeträge der Pflichtigen nad) 
Steuerbiftriften getrennt nachweiſt, wird von der oberſten 







Ubereinſtimmung mit dem Hauptſteuerregiſter 


in den Orts-Steuererhebungsregiſtern ber-einzelmen-Drte be⸗ 
zeichneten, auf die einzelnen Pflichtigen entfallenden Beträge 
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Artikel 27. 
Fortdauer des Geſetzes über ſtaatliche Aufbéſſctung gering 
beſoldeter Kirhendigder. 

Das Geſetz, die Aufbeſſerung gering beſoldeter Kirchen- 
diener aus Staatsmitteln betreffgdd, in der Faſſung vom 
5. April 1886, jedody mit Anzhahme des $ 13 defielben, 
wird zunächſt aud) für das zfeite Jahr dev Budgetperiode 
1894/95, fowie für die Budgetperioden 1896/97 und 1898/99 
fortdanernd erffärt. 

Privatrechtlich verfolgbare Anfprüche können aus dem 
bezeichneten Gejege And feiner Fortdauer nicht abgeleitet 
werden. 

Artikel 28. 
Vorbehalt von Vollzugsverordnungen. 

Für jede Kirche beziehungsweife Korporation werden, 
ſoweit nicht von ihr erlafjene und durch die zuftändige 
Staatsbehörde genehmigte Sapungen genügend Vorſorge 
treffen, im Einvernehmen mit deren oberfter kirchlicher Lan— 
desbehörde durch) Negierungsverordnung oder durch Ver— 
fügung für den Einzeliall' diejenigen Anordnungen getroffen, 
welche zur Durchführung des gegenwärtigen Gejepes hin— 
ſichtlich der einzelnen Kirchen beziehungswe ſe Korporationen, 
ſowie zur Regelung ihrer auf die Ausübung des Firchlichen 
Befteuerungsrechtes bezüglichen Geſchäftsführung weiter er- 
forderlich find. 

In diefer Weife find insbejondere zu ordnen: 

1. die Einrichtung der Voranſchläge und Steuerregifter, 
fowie das Verfahren bei deren Aufftellung und 
Beftftellung ; 

2. die Verrechnung der aus firchlichen Steuern her- 
rührenden Gelber, die Rechnungslegung und Ned» 
nungsabhör; 

3. das Verfahren. für dem durch die Staatsgewalt 
nöthigenfalls ohne die in Artikel 5 vorgeſehene Be- 
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Artikel 31. 


Die Erhebung, von, Sporteln unterbleibt in Ungelegen- 
heiten der Beſteuerung für allgemeine und örtliche kirchliche 
Bedürfniffe, infoweit ein Firchlicher Verband die Sporteln zu 
tragen hätte. / 










Artikel 32. 
Befugniß der Anwendung des Ortsfirgknftenergefeges auf 
bisher nicht einbezogene Religioysgemeinihaften. 
Durch landesHerrliche Verordnipfg kann das Gejeg vom 
26. Juli 1888, die Beſteuerung für örtliche kirchliche Be— 
dürfniffe betreffend, im Ganzen „ber hinſichtlich einzelner Be— 
ftimmungen jür anwendbar gfflärt werden. .auf Gemeinden 
oder andere Theilverhände Kon daſelbſt nicht einbezogenen 
Religionsgemeinſchaften, Aoferne der betreffenden Religions» 
gemeinschaft al3 Geſamylheit das Recht der öffentlichen Kor- 
poration verliehen iff 


Gegeben zu Schloß Baden, den 18. Juni 1892. 


Friedrich. 


4 iner Königli it 
Nott. HH 


Dr. Bauer. 
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